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!ie Beziehungen der großen Meifter der neueren Kunft zur 
Antike, zum dalTirchen Alterthume und der Einfluß des 
letzteren auf jene bilden ein fehr interelTantes und wichtiges 
Kapitel in der Gefchichte der bildenden Künde. Die moderne 
Kunflforichung hat deßhalb auch diefelben vielfach zum Gegen- 
flande mehr oder weniger eingehender Unterfuchungen gemacht 
und in ihrer Literatur viel Werihvolles darüber niedergelegt. Es 
fehlt aber noch an Arbeiten, welche die Beziehungen der einzelnen 
großen Meister zur Antike und ihre Darüellungcn aus antiker 
Mythologie un'd Gefchichte im Zufammenhang, in erfchöpfender 
und umfaHender Weife behandeln. Eine Arbeit diefer Art habe 
ich hier zu geben verfucht und dazu denjenigen Meilter gewählt, 
der für eine Unterfuchung, wie die in Rede flehende, nächft Raffael 
der intereflantefte und ergiebigfte ift. Rubens' Beziehungen zum 
claRifchen Alterthume find bis jetzt nur von Waagen in feiner 
Rubens- Biographie etwas eingehender, aber immerhin nur auf 
wenigen Seiten, Rubens' mythologifcheDarflellungen von M.Roof es 
in einer fpeciellen Schrifit, in geißvoller aber nicht im Entferntelten 
erfchöpfender Weife behandelt worden; fonfl findet fich nur 
Einzelnes noch in biographifchen Werken und Auffätzen zerflreut. 
Unfere Unterfuchung zerfällt in zwei Abtheilungen; die erfte 
befchäftigt fich mit Rubens' Beziehungen zur antiken Welt und 
Kund im Allgemeinen. Hier fuchte ich zuerft die Entwickelung 
diefer Beziehungen, dann diefe felbft nach ihrer wilfenfchaftlichen 
und nach ihrer künßlerifchen Richtung hin vorzuführen. Die 
zweite Abtheilung, welche den Haupnheil des Buches ausmacht. 
behandelt Rubens' Darflellungen aus der Antike, Hier hatte ich 
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folgende Punkte im Auge. Ich fuchte erftlich, die fämmtlichen 
Darftellungen in möglichfter Vollftandigkeit aufzuführen, um einen 
Einblick in die Thätigkeit des Meifters auf diefem Gebiete in ihrem 
ganzen Umfange zu gewähren; zweitens, diefelben in Abtheilungen 
und Gruppen, nach den Gegenftänden , möglichft überfichtlich 
anzuordnen und nach ihrem inneren Zufammenhange aneinander- 
zureihen; drittens, ihre Beziehungen und Stellung zur antiken 
Welt und Kunft, nach Stoff, AuffalTung, Compofition und Form- 
gebung, wo fie (ich zeigen, hervorzuheben und klar zu (teilen, 
dabei auch in*sbefondere für eine beträchtliche Anzahl derfelben 
die Stellen claflifcher Autoren nachzuweifen, aus denen die betr. 
Stoffe gefchöpft find. Meine Eintheilungsweife der mythologifchen 
Darftellungen, nämlich in folche genrehafter und folche hiftorifcher 
Art, fcheint fich mir als zweckdienlich zu erweifen. Einzelne 
Irrthümer in den Angaben über die zahlreichen Gemälde und 
Zeichnungen fmd wohl kaum zu vermeiden und wird folche der 
Sachkenner zu entfchuldigen wi(Ten. 

Unter den beigegebenen fechs Tafeln find die Reproductionen 
zweier Gemälde in Hamilton Palace (Schottland), welche faft 
unbekannt find und hier zum erften male publicirt werden. 
Ihre Großh. Hoheit, die Frau Herzogin von Hamilton, Prinzeffin 
von Baden, hatte die Gnade, photographifche Aufnahmen derfelben 
eigens für mich machen zu la(Ten, welche hier verkleinert in 
Lichtdruck reproducirt find. Ich erlaube mir an diefer Stelle, 
J. Gr. H., der Frau Herzogin von Hamilton hierfür meinen unter- 
thänigften und wärmften Dank auszufprechen. 

Drei andere Tafeln find nach den Originalphotographien aus 
dem von Ad. Braun u. Comp, foeben publicirten, ausgezeichneten 
Werke »Die Gemäldegallerie des Museo del Prado in Madrid« 
verkleinert in Lichtdruck reproducirt. Die fechfte Tafel mußte 
nach dem Stiche reproducirt werden, da es nicht möglich ift, 
eine gute photographifche Aufnahme des Gemäldes in der Liechten- 
ftein-Gallerie zu machen. 

Schließlich habe ich noch den Herren J. v. Falcke in Wien, 
Dr. Jul. Meyer in Berlin, Guft. Müller in Dresden, Prof. F. Reber 
in München, Prof. Ant. Springer in Leipzig, Maxime Du Camp 
in Paris, Charles Ruelens in Brülfel und C. Donati in Florenz für 
einige gef. Mittheilungen meinen verbindlichften Dank zu fagen. 

Baden-Baden, im Januar 1882. 

Der Verfaffen 
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Iene mächtige, auf begdftertes Studium des clafTifchen 
Alterthums gegründete Culturbewegung , die in Italien 
mit Anfang des 15. Jahrhunderts beginnt, pflanzte fich 
feit Anfang des 16. Jahrhunderts auch auf die übrigen Kultur- 
länder Europa's fort und fand feit der Mitte des 16. Jahrhunderts 
befonders gUnßigen Boden in den Niederlanden, fo daß fich 
ihr Schwerpunkt feit Beginn des 17. Jahrhunderts von Italien 
dorthin verlegte. In dem unter fpanifcher Herrfchafi und katho- 
lifch gebliebenen Belgien fand der Humanismus, das Studium des 
clalTifchen Alterthums nicht weniger eifrige Pflege als in dem frei 
aufitrebenden proteflantifchcn Holland. Während die katholifche 
Kirche die Reformation durch eine Gegenbewegung zu bekämpfen 
fuchte, war fie andererfeits beftrebt, den Humanismus zu pflegen 
und zu fördern, und fo fehen wir in dem katholifchen Huma- 
nismus des id. und 17. Jahrhunderts ein interelTantes Gegenbild 
zur Gegenreformation. Für beide in gleicher Weife waren die 
Jefuiten thätig; ihr Orden, begründet, um die Reformation zu 
unterdrücken, widmete fich zugleich der Pflege der humanidifchen 
Studien und gewann in diefer Hinficht befondern Einfluß auf das * 
Schulwefen jener Zeit. 

In Belgien war es zuerft ein grofier KirchenfQrft, der als 
Protector der claffifchen Studien auftrat, der Cardinal Antonio 
Perrenot de Granvella, der dort in den Jahren 1559 — ijöö all- 
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mächtig war. Der berühmte Antiquar Pighius war 14 Jahre als 
Sekretair und Bibliothekar in feinen Dienften in ßrüffel. Der 
Baumeifter Jacob von Noyen, der erfte Hauptvertreter der Re- 
naidance in den Niederlanden, erbaute ihm nach 1550 feinen 
Palaft in Brüdel, v^^elcher mit Kunftwerken aller Art, insbefondere 
mit antiken Statuen und anderen Antiquitäten gefchmückt warJ) 
Noyen widmete dem Cardinal das in feinem Auftrage gezeichnete 
Werk über die Ueberrefte des alten Rom: ^fipcrum antiquorum 
RomanorujN reliquiae et ruinae^\ 15Ö2. Auf d^^'^ Cardinais Koften 
wurden ferner von Hieronymus Cock zwei Kupferwerke archäo- 
logifchen Inhalts geftochen (1550 — 51): ^^Praecipua aliquot Ro- 
manae antiquitatis ad veri imitationem affabre designata^^ und 
jjThermae Diocletiani imperatoris^^.'^) 

Eine Reihe hervorragender Philologen, Alterthumsforfcher 
und Sammler waren als Förderer der claffifchen Studien in Bel- 
gien thätig. Unter diefen sind hervorzuheben: der berühmte 
Philolog Julius Lipfius , der als Secretair Granvellas 1 568 in Rom 
weilte und fpäter in Lcyden lehrte; der Bürgermeifter von Ant- 
werden Nicolaus Rococx, „rei antiquariae impense stiidiosus^^\ 
der Herzog Carl von Croy und Arfchot, einer der größten 
Sammler antiker Münzen und Gefäße; Jacques Chifflet in Beau- 
mont, der gelehrte Arzt und Alterthumsforfcher (1588 — 1660); 
der Maler Wenceslas Coxberger, der Maler und Gelehrte Otto 
Vaenius, Rubens' Lehrer und der große Meifter Rubens felbft, 
deffen antiquarifche Studien wir fpäter noch zu befprechen 
haben. 

Nicht minder eifrig wurden in derfelben Zeit in Holland, wo 
bereits früher Erasmus von Rotterdam, der große Humanift, die 
erften Anregungen gegeben hatte, die claffifchen Studien eifrig 
gepflegt, fo insbefondere von dem Arzte und Philologen Hadria- 
nus Junius, von den in der erften Hälfte des 17. Jahrhunderts 
aus ihrer Heimath vertriebenen franzöfifchen Philologen Scaliger, 
Caufobonus und Salmafius, von den Alterthumsforfchern Gerh. 
Joh. Voß, Franc. Smetius u. a. 



i) Ein Verzeichnifs derfelben vom Jahre 1607 ifl im Staatsarchiv zu Mecheln 
erhalten. 

2) Vergl. A. Sirety Journal des beaux artSy 1872, n. i^y p, 122 s 
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In engfler Beziehung zu den Kreifen der belgifchen und hol- 
ländifchen Alterthumsforfcher und Philologen (landen die beiden 
Niederländer Franciscus Junius in England und Hugo Grotius in 
Paris, mehrere franzöfifche und italienifche Gelehrte und die Alter- 
thumsfreunde am englifchen Hofe. 

So herrichte in jener Zeit in den Niederlanden ein lebendiges 
Streben und Studium zur Erkenntniß der claflifchen Welt, das 
nicht auf die Fachgelehrten befchränkt blieb, fondern an dem die 
weiteften Kreife Antheil nahmen. Die lateinifche Sprache, die 
claffifche Gefchichte und Mythologie wurden eifrig ftudirt und 
die Clafliker gelefen, vor allen Ovid*s Metamorphofen, die ein 
Lieblingsbuch waren. Gelehrte und Literaten, Dichter und Redner 
fchöpften daraus, und die profaifchen wie poetifchen Werke jener 
Zeit (trotzen förmlich von Mythologie, find angefüllt mit Götter- 
und Heroengeflalten. Diefe Vorliebe für Mythologie tritt gerade 
im Vereine mit der Herrfchaft des Katholicismus auf: beide ver- 
treten die Mächte der alten Zeit, beide gehören zu dem Super- 
naturalismus , welcher den gemeinfamen Boden für den katho- 
lifchen Himmel und den heidnifchen Olymp bildet, beide (landen 
im Gegenfatze zu den modernen realiftifchen Tendenzen des pro- 
teftantifchen Holland. So finden wir in den belgifchen Provinzen 
der Niederlande in der zweiten Hälfte des 16. und 17. Jahrhun- 
derts einträchtiglich neben einander die fchrankenlofe Uebermacht 
des Katholicismus und den Cultus der römifch-griechifchen Hei- 
denthums, welch' letzterer gewifTermaßen ein zweiter gemein- 
famer Gottesdienft neben dem der katholifchen Kirche war. Beide 
Culte wurden fogar mitunter vermengt; claffifche Autoren wurden 
in den Predigten citirt und in den katholifchen Kirchen wurde 
von Apollo und Venus gefprochen. „Die Menfchen jener Zeit**, 
fagt M. Roofes treffend, „trugen die Chriftenlehre im Herzen, im 
Kopfe aber die olympifche Göttergefchichte ; jener wurde in der 
Kirche, diefer in der Schule gehuldigt. Ohne die erfte gab es 
keine Seligkeit im Himmel, ohne die zweite keine auf Erden". ^) 

Diefer fpätere Humanismus, den wir vor allem in den Nie- 
derlanden blühen und vom Katholicismus gepflegt finden, zeigt 



i) Max Roofes, Rubens' mythologifche Darftellungen; in der Zeitfchrift „Die 
Graphifchen Künfte", Jahrg. II, Heft II; Separat - Abdruck aus derfelben, Wien 
1880, S. I. 
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bedeutende Verfchiedenheiten von dem Humanismus in feiner 
Blüthezeit, jenem des 15. Jahrhunderts und der erften Decennien 
des 16. Jahrhunderts in Italien. Diefer ill durch einen gewiffen genia- 
len Zug, durch Frifche und Unmittelbarkeit, durch feine Richtung 
auf Vielfeitigkeit, auf harmonifche Ausbildung des ganzen Men- 
fchen und durch innige Beziehungen zur Poefie und Kunft aus- 
gezeichnet; bei jenem tritt deutlich hervor der Charakter der Ge- 
lehrtheit, die Richtung auf verftändiges Begreifen, nicht auf poe- 
tifches, künftlerifches Erfaflen, das Vorherrfchen wilTenfchaftlicher 
Thätigkeit, der Trieb nach Belehrung, die didactifche Tendenz, 
das Ueberwiegen des literarifch fammelnden gelehrten Interefles 
gegenüber dem künftlerifchen, den Monumenten zugewandten. In 
Italien war die widenfchaftliche Wiedergeburt des claffifchen Alter- 
thums der Hauptfactor für die Wiedergeburt der bildenden Kunft 
geworden; in den Niederlanden ftand der Humanismus bis zu 
Rubens nui; in oberflächlicher und äußerlicher Beziehung zu 
derfelben. 

Wohl wanderten im 16. Jahrhundert zahlreiche niederländifche 
Künftler nach Italien, angezogen durch den Glanz der RenaifTance- 
meifter, und ergaben fich dem Studium derfelben; aber fie ver- 
mochten nicht den Stil der großen Italiener mit ihrem eigenen 
Kunftnaturell zu vereinigen. Zu einer freien und innerlichen An- 
eignung ihrer Vorzüge, ihres Idealismus, ihrer edelfchönen For- 
men, ihrer Meifterfchaft der Zeichnung, ihrer Kühnheit und Frei- 
heit der Bewegung brachte es vor Rubens keiner von ihnen, 
eben fo wenig wie zu einem VerfländnifTe, zu einer Durchdringung 
und Erfaffung des Geiftes und der Kunftweife der Antike. Die 
Hingabe an Michel Angelo als ausfchließliches Vorbild war bei 
Vielen verderblich und befonders ungünflig hinfichtlich eines 
Studiums der Antike. Charakteriftifch für die niederländifche 
Malerei in der zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts ift eine Be- 
merkung von C. van Mander in feinem Lehrgedichte über die 
Malerei; er fagt nämlich, daß Barth. Spranger niemals eine antike 
Statue nachgezeichnet habe. 

Nur in einem Punkte zeigt fich der Einfluß der claffifchen 
Bildung auf die bildende Kunft jener Zeit: in der Anwendung 
der claffifchen Mythologie. Wie die Schriftfteller und Redner, fo 
prunkten auch die Maler mit lateinifchem Clafficismus und brachten 
die Geftalten der antiken Götter- und Heroenwelt in ihren Bildern 
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an. Keiner von ihnen vor Rubens wußte aber diefe innerlich 
zu erfaffen und zu wahrhaft künftlerifchem Ausdrucke zu bringen, 
und zumeift wurden alte Götter und Heroen gar nicht als mytho- 
logifche, fondern vielmehr als allegorifche Figuren behandelt, d. h. 
fie wurden benutzt, um die Natur zu perfonificiren oder abftracte 
Begriffe fmnbildlich darzuftellen. So bedeutete Bellona und Mars 
allgemein den Krieg, Minerva die Weisheit; Neptun repräfentirte 
das Meer, Cybele die Erde; fie waren verftandesmäßigc Sym- 
bole, keine concreten, lebendigen Individuen mehr. Eine Menge 
mythologifch-allegorifcher Typen wurden erfunden, die man 
als Emblemata bezeichnete und die das flets zur Hand liegende 
Material für Kunftwerke, Denkmäler, Decorationen und Wap- 
pen waren. In eigenen Werken wurden diefelben zufammen- 
geftellt und derartige Compendien der Symbolik, die aus claffi- 
fchen Gelehrfamkeit und abgefchmackter Willkühr der Erfin- 
dung zufammengefetzt find, erfchienen unter dem Titel »Em- 
blemata" oder »Iconologien** in der zweiten Hälfte des 16. und 
im 17. Jahrhundert in großer Zahl. Sie find charakteriftifch für die 
Art und Weife, wie man in jener Zeit die claffifchen Studien 
und die antike Mythologie für die bildende Kunft verwerthete. 
Befonders günftigen Boden fand diefe Richtung in den Nieder- 
landen, wo Allegorie und Perfonification fchon in der älteren 
Literatur mit Vorliebe gepflegt und auf der Bühne wie in der 
Rhetorik verwandt worden war. In Antwerpen erfchienen die 
beiden erden (auf den Vorarbeiten von Alciati beruhenden) Werke 
über Emblemata, das eine 1564 von Joannes Sambucus, das 
andere 1565 von Hadrianus Junius. Der fruchtbarfle Autor auf 
diefem Gebiete und Hauptvertreter der allegorifch-mythologifchen 
Richtung war der gelehrte Antwerpener Maler Otto Vaenius, 
Rubens' Lehrer. Er war, wie feine Brüder und feine Söhne, ein 
Latinift von Ruf; er fchrieb lateinifche Schriften, machte latei- 
nifche Verfe und war ein Tonangeber in den damaligen huma- 
niftifch-gelehrten Kreifen. Unter feinen Werken über Emblemata 
nennen wir: „Emblemata Heroica^\ ^^Emblemata a Principibus^\ 
„Horatii Emblemata^\ „Amorum Emblemata^^ 

Dies waren alfo die Beziehungen des Geifteslebens und der 
bildenden Kunft zur Antike in der Periode, in der Peter Paul 
Rubens auftrat, und dies ift der Kreis, aus welchem er hervor- 
ging und in welchem er fich zeitlebens bewegte. Er war der 



Erlli; uikI in guwili'ur liuzithung der tinzigi;, Jtr tibtr die Grenzen 
ilieles Kreifes hinausging, dur die Beziehungen zur Antilcc zu 
innigeren und tieferen zu geftatten vermochte, der eindrang in den 
.Geiit der antiken Kund und die Gdlalten der griechifchcn Mytho- 
logie in ihrer lebendigen Individualitül crfa(3te und ihnen wahr- 
halt klinitlcrifche Gcflaltung veriieh. 



ERSTE ABTHEILUNG. 



RUBENS' BEZIEHUNGEN ZUR ANTIKE, 



I. KAPITEL. 

Jugend und Wanderjahre in Italien. 



^^H ubens' Jugendentwickelung verläuft von Haufe aus in der 
EP^W ^P^^^*^ humaninifcher, claffifcher Bildung. Sein Vater 
»!^^ war ein gelehrter Jurift, der claffifchc Studien gemacht, 
Italien befucht hatte und Gcfchmack für alte Literatur und Ge- 
fchichtc befaß, wie u. a. ein Brief beweill, den feine Gattin mit 
feiner Beihülfe an den FUrlten von NaITau fchrieb, und in dem 
die antike und fpätere Gefchichte für Beifpiele geplündert ift. 
Der Sohn war für diefelbe Laufbahn wie der Vater beftimmt 
und erhielt demgemäß frühzeitig den entfprechenden forgfältigen 
Unterricht. Nach der Ueberfiedelung der Familie Rubens nach 
Antwerpen im J. 1588 kam Paul auf die dortige Jefuitenfchule, 
wo die humanißifchen Studien eifrig gepflegt wurden; er zeichnete 
fich im Lateinifchen fchon früh vor allen Mitfchülern aus, wie 
fein Biograph Michel berichtet. Als er dann zur Malerei über- 
ging, befaß er bereits eine ausgezeichnete Kenntniß des Lateini- 
fchen und eine claflifche Bildung, wie fie fond ein Malerfchüler 
nicht aufzuweifen hat. Vielfache Förderung feiner Studien in der 
antiken Literatur, Gefchichte und Mythologie fand er bei feinem 
(dritten) Lehrer Otto Vaenius, bei dem er vier Jahre (1596— 1600) 
verweilte. Es war eine günfligc Fügung, daß gerade diefer an 
claHifcher Gelehrfamkeit reiche Mann, deffen wir fchon oben gc- 
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dachten, Rubens' Lehrer wurde. Er war es auch, der ihm von 
Italien, von den herrlichen Ueberreften antiker Kunft und den 
Schöpfungen der Renaiffancemeifter erzählte und ihm den Rath 
gab, das Wunderland zu befuchen. Rubens folgte diefem Rathe 
und ging am 9. Mai 1600 nach Italien. Niemals hat ein Künftler 
diefe Reife fo vielfeitig gebildet und gründlich vorbereitet unter- 
nommen. Seine gediegene clafflfche Bildung ermöglichte ihm das 
volle Verftändniß der antiken Welt; zahlreiche für die Kunft ge- 
eignete Gegenftände der antiken Mythologie und Gelchichte, von 
denen die meiften Künftler keine oder nur ungenügende Kunde 
haben, waren ihm aus erfter Quelle bekannt, und fo mußte fein 
achtjähriger Aufenthalt in Italien für ihn ein ungemein frucht- 
barer werden. Hier find natürlich nur diejenigen Momente des- 
selben zu betrachten, die auf Rubens' Studium der Antike und 
der antikifirenden, mythologifchen oder antikgefchichtlichen Dar- 
ftellungen der Renaiffancemeifter Bezug haben. 

Rubens ging zuerft nach Venedig und von dort, wahrfchein- 
lich Ende des J. 1600, nach Mantua, wo er in die Dienfte des 
Herzogs Vincenzo Gonzaga trat, in denen er während der acht 
Jahre feines Aufenthaltes verblieb. In Mantua fand er reiche Ge- 
legenheit zu Studien antiker und moderner Kunft. Die Kunft- 
fchätze des Haufes Gonzaga waren damals weltberühmt und neben 
denen der Mediceer in Florenz die reichften in ganz Italien. In 
den beiden Paläften Mantua's konnte Rubens die Schöpfungen 
der beiden Meifter ftudiren, in denen die Begeifterung für die 
Antike, für die claffifche Mythologie und Gefchichte ihren hervor- 
ragendften Ausdruck fand: Mantegna und Giulio Romano. 
Im Palazzo Ducale (Pal. di Corte) fah er die der Antike ent- 
nommenen Gemälde Mantegna's: die^ Deckengemälde in der 
Camera degli sposij acht Medaillons römifcher Kaifer, und in den 
Zwickeln 12 Compofitionen in den Formen antiker Kunft, Mythen 
des Herkules, Orpheus, Arion darftellend, grau in grau gemalt 
und täufchend wie Reliefs wirkend; dann die zur Ausfchmückung 
der Sala di S, Sebastiane verwendeten neun großen Cartons, den 
Triumphzug des Cäfar darftellend (jetzt im Schlöffe Hampton- 
court), „das umfaffendfte und bedeutendfte Denkmal, welches die 
fchon feit der Zeit des Petrarca in Italien erwachte Begeifterung 
für politifche Größe und Herrlichkeit des alten Rom auf dem 
Gebiete der bildenden Kunft hervorgebracht hat und in je- 
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dem Betracht ein bewunderungswürdiges Werk";^) weiter in 
einem anderen Gemache des Palaftes das herrliche Bild „Der 
Parnaß" (jetzt im Louvre), die reichfte und fchönfte Frucht 
der mythologifchen Begeiflerung Mantegna's, mit Apollo, den 
Mufen, Mercur, Venus, Mars und Vulcan. Von Mantegna fand 
Rubens in Mantua ferner mehrere Stiche mit antiken Darftel- 
lungen: vier tanzende Mufen, Hercules die Hydra befiegend, 
Hercules den Centaur bezwingend, zwei Blätter mit Tritonen- 
kämpfen voll dramatifcher Energie und zwei derb realiftifch be- 
handelte Bacchanale. 2) Die beiden letzteren find wichtig als die 
Quelle, aus der Rubens die Anregung für feine Bacchanalgemälde 
fchöpfte. 

Noch zahlreicher waren in Mantua Gemälde aus der antiken 
Mythologie von Giulio Romano vertreten. Von ihm fah Ru- 
bens im Palazzo Ducaky in der Sala di Troja den Freskency- 
clus, der in großartiger Weife und mit vollem Enthufiasmus für 
die Antike Scenen des trojanifchen Krieges darfteilt, dann in der 
Sala del Zodiaco allegorifch-mythologifche DarfteUungen der 
Thierkreisbilder, in der Scalcheria Lünettenbildcr mit Jagdfccnen 
der Diana. 

Andere berühmte Gemälde Giulio Romano's fand Rubens 
im Palazzo del Te; fo in der Camera di Psiche deften vollen- 
detftes Werk, den Cyclus von Deckengemälden, der die Gefchichte 
von Amor und Pfyche darfteilt, ,und an den Wänden Fresken 
erotifchen Inhalts (Amor und Pfyche, Venus und Mars, Bacchus 
und Ariadne, Mars und Adonis, Polyphem und Galathea, Jupi- 
ters Abenteuer mit Olympia und Pafiphae), fowie Darftellungen 
von Bacchanalen. In der Camera del Faetonte fah er das jetzt 
zu Grunde gegangene Deckengemälde, „Sturz des Ikarus;** in der 
Camera dei Cesari von Primaticcio ausgeführte Gemälde aus der 
alten Gefchichte und eine Reihe von Kaiferbildern; fchließlich 
in der Camera dei Giganti die coloflalen Decken- und Wand- 
gemälde, die den Sturz der Giganten mit Virtuofität und maßlofer 
Phantafie darfteUen und 60 überlebensgroße Götter und Göttinnen 
enthalten. Außerdem konnte Rubens im Palafte den Cyclus von 



i) Waagen, Kleine Schriften, Stuttgart 1875, S. 92. 
2) Bartfeh, Peintre-graveur^ n. 15—20. 
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zwölf großen Medaillonbikicrn römifchcr Kaifcr fehen, welche 
Tizian mit Unterflützung feines gelehrten Freundes Bembo nach 
Münzen und Büften in den dreißiger Jahren für den Herzog Fe- 
derigo gemalt hatte (jetzt meid verfchollen)J) 

Man fleht, Rubens war hier in Mantua von Darllellungen 
aus antiker Mythologie und Gefchichte ganz umgeben; der größte 
Theil des antiken Stoffkreifes, den die italienifche RenailTance zu 
behandeln pflegte, trat ihm hier in großartigen Gemälden ent- 
gegen, und mit Ausnahme von Rom konnte er die antikifirende, 
mythologifche Malerei nirgends in glänzenderer Weife vertreten 
und auf einem Punkte vereinigt finden, wie in den Paläflen von 
Mantua. Diefe Schöpfungen mußten nun auf Rubens, der bereits 
eine gute claffifche Bildung und fo großes Verftändniß und In- 
terelle für die Antike befaß, von befonders großem und nach- 
haltigem Einfluß fein. Wir finden auch, daß er nicht nur einen 
Theil von Mantegna's Triumphzug in freier Weife copirte, fon- 
dern auch hier zuerft begann mythologifche Gcgenftände zu malen. 
Bei verfchiedenen fpäteren Arbeiten noch läßt (ich diefer Einfluß 
erkennen, theils bezüglich des Inhalts der Darftellungen, thells 
bezüglich der Compofition, theils bezüglich einzelner Motive. In 
feinem „Hercules, den nemeifchen Löwen tödtend* und in dem 
von Wyngaerde geftochenen „Satyrfefl" finden wir z. B. Nach- 
bildungen der betreffenden Gemälde Giulio Romano's in der 
Camera di Psichc, Auch die üppigen prachtftrotzenden Formen 
Giulio Romano's mußten von Einfluß auf Rubens fein; zwar 
kann man nicht fagen, wie M. Roofes fich ausdrückt, 2) „er machte 
fie fich zu eigen«, denn in feinem Künftlernaturell war die An- 
lage und Vorliebe für diefelben fchon begründet, aber beftärkt 
konnte er darin werden durch Giulio Romano's Geftalten. 

Außer den großen Wandgewälden gaben die anderen Schätze 
an Tafelbildern, Sculpturen, gefchnittenen Steinen u. a. reiche 
Gelegenheit zu Studien. Sodann verkehrte Rubens am Hofe zu 
Mantua viel mit Kunftfreunden, Kunftgelehrten und Kunfthändlern 
und erwarb fich dabei Kenntniffe, die er fpäter als eifriger Archäo- 



i) Ludovico Dolce^ Aretino^ deutfch v. R. v. Eitelberger (Quellenfchriflen für 
Kunagefchichte. IL), S. 105. 

2) Rubens' myth. Darft. S. 3. 
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log, Liebhaber und Sammler von Antiken, insbefondere gefchnitte- 
nen Steinen, verwerthete. 

Von Mantua aus machte Rubens im Auftrage des Herzogs 
mehrere längere Excurfionen. Am wichtigften und einflußreich- 
ften war fein dreimaliger Aufenthalt in Rom. Er weilte zuerft 
dort von Auguft 1601 bis April 1602, dann von Ende 1605 bis 
Sommer 1607, alfo anderthalb Jahre, dann von Anfang 1608 bis 
October desfelben Jahres. Es läßt fich denken, wie mächtig der 
Eindruck war, den ein Rubens von Rom, von den Denkmälern 
der antiken Welt, von den Schöpfungen der Renaiffance empfing. 
Hier fah er die berühmten antiken Sculptur werke, den Apollo 
von Belvedere, die Laokongruppe, den Torfo des Hercules, den 
Hercules Farnefe, die vaticanifche Venus, die Ariadne, den dorn- 
ausziehenden Knaben, die kauernde Venus im Palazzo Farnefe^ 
die Nilgruppe, den Marforio und zahlreiche andere Statuen im 
Vatican, Capitol und den Paläften der Mediceer, Borghefe, Far- 
nefe u. a.; ferner die bronzene Reiterflatuc Marc Aureis, die Six- 
tus IV auf dem Lateranplatze hatte aufftellen laffen, die beiden 
Roffebändiger auf Monte CavallOj die Marc Aurelfäule, die Tra- 
jansfäule mit ihren damals fehr bewunderten Reliefs, den Triumph- 
bogen des Titus, den Triumphbogen des Conftantin mit den be- 
rühmten Reliefs aus Trajans Zeit. Befonders während feines 
zweiten, anderthalbjährigen Aufenthaltes hatte Rubens Gelegen- 
heit, die antiken Sculpturen und Gebäude gründlich zu ftudiren, 
und zwar mit Unterftützung feines älteren Bruders Philipp, der 
fich ganz dem Studium der Alterthumswiffenfchaft gewidmet hatte. 
Diele gemeinsamen antiquarifchen Studien beider Brüder, von 
denen der eine gelehrter Archäolog und Philolog, der andere 
claffifch gebildeter Künftler war, muffen ungemein erfprießlich 
gewefen fein. Rubens unterftützte feinen Bruder bei den Studien, 
mit denen er fich damals befchäftigte, und als diefer im Jahre 
1608 das Refultat derfelben, ein philologifch-archäologifches Werk 
unter dem Titel: ,,Electorum libri duo" {Anversa y, MoreiuSy 
1608) herausgab, widmete er fie Peter Paul in einer lateinifchen 
Elegie, in der er fagt, er wünfche damit der Liebe und Dank- 
barkeit für feinen Bruder ein Denkmal zu fetzen, welcher ihn bei 
diefem Werke nicht allein mit feiner kunftreichen Hand, fondern 
auch durch fein fcharfes Urtheil wefentlich gefördert habe. Rubens 
hat für diefes Werk fechs Tafeln gezeichnet, die von C. Galle 
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geftochen wurden.') Auf dicfen Tafeln lind dargeilellt: die Statue 
des Titus im Lateran niufeum in drei Anflehten {Iconistnus statuae 
togatae^ zw p, 21); ein Wettrennen im Circus: der Wagen faufl 
dahin, während der Confui die viappa erhebt, nach einem bei 
der porta nomentara gefundenen Basrelief (fconismus circensium 
et missionis inappac zu p, 38); Statue der fitzenden Pallas und 
der Flora Farnefe, jetzt in Neapel, die linke Hand reftaurirt {Ico- 
nismiis dtiplicis statuae togatac , zu /. 67); ein Kopf im Profil 
gefehen mit dem apcx (zu p. 73); ein Helm und verfchiedene 
Opfergeräthe , nach einem Basrelief vom Fries des Concordia- 
tempels in Rom {Jconisvms apicis in lapide clivi capitolini^ zu 
/. 74); endlich ein Münze der Faufiina, Avers und Revers (p. 87). 
Man fleht, Rubens hat hier eine Reihe antiker römifcher Sculp- 
turen und Antiquitäten als Zeichner reproducirt, und zwar find 
es relativ treue Reproductionen. 

Stand bei diefen Zeichnungen das archäologifche Intereffe im 
Vordergrund, fo zeichnete er in anderen Fällen wieder des künft- 
lerifchen Studiums halber. So erfahren wir z. B. durch feinen 
Biographen Michel, 2) daß Rubens fich in Rom ein livre des 
passions anlegte, welches Bellori in feinen Händen fah. Es ent- 
hielt Federzeichnungen leidenfchaftlicher Actionen und darunter 
zahlreiche nach antiken Statuen und Basreliefs ausgeführte. 

Während diefes zweiten Aufenthaltes von Rubens in Rom, 
nämlich im Jahre 1606, wurde auf dem Esquilinifchen Hügel 
jenes berühmte Wandgemälde ausgegraben, daß nach feinem erften 
Befitzer, Cardinal Aldobrandini, die Aldobrandinifche Hochzeit 
genannt wurde und 181 8 in die vaticanifche Sammlung kam. 
Es läßt fich denken, welches hohe Intereffe Rubens diefem erften 
großen Werke antiker Malerei, welches die moderne Welt zu 
fehen bekam, entgegenbrachte. Wie genau er es ftudirte, wer- 
den wir fpäter fehen. 

Vielfache Anregung und Förderung feiner Alterthumsftudien 
mußte Rubens in Rom überhaupt finden, wo die Vorliebe und 
das Intereffe für die antike Welt, die in der Blüthezeit der Rc- 
naiffance entftanden war, fich noch immer lebendig erhalten hatte, 



i) Vergl. über diefe Stiche H, HymanSy la gravure dans fecole de Rubens. 
Mhnoires de i'Acadimie Royale de Betgique^ XUI. Bruxelles^ '879^ ?• *3' 
2) Miihe/y histolre de la vie de Rubens, Bruxelles^ 177I1 p. 258—59. 
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wo man fo zu fagen, in einer Atmofphäre claflifcher Studien 
lebte. 

Auch die mythologifche und antikgefchichtliche Malerei der 
RenaifTance fand Rubens in Rom wieder glänzend vertreten; fo 
vor allem durch die beiden größten und vollendetflen Schöpf- 
ungen, welche diefelbe hervorgebracht hat, Raphaeb Fresco 
„Galatea* in der Villa Farnefina und den von Raphael ent- 
worfenen, von Giulio Romano ausgeführten Frescencyclus, die 
„Gefchichte von Amor und Pfyche", ebenda. Femer fah Rubens 
in den Stanzen Raphaels den ^Parnaß*, „die Schule von Athen", 
„die Conftantinsfchlacht*, „Conftantins Verkündigung**, in dem 
Badezimmer des Cardinal Bibbiena die von RaphaelfchÜlem aus- 
geführten, zum Theil von ihm entworfenen Frescen aus dem 
Kreife von Venus und Eros, darunter Venus vom Dome ver- 
wundet, einen Gegenftand, den er auch behandelt hat. In Rom 
hat Rubens wohl auch die Stiche der Raphaelfchen Kupfer- 
ftecherfchule, des Marcanton und feiner Genoffen kennen gelernt, 
deren Schwerpunkt im mythologifchen Gebiete lag, auf dem fic 
ihre Vorzüge glänzend entfalteten. Zwei nach Raphaels Zeich- 
nungen ausgeführte Stiche Marcanton's yyQuos ego^^ (Neptun) und 
das „Parisurtheil" waren nicht ohne Einfluß auf die beiden gleich- 
namigen Compofitionen von Rubens. Auch fonft konnte Rubens 
in den reichen Sammlungen Roms zahlreiche Gemälde mit my- 
thologifchen Darftellungen fehen und erhielt fo auch hier wieder 
reiche vielfcitige Anregung von Seiten der antikifirenden, mytho- 
logifchen Malerei. Zugleich lernte er in Raphael und feiner 
Schule, befonders auch in Marc Anton die glänzendften Ver- 
treter der antikifirenden Malerei kennen, deren edle Formenwelt 
Einfluß auf ihn gewann, wenn er fich auch anderfeits zu den 
von der Antike abführenden Schöpfungen Michel Angelos hin- 
gezogen fühlte. 

Rubens unternahm während feines italienifchen Aufenthalts 
noch andere Reifen. Im Frühjahr 1603 ging er im Auftrage 
des Herzogs nach Spanien, um Gefchenke für König Philipp III. 
und den Herzog von Lerma zu überbringen. Als zwei der für 
den Letzteren beftimmte Gemälde beim Transporte ruinirt wor- 
den waren, malte Rubens im Juni 1603 dafür zwei neue, die 
Geftalten aus der antiken Welt darfteilten: Demokrit und He- 
raklit. In den erften Tagen des Juli 1607 befuchte Rubens mit 
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dem Herzoge Genua. Ferner wilTen wir, daß er fich in Florenz, 
Bologna, Mailand und noch ein zweites Mal in Venedig aufliielt, 
jedoch läßt fich nicht beftimmen, wann dies war. An diefen 
Orten hat er vor allem Tizian und die Carracci ftudirt; von den 
herrlichen mythologifchen Gemälden des Erfteren, für die er 
eine befondere Vorliebe hatte, copirte er eine größere Zahl. In 
Florenz, wo er drei mythologifche Bilder für den Großherzog 
malte, gaben ihm die dortigen unermeßlichen Kunftfchätze 
wieder reiche Gelegenheit zu Studien. 

Am 28. Oktober 1608 kehrte Rubens in Folge des plötz- 
lichen Todes feiner Mutter von Rom nach Antwerpen zurück; 
Italien fah er nie wieder, aber zeitlebens bewahrte er ihm eine 
liebevolle Erinnerung. Er verdankte auch dem 8^2)^^^^^^" 
Aufenthalte in Italien viel; er hatte ihm reiche Förderung fo- 
wohl in feinem künfllerifchen Schatfen, als in feinen antiquarifchen 
Studien gebracht; er hatte fefte Beziehungen zwifchen dem flä- 
mifchen Meifter und der antiken Welt geknüpft und ihm das 
volle Verfländniß für die Schöpfungen der antiken Kunft, wie 
für die der Blüthezeit der Renaiflknce eröffnet. „Er fcheint die 
Alterthumskunde und die Kunft der Malerei, Sculptur und Archi- 
tektur aus Italien nach Belgien zuerft mit dem früheren Glänze 
und der früheren Würde hinübergebracht zu haben," rühmt 
Buccardus Rubens fchon im Jahre 1637 i^^ch. ^) 



i) ^yKemm antiquarum cognitlonem et picturae, sculpturae architecturaeque 
scientiam — ex Italia ad Belgos primus cum prisiino splendore et dignitaie 
transtulisse videturj'^ Buccardus^ Peireskii laudatio^ Vita PeWescii^ auct, 
P. Gassendi^ p. 263. 




2. KAPITEL. 

Rubens als Alterthumsforscher. 



OKiEa ie Rubens während feines italienifchen Aufenthaltes neben 
KVTm feinen künßlerifchen Arbeiten fich eifrig mit dem Studium 
i*™M des claflifchen Alterthums und feinen Denkmälern be- 
fchäftigte, fo hat er dasfelbe auch nach feiner Rückkehr bis zu 
' feinem Lebensende mit Liebe und Intereffe weiter betrieben und 
es war ihm eine Erholung von feiner angeftrengten kljnll- 
lerifchen Thätigkeit. So war er zunächfl ein eifriger Sammler 
antiker Kunftgegenftände und anderer Ueberrefle des Alterthums. 
Als er in Antwerpen ein anfehnliches Haus gekauft hatte (löii) 
und dasfelbe in den Jahren 1611 — 1618 prachtvoll umbaute und 
einrichtete, legte er fich ein eigenes Mufeum an, einen runden 
Kuppelbau mit centralem Oberlicht und großen Bogenfenftem, 
der fich zwifchen Hof und Garten erhob. Das war fein „Pan- 
theon", hier waren feine Kunitfchätze: antike Statuen, Bülten 
und Reliefs, im Original und in AbgillTen, Gemälde, Vafen, 
Gemmen, MUnzen und andere Alterthüraer und KoHbarkeiten 
Bufgeßetlt. Vieles hatte er von Italien mitgebracht und Neues 
wurde dazu erworben; wo es Schönes in Alterthümern gab, 
kaufte er fürftlich. So erwarb er vor allem im Jahre 1618 
von dem englifchen Gefandten im Haag, Sir Dudley Carleton, 
eine Antikenfammlung, Scutpturen, Gemmen, Gefääe u. f. w. 
In einer vom 27. März bis 1. Juni reichenden Correfpondenz 
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verhandelten fie darüber und vereinigten fich fchließlich aufs 
Berte. Rubens bot dem Gefandten zwölf Bilder von fich für 
feine Antiken an, und als demfelben nur neun zufagten, über- 
ließ er ihm außerdem noch koftbare Teppiche und zahlte dazu 
noch 2000 Gulden baar. ') Als der franzöfifche Alterthums- 
forfcher Peiresc durch den Antwerpener Gelehrten Gevaerts 
Knde des J. 1619 einen Catalog der RubensTchen Sammlung 
erhalten hatte, bewunderte er in einem Briefe an Gevaerts den 
Reichthum derfelben und wünfchte nach Antwerpen reifen zu 
können, um fie zu fehen, befonderts die fchönen Büften von 
Cicero, Seneca und Chryfipp.^) 

Nach angeftrengter künfllerifcher Thätigkeit weilte er gern 
in feinem Pantheon und fand eine ftille Erholung in der 
Betrachtung der Denkmäler des Alterthums, das vor feinem 
geifligen Auge wieder Geftalt und Leben gewann. Im Jahre 
1625 kam der Herzog von Buckingham nach Antwerpen, fah 
die RubensTche Sammlung und bemühte fich diefelbc käuflich 
zu erwerben. Rubens gab fchließlich feinem Verlangen nach 
und überließ ihm die Sammlung durch Vermittelung von Michel 
le Blon für die hohe Summe von icoooo Gulden, wobei er 
noch Rubens von allen Sculpturwerken AbgüfTe machen laflen 
mußte. ^) 

Das Sammeln machte Rubens Freude, und gleich nach Ver- 
kauf feiner erften Sammlung fing er mit Eifer an eine neue zu 
bilden, fo daß er, wie Sandrart berichtet, bald wieder eine fo 
große Sammlung von „guten Gemälden, Handzeichnungen, Sta- 
tuen, Bildern von Elfenbein meiftens durch die fleißige Nach- 
forfchung unferes lobwürdigen Augsburgifchen Petel zufammen- 

i) Die Correfpondenz zwifchen Rubens und D. Carleton ift mitgetheilt in 
fV. H. CarpenUr^ Pictorial Notices consisting 0/ Memoirs of Sir Anthony van 
Dyck etc, London^ 1844, /. 138^.; Memotres et documents ined. sur A. v. Dycky 
/*. P, Kubens etc. par Carpenter, traduiis de Pangiais par Louis Nymans^ 
Anvers 1 845, /. \*J2 ff.\ fodann bei Sainsbury, Otiginai unpublished papers il' 
lustrative of the life of P, P, Rubens, London, 1859, /. 45. — Guhl, Künftler- 
briefe, 2. Aufl. Berlin 1880. 11. n. 38. 39. 40. 

2) Brief an Gevaerts vom 17. Jan., 1620. — Gachet, lettres inedites de P, 
P, Kubens y Bruxeües, 1840, p, 2. 

3^ Es ift nicht unmöglich, dafs fchon diefelben politifchen Rückfichten bei 
diefem Verkaufe obwalteten, die wenige Jahre fpäter mit gröfserer Entfchiedenhcit 
hervortraten. Guhl, Künftlerbriefe, II, S. 116. 
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brachte, daß man fich felbft über fo große Ausgaben verwunderte." 
Die neue Sammlung muß wieder bedeutend gewefen fein, denn 
im Jahre 1635 kam der Prinzregent in Rubens' Haus und 
wünfchte fie zu befichtigen. Befonders reich war die Gemmen- 
fammlung, die er fich gebildet hatte; es waren fehr fchöne Stücke 
darunter. Nach feinem Tode wurde fie vom König von Spa- 
nien erworben. 

Nicht weniger als das Sammeln von Antiken liebte Rubens 
das wiffenfchaftliche Studium des claffifchen Alterthums, die Be- 
fchäftigung mit philologifchen und archäologifchen Fragen. 
Reiche Anregung fand er im freundfchaftlichen Verkehr und 
Briefwechfel mit bedeutenden Philologen und Alterthumsforfchern. 
Unter diefen find vor allem zu nennen der ausgezeichnete bel- 
gifche Philologe Jean Gafpar Gevaerts (geb. 1593) in Antwer- 
pen, der berühmte franzöfifche Alterthumsforfcher Nicolas 
Claude Fabri de Peiresc, der als Parlamentsrath in Aix lebte 
und den Rubens durch Gevaerts Vermitteln ng zu Anfang des Jahres 
1622 in Paris kennen lernte, ^) ferner deffen Bruder M. de Valav^s 
in Paris und der gelehrte königliche Rath und Bibliothekar 

Pierre Dupuy ebenda, die Niederländer Franciscus Junius 

1^ 

und Hugo Grotius, die Franzofen de Thou und Rigault, die 

Italiener del Pozzo, Doni und Cardinal Aleander; auch ver- 
kehrte Rubens mit dem Antwerpener Bürgermeift er und Alterthums- 
freunde Nicolaus Rocoqx. Den lebhafteften Briefwechfel unter- 
hielt er mit Peiresc (von 1623 bis Ende 1637), mit Valav^s, Dupuy 
und, wenn er außerhalb Antwerpens war, mit Gevaerts. Ein Theil 
feiner Briefe an die Genannten ift 1840 von Gachet, eine kleine 
Auswahl 1877 von Ruelens publizirt worden. 2) Noch ganze 
Bündel von nicht gedruckten und publizirten Briefen find von 
diefer Correfpondenz vorhanden. Sie zeigen, wie eifrig diefelbe 
gepflegt wurde, welche dauernde Freundfchaft Rubens mit diefen 
vier Gelehrten verband und welches hohe Anfehen er bei ihnen 
genoß. Von großer Wichtigkeit ift diefer Briefwechfel für die 
Einficht in die philologifchen und archäologifchen Studien von 
Rubens. 



i) Brief von Peiresc an Gevaerts vom 26. Febr. 1622, Gachet^ p. 5. 

2) Lettres inediies de P. P, Rubens^ pubÜees par Emiie Gachet. BruxelleSy 
M. Hayen^ 1840. — P, P. Rubens, Documents et iettres^ publies et annotes 
par Ch. Ruelens t Bruxelles, 1877. 

2* 
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Viele diefer Briefe befchäftigen (ich allerdings ausfchließlich 
mit Politik, perfönlichen Angelegenheiten und anderweitigen 
wiflenfchaftlichen oder literarifchen Inlereffcn, doch in einer 
ganzen Reihe derfelben ift von den Alterthumsftudien , zum 
Theil in ausgedehntefter Weife die Rede. Mit Eifer und wiffen- 
fchaftlicher Gewiflenhaftigkeit werden da die Dinge, die auf die- 
felben Bezug haben, behandelt, und wenn wir die Erörterungen 
von Rubens lefen, fo glauben wir es nicht mit einem Künftler, 
fondem mit einem Alterthumsforfcher von Fach zu thun zu 
haben. Und wie mit einem folchen verkehrten auch Gelehrte 
wie Peiresc, Dupuy, Gevaerts mit ihm; fie fchätzten in ihm 
einen Mann, der auf der Höhe des Willens ftand, und Peiresc 
hatte gleich, nachdem er ihn kennen gelernt, in einem Briefe 
an Gevaerts ^) feine gründliche Bildung und außergewöhnliche 
Kenntniß der Antike gerühmt. Für die Art der wiffenfchaft- 
lichen Correfpondenz zwifchen Rubens und Peiresc ift eine Stelle 
in einem feiner Briefe an Dupuy^) bezeichnend. Er theilt diefem 
mit, er habe einen fehr langen Brief von Peiresc erhalten, der 
ganz voll von neuen und intereffanten Mittheilungen über An- 
tiken, insbefondere Cameen und Münzen fei, einen Brief, der 
* ihm die größte Freude gemacht habe. Er werde nicht verfehlen, 
ihn bei der erften Gelegenheit zu beantworten, doch könne er 
es nicht in Eile thun, denn er wolle ihn mit derfelben Münze 
bezahlen. 

Der Verkehr zwifchen Rubens und den drei franzöfifchen 
Gelehrten befchränkte fich nicht bloß auf den Briefwechfel, fon- 
dern erftreckte fich auch auf gegenfeitige Sendungen , auf einen 
Austaufch von gelehrten Büchern, Zeichnungen und Abgüffen 
antiker Kunftwerke oder anderer Alterthümer. Wir werden im 
Folgenden noch mehrfach Beifpiele für diefe Seite des Verkehrs 
von Rubens mit feinen franzöfifchen Freunden, insbefondere mit 
Peiresc begegnen, der für feine antiquarifchen Studien ganz be- 
fonders anregend war. 

Rubens' wiffenfchaftliche Befchäftigung mit dem claffifchen 
Alterthume war fowohl eine philologifche, als eine archäologifche, 
fowohl ein Studium der alten Schriftfteller, als der antiken Denk- 



i) Vom 26. Februar 1622. — Gachet^ p. 5. 

2) Vom 22. April 1627. — Gachet, p. 103 (108.) 
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mäler. Zu Erßerem war die nöthige Vorbedingung bei Rubens 
völlig erfüllt: er befaß eine vollftändige Kenntniß der lateinifchen 
Sprache, er konnte fich fogar mündlich und fchriftlich ganz be- 
quem darin ausdrucken. Bezeichnend für feine Fähigkeit, la- 
teinifch zu fprechen, ift folgende von Campo Weyermann be- 
richtete, allerdings unverbürgte Anekdote. Rubens war eines 
Tages in Mantua befchäftigt, eine Epifode aus Vergils Aeneide ^) 
zu malen und recitirte die betreffenden Verfe dazu: 

„nie etiam patriis agmen ciet Ocnus ab oris" etc. 

Der Herzog ging an der halboffenen Thüre vorbei, hörte ihn 
die Verfe recitiren, trat ein und redete ihn lateinifch an. Zu feinem 
großen Erflaunen antwortete Rubens mit großer Sicherheit im rein- 
ften Latein. Daß er mit großer Leichtigkeit lateinifch fchrieb, be- 
weifen fein lateinifcher Auffatz über die Nachahmung der Statuen, 
auf den wir unten zurückkommen, und einige feiner Briefe, fo einer 
an Hadrianus Junius,^) in dem Eingang und Schluß flämifch, das 
übrige lateinifch ift, einer an Gevaerts, der bis auf einige tlä- 
mifche Sätze, die am Anfang, Ende und zwifchen hinein ftehen, 
ganz lateinifch ift,'^) ein anderer an denfelben, der zum Theil 
lateinifch ift*) u. f. w. Einzelne lateinifche Sätze und Worte 
bringt er häufig in Briefen, wenn es ihm gerade bequem ift , um 
etwas auszudrücken. Daß Rubens als guter Latinift bekannt 
war, geht auch daraus hervor, daß Balthafar Moretus, als er nach 
dem Tode von Juftus Lipfius im Jahre 1606 Grab- und Lob- 
fchriften für denfelben fammelte, auch Rubens um einen Beitrag 
anging. 

So konnte ihm die Leetüre der alten Autoren keinerlei 
Schwierigkeiten, fondern nur Genuß bringen, und er widmete 
ihr viel von feiner Muße, fie war ihm eine Erholung und Er- 
frifchung. Auch während des Malens ließ er fich a,us alten 
Schriftftellern vorlefen. Als feine Lieblingsautoren werden an- 
gegeben Plutarch, Seneca, Vergil, Homer, Livius, Cicero; jeden- 



i) Nicht den Zweikampf von Aeneas und Turnus, wie man lange Zeit C. 
W. nachfagte, was gar nicht za den Verfen pafst. 

2) 7. Aug. 1637. Wir geben den Auffatz in Beilage I, den Brief in Bei- 
lage IL 

3) 2. Dezember 1628, Gachet p. 227. 

4) 15. Sept. 1629, Gachet^ p. 238. 



22 1. ABTHEILUNG. 2. KAPITEL. 

falls las er auch viel Ovid, aus dem er eine Menge Stoffe für 
leine Gemiilde entnahm. Seine groÜe Vertrautheit mit der claffi- 
l'chen Literatur zeigt fich unter anderem in den zahlreichen Ci- 
taten aus derfelben, die fich in feinen Briefen, befonders in denen 
an Dupuy und Peiresc ') finden. Seine Leetüre war aber nicht 
nur auf die grofJen Dichter und Profaiker befchränkt, fondem 
erftreckte lieh auch auf untergeordnetere Autoren, befonders folche 
der fpäteren Zeit. So befchäftigte er fich z. B. mit Procop und 
delTen Geheimer Gefchichte (ciJiecdota sive historia arcand). Er 
fchreibt einmal an Dupuy, er habe eben eine Schrift von Thomas 
Rivius gelefen, in welcher der Nachweis geführt werden folle, daß 
das neunte Buch der Gefchichte des Procop unächt fei.^) Ein an- 
deres Mal fchreibt er an Peiresc aus London, er werde von dem 
Secretair Bozuel die Ergänzungen mehrerer in der Ausgabe von 
Alemanni ausgelaflener Stellen der Gefchichte des Procop erhal- 
ten, die aus dem vaticanifchen Manufcripte entnommen feien. ^) 
Dann intereffirte er fich wieder für die Werke des Kaifer Jufti- 
nian und ein Werk über die griechifchen Aftrologen, wie aus 
einem Briefe an Peiresc zu erfehen ift, der fich erboten hatte, 
ihm diefelben zu fchicken, worauf Rubens erwiederte, daß er fie 
in Antwerpen haben könne.'*) Er hatte auch IntereiTe für die 
philologifchen Arbeiten feines Bruders Philipp,*'») feines Freundes 
Gevaerts und anderer Freunde. Während feines Madrider Auf- 
enthaltes fuchte er in den dortigen Bibliotheken Material für 
Gevaerts, der den Marcus Antoninus herausgeben wollte. ^) Selbß 
mit einem Studium, das fonft nur der Philologe von Fach fich 



i) Z. B. an Dupuy, 15. Juli 26, Cachet p. 49, Sept. 26. C7. p. 55, 22. Oct. 
26 C7. p. 60, 25. Juni 27, G, p. 12, an Peiresc, 10. Aug. 33, G, p. 8, 9. Aug. 29. 
G. p. 232. 

2) Am 22. Juni 28, Gachet, p. 208 (209) — Die Schrift ift betitelt: Tho- 
mas Kivius Imperatoris lustiniani defensio adversvs AUmannum, Frankfurt 1628. 
Procopii antcdota waren von Nie. Alemanni 1623 in Lyon publicirt worden. 

3) 9. Aug. 1629. Gachet. p. 233 (236). 

4) Brief an Peiresc v. 2. Dec. 28, Nachfchrift. Kutiens p. 70 (142); es han- 
delt fich wahrfcheinlicb um die Juftinianausgabe von P. Petau, 1630 und die Ausgabe 
des Uranoiogion von demfelben {Lut. Paris, 1630). 

5) Zwei hiftor.- philologifche Werke deflelben fendet er z. B. an Peiresc. 
Brief an Valaves v. 3. Juli 1625. RueUns p. 62 (139). 

6) Brief an Gevaerts vom 29. Dez. 1628. G, p. 221 (224). — Die Commen- 
tare zu Marcus Aurelius Antoninus von Gevaerts find nicht gedruckt worden. 
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zur Aufgabe ftellt, nämlich mit dem der Infchriften, befaßte fich 
Rubens gem. So fchreibt er aus Madrid an Gevaerts, *) er habe 
fich von Don Lucas Tonio dort einen Band afrikanifcher In- 
fchriften erbeten, weniger um ihm einen Dienft zu leiften, fondern 
vor allem „um feine perfönliche Neigung zu befriedigen" {ut meo 
prae ceteris genio indulgeani). In London befuchte er die be- 
rühmte Sammlung des Grafen Arundel, die aus vorzugsweife In- 
fchriften enthaltenden Denkmälern beftand und ftudirte die Publi- 
cation derfelben von Seiden (Lond. 1629). Er fchreibt darüber 
an Dupuy2) u. a.: »Ich muß geliehen, niemals in der Welt etwas 
Selteneres in Bezug auf das Alterthum gefehen zu haben, als das 
zwifchen den Smyrnaern und Magnefiern gefchloffene Bündniß, 
nebft zwei Decreten derfelben Staaten und den Siegen des Citha- 
röden Publius.« 

Solche gründliche literarifche Studien waren natürlich eine 
treffliche Grundlage für feine archäologifchen Studien, die er in 
eben fo eifriger und vielfeitiger Weife betrieb. Eine ganz be- 
fondere Vorliebe hatte er für antike Gemmen (gefchnittene Steine), 
in deoen die Alten die größte Feinheit der Form erreicht haben. 
Um den von Peiresc als antikes Werk entdeckten Canteo de St. 
Chapelle zu fehen und farbig wiederzugeben, eilte er 1620 nach 
Paris. ^) Als ihm Peiresc im Jahre 1623 einige feltene Gemmen 
überfandt hatte, fchrieb er ihm Folgendes^): «In meinem ganzen 
Leben habe ich nichts gefehen, was mir fo viel Freude gemacht 
hätte, als die koftbaren Steine, die Sie mir fandten. Sie erfchci- 
nen mir ganz unfchätzbar und gehen über alle meine Wünfche, 
doch kann ich nicht beabfichtigen, fie als Gefchenk anzunehmen 

und Sie folcher koftbaren Schätze zu berauben Ich 

fage Ihnen taufend Dank für Ihre Freigebigkeit, fagen wir befler: 
Verfchwendung, denn ich kann diefes große Wohlwollen nur be- 
wundern, welches Sie mir bezeugen und das Sie veranlaßt, um 
meinetwillen fo feltene Dinge aus den Händen zu geben." Man 
fleht daraus, wie hoch Rubens die Gemmen fchätzte. In dem- 
felben Briefe giebt er auch feine Erklärung einer diefer Gemmen, 



i) Am 29. Dcc. 1628. Gachety p. 222 (225). 

2) Am 8. Aug. 1629. Gacheiy p. 229 (231). 

3) Gasstndi^ vita Peiresciiy p. iil. 

4) Am 3. Aug. 1626, Ruelens, p. 9 (133). 
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einer erotifchen. „Die, weiche mir außerordentlich gefällt**, fagt er, 
^das in die diva viilva mit den Schmetterlingsflügehi, aber ich kann 
nicht unterfcheiden, was fich zwifchen dem Altar und der Oetfnung 
der umgeftülpten vulva befindet; ich werde es wahrfcheinlich belTer 
unterfcheiden, wenn ich den Abdruck davon geqiacht haben 
werde." Darauf folgen dann einige Sätze, die etwas fcabrÖfer 
Natur lind, und hier wegbleiben können. ^) Weiter fagte er dann 
in Befprechung der Gemmen: „Ich habe die Infchrift, die ich fo 
fehr zu fehen wünfchte und auf die ich viel Werth lege: Divus 
magnus viajonmt pater zuerft nicht gefunden; fie fleht auf der 
Rückfeite des Carneols und ich habe fie bald mit wahrer Freude 
entdeckt. Ich bedaure, auf der Victoria Nicomediana die Buch- 
ftaben oder Zeichen 6. 6. 6. S V, die fich am unteren Rande der 
Gemme befinden, nicht zu verftehen.** Die obige erotifche Gemme 
war nachmals Object anderweitiger Studien, und die Memoiren 
der Academie von St. Petersburg enthalten z. B. einen Auffatz 
über diefelbe, der die RubensTche Erklärung widerlegt. Doch 
zeigen die obigen Aeußerungen von Rubens nichtsdeftoweniger, 
daß er ein Kenner von Gemmen war und fich wiffenfchaftlich 
mit denfelben befaßte. Abdrücke oder Zeichnungen von Gemmen 
taufchte er verfchiedentlich mit feinen gelehrten Freunden aus. 
So ift in einem Briefe an Valaves^) die Rede von einer Schach- 
tel mit Gemmenabdrücken, die er ihm fchickt; in einem Briefe 
an Dupuy^) dankt er ihm für die Ueberfendung der Zeichnung 
der Mantuaner Gemme, die er im Original oft in Händen gehabt 
habe und hinfichtlich der zwei Köpfe für das fchönfte Stück in 
Europa halte; er werde ihm fehr dankbar fein, wenn er ihm 
einen Abguß davon verfchaffen könne. Auch auf auswärtigen 
Reifen fucht er eifrig bei Antiquitätenhändlern nach Münzen und 
Cameen; fo z. B. in Spanien, wie aus einem Briefe an Peiresc 
hervorgeht.^) Rubens beabtichtigte auch, über die fchönften an- 
tiken Cameen ein Werk mit Kupferftichen herauszugeben und 
wurde nur durch den Tod daran verhindert. Folgende acht 
Blätter wurden von L. Vorstermann und Paulus Pontius nach 



i) Diefer theils italienifche, theils lateinifche Paflus ift bei Rueiens im Appcn- 
dice A. p. 134 abgedruckt. 

2) Vom 12. Dec. 1624, Kuelens, p. 13. 

3) Vom 9. Sept. 1627, Gachety p. 142 (144). 

4) Aus Madrid, vom 2. Dec. 1628, Nachfchrift. Rueiens y p. 40 (142). 
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Rubens' Zeichnungen zu diefem Werke geftochen {Schneevovgt^ 
Catalogue d. est, 222. 23). i. Die Camee der St, Chapelle in Paris, 
genannt Gemma Augustea, Sie ftellt die Apotheofe des Auguftus 
dar und feinen Nachfolger Tiberius, begleitet von Familienmit- 
gliedern; unten Nationen in der Sclaverei. 2. Gemma Tiberiana, 
Diefe Camee, aus dem kaiferlicken Cabinet in Wien, ftellt Au- 
guftus, Livia, Germanicus und Tiberius dar, fowie Soldaten, die 
eine Trophäe errichten. 3. Camee, den Triumph des Germani- 
cus und der Agrippina in einem mit zwei Centauren befpannten 
Wagen darftellend. 4. Camee in Oval, den Triumph eines römi- 
fchen Kaifers darftellend, der auf einer Quadriga fteht, unter der 
die unterworfenen Nationen liegen. 5. Drei Profilköpfe nach an- 
tiken Cameen, deren einer Agrippina darftellt. 6. Sechs Köpfe 
auf einem Blatt nach antiken Cameen; der mittlere der zweiten 
Reihe ftellt Tiberius dar; außerdem befinden fich darauf Maecenas 
und Pallas. 7. Vier Profilköpfe nach Antiken, nämlich Germani- 
cus, Auguftus, Solon, Socrates. 8. Vier Köpfe, nämlich Plato, 
Nicias, Pallas, Alexander. Auch das Frontispice des Werkes war 
bereis geftochen (Seh. 222. 23) es z^igt eine einzelne Figur, die 
neben einer Janusherme fitzt, und trägt den Titel: r^Varie figtieri 
de agati antigtä, desiniati de P, P. Rubenü'^. 

Schon im Jahre 1625 fandte er an M. de Valavds Probeab- 
drücke von diefen Platten. Es heißt in dem betreffenden Briefe *): 
„Nach Ihrem Wunfche und zufolge dem Verfprechen, das mir 
M. Al^andre gab, diefe Stiche Niemand zu zeigen, lege ich fie in 
Ihre Hände, ohne Retouchen, wie Sie fehen. Außer den beiden 
fehr großen Cameen werden Sie, glaube ich, die triumphalifche 
Quadriga fchön und hervorragend finden, weil fie, was die Figur 
betrifft, über das Gewöhnliche hinausgeht und eine Fülle fchöner 
Einzelheiten hat. Es wäre mir fehr lieb, die Erklärung derfelben 
durch M. Al^andre zu erfahren, desgleichen den Namen des Kai- • 
fers, der darauf dargeftellt ift und delTen Geficht Theodofius mehr 
als allen andern gleicht: im übrigen kann man die anderen Ein- 
zelheiten mit Aurelian oder Probus vergleichen. Bemerkenswerth 
erfcheinen mir jene zwei Figuren mit den Fasces und den Globen 
in den Händen, die fich zu den Seiten des Triumphbogens be- 
finden.** 



i) An Valav^s, vom 3. Juli 1625. Ruelens p. 62. p. 139. 
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Hier haben wir einen neuen Beweis für die Kennerfchaft 
Rubens* und für feine Freude an der Erklärung antiker Gem- 
men. *) 

Neben den Cameen zog Rubens auch alle möglichen anderen 
Ueberreüe der Antike in das Bereich feiner Studien, als da Sculp- 
turen, Gemälde, Vafen, Geräthe, Waffen u. f. w. Für antike Büften 
fcheint er, der geniale Portraitmaler, ein befonderes InterelTe ge- 
habt zu haben. Eine Reihe von folchen hat er nachgezeichnet, 
fo von Solon, Socrates (4), Plato (3), Sophocles, Democrit, De- 
mofthenes, Nicias, Alexander, Hippocrates (3), Chryfipp, Scipio, 
M. Brutus, Auguftus, JuL Caefar, Cicero, Nero, Seneca (4), Mae- 
cenas, Tiberius, Germanicus. Wir kommen fpäter nochmals auf 
diefelben zurück. Es wird uns auch berichtet, das Rubens die 
wichtigften antiken Denkmäler in Rom und der Lombardei für 
fich zeichnen ließ. 

Ein wefentlicher Theil feiner archäologifchen Studien wur- 
zelte im Verkehr mit Peiresc, im Austaufch von Gegenftänden 
der Antike und der Gedanken über diefelbe. Davon geben einige 
Rubens'fche Briefe ein deutliches Bild. Aus einem Briefe von 
Rubens vom Auguft 16302) erfehen wir Folgendes. 

Rubens hat von Peiresc ein Packet mit fehr genauen Zeich- 
nungen eines antiken, in einem Neptunstempel gefundenen Bronce- 
dreifußes und einiger anderer Antiquitäten, darunter ein Relief- 
fragment und antike Trauringe, erhalten. Er theilt diefelben fei- 
nem Freunde Gevaerts und einem anderen gerade anwefenden 
Gelehrten, Wendelin, mit, befpricht lieh mit denfelben, discutirt 
mit ihnen über den Dreifuß und hofft fie zu feiner Anficht zu 
bekehren. Peiresc's Abhandlung über den Dreifuß, die diefer mit- 
gefandt, hat er noch nicht gelefen, theilt aber diefem gleich feine 
Anficht darüber mit. Er giebt da eine kleine Abhandlung über 
Bedeutung und Gebrauch des Dreifußes bei den Alten, 
welche zeigt, wie Rubens derartige Fragen zu behandeln ver- 
ftand. Sie lautet folgendermaßen. 3) 



i) Nähere Mittheilungen über diefes Gemmenwerk verfpricht Ruelens in feiner 
Schrift Rubens cons. commc antiquaire zu geben. 

2) Gachet, p. 251 ff. 

3) Das italienifche Original ifl nicht vorhanden, nur eine franzöfifche Ueber- 
fetzung. 
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, Ehemals hießen alle von drei Füßen getragenen Utenßlien 
Dreifüße, obgleich fie zu verfchiedenen Zwecken, z. ß. als Tifche, 
Sitze, Candelaber, Kochtöpfe dienten. Unter anderen hatten die 
Alten Gefäße, die man auf das Feuer fetzen konnte, die lebeti 
(KeiTel), die zum Kochen des Fleifches dienten, wie man fie noch 
heutzutage in verfchiedenen Gegenden Europas braucht. Dann 
vereinigte man den Keffel mit dem Dreifuß, fo wie wir unfere 
Kochtöpfe von Eifen oder Erz mit drei Füßen* herftellen. Aber 
die Alten haben diefer Combination fehr fchöne Proportionen 
gegeben, und meiner Anficht nach ift dies das Geräth, welches 
wir als den Dreifuß anfehen müflen, von dem Homer und andere 
griechifche Dichter und Hiftoriker fprechen und das fie in re 
ctäinariay um das Fleifch zu kochen, anwandten. Wegen des 
Gebrauches, den man von den Eingeweiden bei den Opfern machte, 
fing man an , fie inter sacram supellecülem ad eundem usum 
zu verwenden. Ich glaube aber nicht, daß der Dreifuß von Delphi 
von diefer Art war, eher glaube ich, das es eine Art Stuhl auf 
drei Füßen war, wie die, deren man fich noch allgemein in Eu- 
ropa bedient. Diefer Dreifuß hatte kein concaves Becken, oder 
wenn es concav war, um darin die Haut des Python zu bewah- 
ren, fo bedeckte man ihn oben und die Pythia fetzte fich auf 
diefen Deckel, der ein kleines Loch haben konnte. Es fcheint 
mir in der That unmöglieh, daß man fich auf den Boden des 
Beckens fetzen konnte, da dies wegen der Tiefe und den fchnei- 
denden Rändern desfelben zu unbequem gewefen wäre. Es wäre 
auch möglich, daß man auf diefem Becken, wie auf einer Pauke, 
die Haut der Pythonfchlange ausgefpannt hatte, die man deßhalb 
cortina nannte, und daß fie durchbohrt war, ebenfo wie das 
lebeto. Es ift ficher, daß man in Rom mehrere Marmordreifüße 
findet, die keinerlei Vertiefung haben, und es war mitunter ge- 
bräuchlich, wie Sie aus einigen Citaten fehen werden, auf diefe 
felben Dreifüße Statuen zu (lallen, die verfchiedenen Gottheiten 
gewidmet waren, was nur auf einem flachen und foliden Boden 
möglich war. Man darf glauben, daß, nach Beifpiel des delphi- 
fchen Dreifußes, man denfelben auch für andere Gottheiten be- 
nutzte und das Wort Dreifuß alle Arten von Orakeln und heiligen 
Myfterien bezeichnete, wie man das noch bei römifchen Au- 
toren fieht. 

Was auf unferen Gegenfland mehr Bezug hat und mehr Be- 
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achtung verlangt, ili, daß die Alten lieh einer Art riscaldatio 
(rec/iatui y Kohlenbecken) von Bronce in Form eines Dreifußes 
bei ihren Opfern bedienten, vielleicht auch bei ihren Fellen. Es 
irt kein Zweifel, daß dies der Dreifuß ift, der in der Kirchenge- 
fchichte des Eufebius und anderen Autoren fo oft erwähnt wird 
und der zu den Räucherungen für die Idole diente, wie Sie aus 
den unten folgenden Citaten fehen werden. Und wenn ich mich 
nicht wiederum täufche, fo muß zufolge des Materials, der Klein- 
heit und Einfachheit der Arbeit Ihres Dreifußes derfelbe einer 
von denen fein, die zum Verbrennen des Weihrauches bei den 
Opfern dienten. Das Loch in der Mitte diente als Zugloch, um 
die Kohlen belTer anzufachen, indem alle Kohlenbecken, oder 
wenigüens die Mehrzahl, irgend ein kleines Loch zu diefem 
Zwecke haben. Und fo weit man der Zeichnung nach urtheilen 
kann, fcheint der Boden des Beckens oder der Schaale durch- 
brochen und vom Feuer angegriffen zu fein.** 

Zum Schlull'e kommt eine Seite voll Citate aus Ifidorus, 
Athenaeus, Servius, Paufanias, Surius, die Rubens' Sohn Albert 
zufammengeftellt hatte. Von feiner Anficht fagt Rubens, „lie ift 
die wenigft fchw erfällige und die bemerkenswerthefte, die man 
satumalibus optimo dierum vorfchlagcn kann.* 

Außer diefer Abhandlung über den Dreifuß befpricht Rubens 
auch noch zwei andere von Peiresc erhaltene Zeichnungen. „Das 
Fragment mit den Göttern der Aegypter und dem Winde tinde 
ich bizarr. Meiner Anficht nach muß es irgend ein Bauern- 
kalender gewefen fein, aus dem man die Hauptfefte und andere 
Myfterien der Jahreszeiten kennen lernen konnte. Die Kreife, 
welche die fchwarzen ägyptifchen Götter umgaben, wie man folche 
auf der Ifistafel fieht, find bemerkenswerth. — Ich finde vor allem 
fehr hübfch diefe Eheringe, die fo lieblich in einander Verfehlungen 
find, daß Venus felbft mit aller ihrer Anmuth nichts Befleres 
machen könnte. Ich betrachte fie als unbezahlbaren Schatz.* 

Dies war alfo ein Beifpiel für die Art und Weife des wilfen- 
fchaftlichen Verkehrs zwifchen Rubens und Peiresc und ein Be- 
weis der archäologifchen Kenntnifle des erfteren. Betrachten 
wir ein zweites, das aus einem Briefe von Rubens an Peiresc 
vom 16. Aug. 1635 *) zu entnehmen ift. 



i) Gachetj p. 260 (264), Originaltext italienifch. 
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Rubens hat von Peiresc eine kleine Schachtel mit Abgöffen 
erhalten, darunter den eines antiken Glasgefäßes. „Sie machte 
mir**, fagte er, «eine außerordentliche Freude, da fie eine Menge 
feltener Objecte enthielt, die mit größter Sorgfalt unterfucht zu 
werden verdienen und deren wahre Geheimniffe nur von einem 
vollkommneren Geifte als dem meinigen erkannt werden können.** 
Dann kommt eine kurze Befprechung des Glasgefäßes: »Das große 
Glasgefäß ift gewißlich ein prachtvolles Denkmal; ich habe a*ber 
das Sujet noch nicht errathen können. Das Gefäß ift mit feiner 
inneren Höhlung gut in Blei gegoffen; ich kenne hier Niemand, 
der fo etwas machen könnte. Der Trojaner im Hintergrunde, 
mit der Mitra, nebft Wangenbändern (guanciali) und redimicula 
(Stirn- oder Halsbänder), könnte wohl Paris fein, der nachdenk- 
lich, als ob er verliebt wäre, dafteht, den Finger auf den Mund 
hält, nach Art des Hippocrates, und in feinem Geifte irgend ein 
geheimes Unternehmen überlegt. Aber ich fehe im übrigen nichts 
mehr, was diefem Sujet entfpräche, indem alle Figuren nackt fmd, 
nach Art der Götter oder Heroen. Doch fehe ich einen Jüng- 
ling, der eine Frau fortfchleppt.** 

Für die Sendung Peiresc's will fich Rubens revanchiren und 
diefem demnächft eine Schachtel mit einigen Kleinigkeiten fchicken. 
„Ich habe bereits**, fagt er, „den Abguß der Schaale und des 
Zinnlöffels. Was die Agatvafe betrifft, fo wird es fehr fchwer 
fein, fie abzugießen, da fie nur von Gyps ift und die Rebblätter, 
die fie umgeben, fehr zart find. Schlimmftenfalls fende ich Ihnen 
die von Gyps, die nicht hohl ift und mir gehört. Im übrigen 
werde ich noch anderes finden, das Ihnen hoffentlich nicht miß- 
fallen wird**. Von der obengenannten antiken Schaale hören wir 
in einem fpäteren Briefe *) nochmals. Peiresc hat Rubens gebeten, 
den Rauminhalt der Schaale zu unterfuchen, und diefer verfpricht 
dies auszuführen. 

Nun noch ein drittes intereffantes Beifpiel. Peiresc hat Rubens, 
wie fich aus einem Brief des letzteren vom 16. März 1636 ergiebt,^) 
den Stich einer antiken Landfchaft überfandt, und diefe be- 
fpricht nun Rubens in jenem Briefe ausführlich. Da es fehr inte- 



i) An Peiresc 4. Sept. 36. — Gachet, p. 273 (275). 
2) Originaltext italienifch. — Gachet^ p. 266 ff. (269 ff.). 
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reffant ift zu fehen, wie Rubens eine antike Landfchaft auffaßte, fo 
geben wir hier feine Auseinanderfetzung im Wortlaute. 

„Ich habe mit Vergnügen den Stich der antiken Landfchaft 
gefchen, die mir ein reines Phantafieftück (ntero Capriccio) des 
Malers zu fein fcheint, welches keinen in Wirklichkeit exiftirenden Ort 
{qualchc luogo che sia in verum natura) darftellt, denn diefe Bögen, 
von denen einer auf den andern gefetzt ift, find weder natürlich 
noch künftlich, und könnten fchwerlich auf diefe Weife Beftand 
haben, und was jene kleinen Tempel betrifft, die auf der Spitze 
des Felfens zerftreut liegen, fo ift weder genügender Raum für 
die Bauten vorhanden, noch ein Weg, auf dem Priefter und 
Opfernde hinauffteigen könnten. Das runde Refervoir ift nicht 
zu gebrauchen , da es das Wafler, welches es von oben erhält, 
nicht bewahrt, fondern es wieder in das gemeinfame Baftin ab- 
giebt und zwar durch viele breite Ausflüfle, fo daß es unver- 
gleichlich viel mehr Wafter ausfließen läßt, als es erhält. Das 
Ganze zufammen kann man, wie mir fcheint, ein Nymphaeum 
nennen, da es gewiflermaßen der Zufammenfluß vieler von allen 
Seiten hervorfpringender Quellen ift (fina confluenza multorutn 
fontium undique scaturentium). Der kleine Tempel mit den drei 
weiblichen Statuen könnte wohl den Nymphen des Ortes geweiht 
fein, während jene auf dem Gipfel des Berges es etwelchen Feld- 
oder Berggottheiten wären. Jenes viereckige Denkmal ift vielleicht 
das Grab eines Heros, denn am Eingange find Waffen aufge- 
hängt, oben ift ein mit Laub umwundener fpitzer Cippus {cippo in 
forma di meiä)^ die Säulen haben Kapitale und Fackeln und auf 
den Ecken find Körbe für die Früchte und anderen Gaben, die 
man den Manen des Heros und den unterirdifchen Gottheiten 
darbrachte. Die Ziegen müflen einem Gotte geweiht fein, da fie 
ohne Hirten weiden. 

Es fcheint das Werk eines guten Malers zu fein, aber die 
Gefetze der Optik find nicht ftreng beobachtet, denn die Linien 
der Gebäude fchneiden fich nicht in einem Punkte von gleicher 
Höhe mit dem Horizont, und, um es mit einem Worte zu fagen, 
die ganze Perfpective ift verfehlt. Man findet ähnliche Irrthümer 
bei gewiffen auf der Rückfeite von Münzen dargeftellten Gebäu- 
den, obgleich diefelben im übrigen gut behandelt find, und insbe- 
fondere bei gewiflen Hippodromen, deren Perfpective unrichtig ift. 
Einige Basreliefs, obgleich von gutem Styl, haben denfelben Fehler; 
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aber eine folche Unkenntniß ift erträglicher in der Sculptur als in 
der Malerei. Dies läßt mich vermuthen, daß trotz der ausge- 
zeichneten Vorfchriften über Optik, die Euclid und Andere geben, 
diefe Wiffenfchaft damals noch nicht fo allgemein bekannt war, 
wie heutzutage*. 

Auch hier haben wir wieder eine Reihe trefflicher Gedanken 
und fcharffinniger Bemerkungen, die zeigen, wie Rubens auf die- 
fem Gebiet völlig zu Haufe war. 

Die Ueberfendung des Stiches wurde von Rubens wieder 
dadurch erwiedert, daß er mit dem in Rede flehenden Briefe 
Zeichnungen eines antiken Helmes in Originalgröße und die von 
einem feiner Schüler nach dem Original ausgeführte Zeichnung 
des Basreliefs mit dem Trojanifchen Kriege in der Arundel'fchen 
Sammlung an Peiresc fandte. Aus einem fpäteren Briefe an 
Peiresc *) erfehen wir dann, daß diefer die Zeichnungen des Helms 
nebft denen einer Lanze und zweier Schwerter zurückfandte, be- 
gleitet von „fchönen Betrachtungen, wie er fie gewöhnlich mache**. 
Rubens will auf diefe wiederum antworten, fobald er nach Ant- 
werpen zurückgekehrt ifl. Zugleich erfehen wir, daß Rubens von 
Peiresc eine colorirte Zeichnung, Copie der Aldobrandini fchen 
Hochzeit, zumGefchenk erhalten hat. „Sie konnten mir," fchreibt 
Rubens, „kein angenehmeres und meinem Gefchmack und meinen 
Wünfchen entfprechenderes Gefchenk machen .... Empfangen 
Sie alfo von neuem meine ewigen Dankfagungen". Für diefes 
Werk, das ja auch nach den Funden in Pompeji immer noch zu 
den fchönflen Denkmälern antiker Malerei gehört, hatte Rubens 
fich ein befonderes Interefle bewahrt, feit er es in feiner Jugend 
in Rom gefehen. Acht Jahre, ehe er die eben erwähnte Copie 
von Peiresc erhielt, hatte er demfelben in zwei Briefen eine Be- 
fchreibung des Bildes aus dem Gedächtniß und eine Erklärung 
desfelben gegeben. Der erfle derfelben ifl nicht erhalten oder 
wenigflens nicht publicirt; was er in dem zweiten 2) fchreibt, 
foll hier zum Schluß Platz finden: 

„ . . . . die Braut ifl mit einem fehr weiten Mantel bekleidet, 
deflen weiße Farbe etwas in's Gelbliche fällt. Sie ifl eine wohlge- 
ordnete Figur und vom Kopf bis zu den Füßen verhüllt. Die halb- 



1) Vom 4. Sept. 1636. — Gachet, p. 272 (274). 

2) V. 19. Mai 1628, Gachet^ p. 195, Orig. italien., deutfch bei Guhl, II n. 58. 
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nackte weibliche Figur, von nachdenklichem und melanchoiifchem 
Ausdruck, ift mit einem veilchenblauen Mantel bekleidet; das Hoch- 
zeitsbctt ift mit einigen Kiften bedeckt. Wenn ich mich recht ent- 
fmne, fo befindet fich nicht weit davon noch eine Alte, die 
eine Sclavin zu fein fcheint und welche ein Becken mit einem 
Brödchen hält, vielleicht zum Gebrauche für die Braut; und nach 
reiflicher üeberlegung erinnere ich mich, daß der größte Theil 
der Antiquare in Rom den halbnackten, mit Blumen bekränzten 
Jüngling für den Bräutigam hielt, der, ungeduldig über die Zöge- 
rung, gleichfam wie aus dem Hinterhalte auf die Braut blickt und 
auf das, was die Plauen fprechen, zu horchen fcheint. Ueber die 
drei opfernden Weiber, deren zwei, wenn ich mich recht ent- 
fmne, ftrahlenförmige Kronen auf dem Haupte haben, fo wie die 
dritte eine Mitra, weiß ich nichts völlig Wahrfcheinliches mehr, 
als daß fie die Befchützerinnen der Ehe und der Zeugung fein 
muffen. Vielleicht ift die eine Juno als Königin, die ich indeß 
niemals mit einer folchen Krone gefehen habe, und die andere 
Lucina, denn die Strahlen bedeuten ohne Zweifel das Licht, und 
der Mond felbft entlehnt fein Licht von den Sonnenflrahlen. 
Von den Figuren auf der andern, dem Opfer entgegengefetzten 
Seite des Bettes habe ich Ihnen in meinem vorigen Briefe gc- 
fchrieben. Dies ift Alles, was ich zu fagen im Stande bin, ohne 
Ordnung, aus der Erinnerung und tdcx tempore^,^*^ 

Mindeftens zwanzig Jahre waren verfloffen, feit Rubens das 
Wandgemälde in Rom gefehen hatte, und es ift ein neuer Be- 
weis für die Gründlichkeit, mit der er antike Werke ftudirte, daß 
er nach fo langer Zeit diefe genaue Befchreibung und vielfach 
zutreffende Erklärung zu geben vermochte. 

Die oben angeführten Stellen aus den Rubens'fchen Briefen 
zeigen zur Genüge, daß Rubens wohl befähigt gewefen wäre, 
auch literarifch auf dem Gebiete der Alterthumskunde thätig zu 
fein, doch dies lag außerhalb feines Kreifes und feiner Abfichten. 
Er hat einen lateinifchen Auffatz über die Nachahmung der an- 
tiken Statuen gefchrieben, auf den wir noch zurückkommen, und 
eine kurze Einleitung zu feinem Kupferwerk y,Palaszi di Genova'^, 
fonft ift er nicht als Schriftfteller aufgetreten. Zu feinem Werke 
über antike Gemmen würde er wohl einen Text gefchrieben haben, 
doch wurde er, wie fchon erwähnt, durch den Tod an der Aus- 
führung desfelben verhindert. 
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Daß Rubens mit wiflenfchaftlicher Methode und wie ein wirk- 
licher Mann von Fach feine Studien des claffifchen Alterthums 
betrieben hat, werden unfere Betrachtungen völlig einleuchtend 
gemacht haben. Dabei war es dem genialen Meifter aber nir- 
gends um todte Gelehrfamkeit, fondern um lebendiges geiftiges 
Eindringen in die Antike zu thun; nicht ein bloßes Object anti- 
quarifcher Studien war ihm das Alterthum, fondern eine ihm 
vertraute heimifche Welt, in die er fich geiftig ganz hineingelebt 
hatte und die dadurch auf feine Gefinnung, feine Denk- und 
Empfindungsweife einen wefentlichen Einfluß hatte. Es fleckte 
ein gut Theil gefundes claflifches Heidenthum — im guten Sinne 
— in ihm, wenn er auch dabei ein guter Katholik war. Und das 
ifl er wohl gewefen. Wir wifien,*) daß er Sommer und Winter 
jeden Morgen die erfte MelTe befuchte und mit den Jefuiten in 
Antwerpen auf freund fchaftlichem Fuße ftand. Wie tief fein 
Katholicismus ging, ift allerdings fraglich. „Wir glauben nicht*, 
fagt Roofes,2) „daß er als Menfch und Künftler tief von dem 
Geifte der Lehre durchdrungen war, welcher er fo pünktlich 
nachlebte**, und ähnlich äußert fich A. Michiels^): ^je doute nean- 
moins qv!il ftit reellement deiwt; le caractere de ses oetwres rCan- 
nonce point qtiil eiä un grand fond de piete^ ntais sous des prin- 
ces religieux il accomplissait exactenient ses devoirs de chretien^ 
pour. ne pas heurter ropinion^ — und an einer anderen Stelle:^) 
y,Sa devoHon^ je crois, ressemblait fort a celle de Goethe^ devotion 
d'artiste quun episode chretien peilt emoiwoir^ mais qtü garde 
son plus sindre attache^nent d'un cöte pour la nature et de r untre 
pour son art"^. Doch wie dem auch fei, ficher ift jedenfalls, daß 
fein Erngelebtfein in die antike Welt ihn von einem zu eifrigen 
Katholicismus zurückhalten mußte, und daß er von kirchlichem 
Fanatismus und blindem Gehorfam gegen das Papflthum himmel- 
weit entfernt war. Wie fich dies in feiner Kunft äußerte, werden 
wir fpäter fehen; daß er die aufgeklärte Gefinnung der durch das 
claffifche Alterthum beftimmten RenailTancebildung und Philo- 



i) Aus der Biographie feines Neffen Philipp Rubens. 

2) Gefchichte der Malerfchule von Antwerpen, deulfch von Fr. Reber. Mün- 
chen 1880, I. S. 22. 

3) Histolre de la Peinture Ftamande, VII, p, 120. 

4) /Gubens et Vecole d'Anvers. Paris 1854,/. 114. 

V. Goeler-Ravensburg, Rubens u. d. Antike. 3 
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fophie befaß, daß er im wahren Sinne ein Humanift war, das 
zeigen feine nahen freundfchaftlichen Beziehungen gerade zu den 
Gelehrten, die Vorkämpfer einer freien kirchlichen AuffafTung 
waren, einem Dupuy, de Thou, Rigault, vor allem aber feine 
Briefe. Nirgends treten in denfelben, wie bereits Guhl hervor- 
gehoben, fpecielle kirchliche Intereffen hervor, foildern eine klare, 
gemäßigte, verftändige Auffaflung kirchlicher Fragen. Befonders 
charakteriftifch find einige Stellen feiner Briefe. So fchreibt er 
einmal aus Madrid an Gevaerts *) über den Verlud ' der Silber- 
flotte durch die Holländer und fchließt mit den Worten: „So 
wollten es die Götter! . . . Leben Sie wohl, großer und unver- 
gleichlicher Mann und bringen Sie der Göttin der glücklichen 
Heimkehr für Ihren Rubens Ihre Gelübde dar". Ein andermal 
fchreibt er an denfelben 2) über den Verlud feiner Frau; er er- 
wähnt die Tröftungen der Kirche und Religion gar nicht, fagt 
dagegen: „Wenn von der Philo fophie einiger Troft zu erwarten 
ift, fo fleht Ihnen ein reicher Schatz des Troftes bei Ihnen felber 
offen. Ich verweife Sie an Ihren Antoninus (Marc Aurel), aus 
deffen reichem Schatz Sie als guter Haushalter auch noch Ihren 
Freunden austheilen können**. Hier hören wir den echten Hu- 
maniflen reden, der in den Ideen der antiken Welt lebte. Und 
wenn wir uns fonft in feinen Briefen umfehen, finden wir keine 
religiöfen Sentenzen, keine Citate aus chrifllichen Schriften, da- 
gegen, wie wir fchon oben erwähnten, eine Menge von Citaten 
aus Horaz, Cicero und anderen claffifchen Autoren. 

Was wir in feinen Briefen ebenfalls überall erkennen können 
und was fein ganzes Leben und Wirken auszeichnet, ifl jenes 
Streben nach harmonifchem Dafein, nach Totalität, nach eben- 
mäßiger Ausbildung aller menfchlichen Vermögen und Kräfte, wie 
wir fie im antiken Menfchen finden. Das war in Rubens' Natur 
angelegt und entwickelt durch den Verkehr mit der Antike, das 
zog ihn auch innerlich zu ihr hin. 

Das Verhältniß von Rubens zur claffifchen Welt ifl ein an- 
deres als das unfere zu ihr. Wir haben eine weit tiefere Ein- 
ficht in das Alterthum, eine weit richtigere Auffaffung diefer 



1) Am 29. Dec. 1628. — Cache t, p. 233 (227). 

2) Am 15. Sept. 1629. — Gacheif p. 239 (261). 
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Culturperiode, aber dafür fUhlen wir jiuf unferem kritifcheti 
und hiftorifchen Standpunkt auch die Kluft zwifchen jener und 
unferer Zeit um fo mehr. Einem Rubens erfchien die Antike 
noch als eine heimifche, vertraute Welt, er vermochte noch, was 
Winckelmann einmal verlangt: »mit den Alten wie mit feinen 
Freunden zu leben". 




.TiTiif^imxiTijiOTTp^ 



3. KAPITEL. 
Der Künftler und die Antike. 



ri,iJi.iJ ut Rubens, wie wir gefehen haben, fich auf der einen 
^^Sj Seite als wiflenrchaftlichcr, in archüologifcher Forfchung 
I riTT i H geübter Dcnlter das Verflündniß des clafiifchen Alterthums 
erworben, fo hat er auf der anderen Seite als hoher, edler Küiift- 
lergeifl mit feinem freien Blick und feinem ganz objectiven Ur- 
theile in hohem Maaßc die Größe und Schönheit der antiken 
Kunflfchüpfungen und ihre Bedeutung für die moderne KunO 
erkannt und anerkannt, wie kein anderer Künlller feiner Zeit. 
Wie für das claflifche Alterthum überhaupt, fo war er fpeciell 
für derten KunÜ von größter Bewunderung und Begeiflerung er- 
füllt. Wir haben dafür drei deutlich redende fchriftliche Zeug- 
nidc von Rubens felblt. Für die Architektur gilt eine Stelle in 
der Einleitung feines Kupferwerkes über die Paläfte von Genua,') 
wo er fagt: „Wir fehen in unferen Gegenden mehr und mehr 
den Architekturftil verfchwinden , den wir den barbarifchen oder 
gothifchen nennen, und durch Leute von Gefchmack (ßellissittii 
ingcgjii) zur großen Ehre und Verfchünerung unferes Vaterlandes 
jene Architektur einführen, welche die wahre Symmetrie behtzt, 

l) Palaizi anfkii t moiimi di Gtiinva. Anvcria 162a (1652. 1663). Die 
Einleitung: AI htnigne Itllore ift in franiöfifcher Ueberfetiung abgedmcltt bei 
Niie/cni a. .1. U. p. 104. 
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jene, welche fich nach den Regeln richtet, welche die 
alten Griechen und Römer aufgeftellt haben". 

In Bezug auf die antike Plaftik haben wir ein noch weit wich- 
tigeres und interefianteres Zeugniß, nämlich einen lateinifch abge- 
faßten Auffatz von Rubens »Ueber die Nachahmung antiker Sta- 
tuen".^) Derfelbe lautet in der Ueberfetzung folgendermaßen : 2) ^Es 
giebt Maler, für welche die Nachahmung der antiken Statuen fehr 
nützlich ift, und andere, denen fie gefährlich ift bis zur Vernichtung 
ihrer Kunft. Ich habe jedoch die Ueberzeugung, daß, um in der 
Malerei zum höchften Grade der Vollendung zu gelangen, man 
die antiken Statuen nicht allein genau kennen, fondern 
von ihrem V er ftändniffe ganz und auf das innigfte durch- 
drungen fein muß. Es ift aber nöthig, daß man einen einfichts- 
vollen Gebrauch von ihnen macht, der in keiner Weife den Stein 
merken läßt. Denn viele unerfahrene und fogar erfahrene Maler 
wiffen nicht den Stoff von der Form, den Stein von der Figur zu 
unterfcheiden, noch den Zwang, den der Marmor auferlegt, von dem 
Kunft werke. 3) Es fleht feft, daß die fchönften Statuen fehr nütz- 
lich, die geringen unnütz, felbfl fchädlich find. Es giebt An- 
fänger in der Malerei, die fich einbilden wunder was zu er- 
reichen, wenn fie von denfelben etwas Hartes, Scharfbegränztes, 
Schwerfälliges und eine übertriebene Anatomie herübernehmen. 
Dies alles gefchieht aber nur auf Koften der Naturwahr- 
heit, da fie anftatt Fleifch nur einen verfehl edenfarbig bemalten 
Marmor darftellen, denn felbfl bei den beflen (antiken) Statuen 
find für den Maler viele Dinge zu berückfichtigen und zu ver- 
meiden, welche nicht der Fehler des Bildhauers find. Dahin 
gehört in erfler Linie die Verfchiedenheit der Schatten. Das 
Durch fcheinende des Fleifches, der Haut, der knorpeligen Theile 
mildert nämlich Vieles in den Schatten, was in der Sculptur hart 

1} De tmiiatione stcUuarum, Diefen Auffatz hat de Files aus dem ihm damals 
vorliegenden, jetzt verlorenen lateinifchen Manufcripte von Rubens im Original- 
text und franzöfifcher Ueberfetzung in feinem Cours de Petnture par Princtpes 
(Amderdam und Leipzig 1766, p. 127 — 34) mitgetheilt, wodurch er uns erhalten 
ift. — Den lateinifchen Text giebt urfere Beilage I. 

2) Meine Ueberfetzung fucht den Text möglichft wörtlich wiederzugeben. 

3) „Dasjenige, wozu den Künftler die Natur des Marmors zwingt, von dem 
von derfelben unabhängigen allgemeinen Kunftgehalt": fo umfchreibt Waagen 
(Kl. Schriften, S. 238) diefe Stelle; de Piles überfetzt: „die Nothwendigkeit , in 
der fich der Bildhauer befindet, den Marmor zu gebrauchen". 
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und Ichrort' crfchcint und glcichfam verdoppelt durch die unüber- 
windliche Dichtigkeit des Steines. Dazu kommt, daiJ gewillb, bei 
jeder Bewegung (ich verändernde und durch die Gel'chmeidigkeit 
der Haut bald ausgedehnte bald zufammengezogene Theilc des 
menfchlichen Körpers, welche von den Bildhauern gewöhnlich 
gar nicht, ausgedrückt, von den heften jedoch nur leife angedeutet 
werden, in der Malerei unerläßlich find, wenngleich auch hier 
Mali gehalten werden muß. Auch in den Lichtern find die Sta- 
tuen von der Natur durchaus abweichend und verfchiedcn, indem 
der Glanz des Marmors und das grelle Licht (das er refiektirt) 
die Oberfläche ftärker hervorhebt, als es fein foll, oder wenigflens 
die Augen blendet. 

Wer nun diefe ünterfchiede mit gehöriger Schärfe erkannt 
hat, kann fich dem Studium der antiken Statuen nicht 
eifrig genug hingeben. Denn was vermögen wir Ent- 
artete in dielen Zeiten der Verkehrtheit? Welch' niedriger 
Geift hält uns Verkümmerte am Boden gefeffelt, fo weit entfernt 
von jenem erhabenen Geifte, jener angeborenen Einficht (der 
Alten)! Entweder umfängt uns noch diefelbc Dunkelheit wie 
unfere Väter und wir find nach dem Willen der Götter ftatt uns 
zu erholen nur noch in fchlimmere Lage gerathen, und unfer 
Geift leidet in einer alternden Welt an einem unheilbarem Ucbel, 
oder auch die menfchlichen Körper ftanden in alten Zeiten ihrem 
Urfprung und ihrer natürlichen Vollkommenheit näher und ver- 
einigten alle Schönheiten in fich, während in Folge der einge- 
tretenen Lafter diefe Vollkommenheit zerfplittert wurde und die 
Körper in Jahrhunderten greifenhafter Entkräftung durch Unfälle 
fo weit heruntergebracht worden find, daß lie jetzt nicht mehr 
als diefelben crfcheinen. So wird auch durch die Angaben Vieler 
bewiefen, daß die menfchliche Statur allmählich abgenommen 
hat, denn profane und heilige Autoren berichten uns von dem 
Zeitalter der Heroen, Giganten und Cyclopen, und wenn darunter 
viel Fabelhaftes ift, fo doch ohne Zweifel auch einiges Wahre. 

Die Haupturfache, warum die Menfchen unferes Zeitalters 
von denen des Alterthums verfchieden find, ift die Trägheit und 
der Mangel an körperlicher Bewegung; mair ißt und trinkt, aber 
denkt nicht daran, den Körper zu üben. So bekommt man einen 
vorftehcnden Bauch, deflen Laft die eifrige Gefräßigkeit vermehrt, 
weichliche, entnervte Beine und Arme, die fich ihrer Trägheit 
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bewußt find. Im Alterthume dagegen übten fich die Menfchen 
täglich aufs Energifchfte in Paläflren und Gymnafien, häufig bis 
fie in Schweiß geriethen und bis zur äußerften Ermattung. Man 
fehe in Mercurialis de arte gymnastica^ wie verfchiedenartige, 
wie fchwierige und anftrengende Uebungen ^v^ betrieben. Da- 
durch wurden jene fchlaffen Mafien befeitigt, der Bauch einge- 
zogen, indem der Fettanfatz in Fleifch verwandelt wurde. Und 
alle Theile des menfchlichen Körpers, welche in Uebung und 
Bewegung find, wie Arme, Beine, Hals, Schultern, nehmen zu 
und wachfen, indem die Natur durch die Wärme Nahrungsfaft 
für fie bereitet. So fehen wir es an den Rücken der Getuler, 
den Armen der Gladiatoren, den Beinen der Tänzer und faft dem 
ganzen Körper der Ruderer**. 

Wir fehen aus diefem Auffatze einerfeits, wie klar Rubens 
die Stilunterfchiede zwifchen Sculptur und Malerei erkannt hat, 
wie er deshalb darauf dringt, diefelben feftzuhalten und in die 
Malerei keinen plaftifchen Stil einzuführen, vor allem nicht far- 
bige Statuen ftatt Menfchen zu malen. Er mag wohl bei diefcn 
Ausführungen Mantegna's gedacht haben, deflen Gemälde in an- 
tik-plaftifchem Stile er feiner Zeit in Mantua ftudirte. Der Ver- 
treter des entfchieden malerifchen Stils fteht hier dem des antik- 
plaftifchen Stiles gegenüber. Auf der anderen Seite zeigt uns diefer 
Auffatz fehr deutlich, wie Rubens das Studium der antiken Sta- 
tuen, die Erfafliing der in ihnen dargeftellten „fchönen Natur** 
für den Maler als fo äußerft wichtig und werthvoll betrachtete 
und wie er für die antike Plaftik und Kunft überhaupt eine un- 
begrenzte Bewunderung befaß. Er geht fogar darin zu weit und 
fetzt die Kunft der eigenen Zeit faft zu fehr herab gegenüber der 
Antike. Es ift fehr bemerkenswerth, daß Rubens in einer Zeit 
die, wie die Renaiflance, im geiftigen Zufammenhange mit der 
Antike zu flehen und eine ganz auf das Alterthum gegründete 
Bildung zu befitzen glaubte, von den „Zeiten des Irrthums in 
denen wir leben** redet. Eben fo ift es intereflant, wie Rubens vom 
Abnehmen der Schönheit der menfchlichen Körper spricht und es 
aus dem Mangel gymnaftifcher Uebung erkläit. Die Richtigkeit 
diefer Anfchauungen beftätigt gerade auch fein eigenes künftle- 
rifches Schaffen. Jene Ueppigkeit, Weichlichkeit, Aufgedunfen- 
heit der Leiber, jene Folgen mangelnder Gymnaftik, von denen 
Rubens redet, fie find es, die dann und wann bei feinen Gcmäl- 
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den unfern allhetifchcn Sinn verletzen. Um Ib ancrkennenswerther 
ift die freie, unbefangene Einficht, mit der er über diefe Dinge 
redet. 

Wie von der PlalHk, fo hat Rubens auch von der Malerei 
der Alten eine fehr hohe — faft zu hohe — Idee. Dies beweift 
eine längere Stelle in feinem vom i. Aug. 1637 datirten Briefe 
an Hadrianus Junius. ^) Er dankt demfelben für Ueberfendung 
feines Werkes de pictiira vcfcnini, preift den hohen Weith diefer 
Arbeit und wünfcht, daß eine ähnliche über die itahenifche Malerei 
gelchrieben würde, deren Werke man noch vor Augen habe. 
Das fei ein ungemeiner Vorzug, denn von jenen nur mit Worten 
befchriebencn Gemälden fuche man fich vergebens eine richtige, 
genügende Vorftellung zu machen. Dann fährt er fort: „Wer von 
uns wird nicht, wenn er es verfuchen wollte, ein berühmtes 
Werk des Apelles oder Timanthes, welches uns Plinius befchrcibt, 
auf eine würdige Weife darzuftellen, etwas Abgefchmacktes oder 
der erhabenen GrölJe der Alten Fremdes hervorbringen? Viel- 
mehr, indem Jeder fich feinem Naturell überläßt, bringt er ftatt 
eines köftlichen, zugleich fußen und kräftigen Weines ein junges 
ungegohrenes Getränk zum Vorfchein und beleidigt dadurch jene 
hohen Geifter, welchen ich mit der höchlten F^hrfurcht nachftrcbe; 
indem ich mich lieber begnüge, die Spuren ihres Wandels zu 
verehren, als daß es mir, wie ich otfen bekenne, je einfiele, die- 
felben auch nur in der bloßen Vorftellung erreichen zu können". 

Aus diefer Stelle ergiebt fich, daß Rubens die Malerei der 
Alten doch wohl überfchätzt hat; er beurtheilte i\Q nach literarifcher 
Ueberlieferung und nach Analogie der Plaftik. Es ift kaum zwei- 
felhaft, daß die antike Malerei nicht auf derfelben Höhe ftand 
wie die antike Plaftik einerfeits und die Malerei des 15. und 
17. Jahrhunderts andrerfeits; mögen wir uns von der Malerei der 
griechifchen Blüthezeit auch eine noch fo hohe Idee machen, fo 
konnte fie eben doch nicht die Ausbildung des fpecififch maleri- 
fchen Stils und der Technik befitzen, welche das 16. und 17. 
Jahrhundert, welche Rubens erreichte. Ein folches Unterfchätzen 
eigenen Könnens gegenüber der Antike gereicht Rubens nur zur 



.1) Eingang und Schlufs find flämifch, das übrige lateinifch gefchrieben. Er 
i(l verfchiedenen Ausgaben von Franc Junius' Buch (z. B. der von 1637 u der von 
1696) vorgedruckt. — Den Originallext des ganzen Briefes giebt unfere Beilage II. 
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Ehre und zeigt wiederum feine unbegrenzte Verehrung für das 
Alterthum, feine Befcheidenheit und Objectivität. 

Während Rubens, wie wir eben fahen, die höchfte Bewun- 
derung und das größte Verftändniß für die Schöpfungen der an- 
tiken Kunft befaß, bildet fein eigenes Kunftfchaffen im Stile viel- 
fach einen großen Gegenfatz zu dem der antiken Kunft. Als 
Architekt war Rubens ein entfchiedener Vertreter des Barock- 
ftiles, wie fein eigenes Haus, die Jefuitenkirche in Antwerpen und 
die Triumphbögen für den Einzug des Cardinal -Infanten (1635) 
beweifen. Der Barockftil aber entnimmt zwar Formen und Mo- 
tive aus der antiken Architektur, bildet aber andererfeits durch 
die Richtung auf Reichthum und Ueberfülle, durch vieles Schwül- 
ftige und Ueberladene einen großen Gegenfatz zu derfelben. 
Bei Rubens dem Maler finden wir den Gegenfatz insbefon- 
dere in der Formbildung, in den Geftalten, die von den an- 
tiken fehr verfchJeden find, wie einem Jeden bei Betrachtung 
Rubens'fcher Werke fofort einleuchtet. Darin liegt weder ein 
Widerfpruch, noch ein Tadel, wie es dem alten Fiorillo erfchien, 
der von Rubens fagte '): „Seine Zeichnung .... ift nicht gewählt, 
nicht correct oder ausgebildet durch das Studium der Antike .... 
Sei es nun wahr oder nicht, daß er über die Nachahmung der 
Antiken gefchrieben habe, er führte wenigftens in der Wirklich- 
keit die Grundfätze nicht aus, die er in diefem Werke ausge- 
fprochen hat; demnach halte ich es für unrichtig, daß er von der 
Antike Gebrauch gemacht habe**. Rubens hat von der Antike 
für fein künftlerifches Schaffen nur den Gebrauch gemacht, den 
er von ihr machen konnte und durfte. Zum großen Künfller 
gehört eine durchaus eigenartige Individualität, die feinen Schöpf- 
ungen ein eigenartiges geiftiges Gepräge verleiht; diefe Individuali- 
tät darf um keinen Preis aufgegeben werden, nichts Fremdes, ihr 
organifch nicht Zugehöriges darf fich ihr aufdrängen. Die Schön- 
heit ift auf verfchiedenen Wegen zu erreichen, jede künftlerifche 
Individualität muß fie auf dem ihr eigenen , zugänglichen Wege 
fuchen. Ein Meifter wie Rubens ift feinem fo ftark ausgeprägten 
Künftlernaturell gefolgt, er war fich bewußt, daß er „dem Gefetz, 
nach dem er angetreten", zu folgen habe und daß er auf den 



i) Fiorillo, Gefchichte der zeichnenden Künde in Deutfchland und den Nie- 
derlanden. III, p. 18, 19. 
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Wegen, die es ihm vorzeichnete, auf feine Art das Höchfle er- 
reichen konnte. In diefem Sinne fagt auch A, Mkhicls: j^Eulci^cz- 
lui scs hypcrboles^ calmez sa fouguc ^ rcnJcz scs lignes pures et 
jnodcsti'Sj vons n^avez plus Rubens^ vtais quclquc chose iVinfericur; 
vous obticndfcz de la sorte un Car räche ou im professeur de 
beaux-arts,'*' ') Die claffifche Formvollendung der Antike, die 
reinen edlen Gcftalten, mit der vollendeten Schönheit der Linien 
waren feiner Künrtlerindividualität nicht angemellen, fie lagen 
nicht auf feinem Wege; er wußte ihnen etwas Anderes zu ver- 
leihen: Kraft, blühende finnliche Gefundheit, Energie, Lebensge- 
fühl. In Rubens lebte der heimifche Naturfinn, die acht natio- 
nale, auf gefundem Realismus beruhende AuffalTung, und fo 
nahm er feine Gewalten aus der Welt, die ihn umgab, voller 
Unmittelbarkeit und Natürlichkeit. Er wurzelte in dem nationalen 
Volksthum, er konnte nur aus ihm heraus feine eigenartigen Ge- 
ftalten fchaffen, wenn auch feine flandrifchen Modelle oft weit 
entfernt waren von jener edlen Körperfchönheit der Antike, die 
er in feinem oben befprochenen Auffatze bewundert. Wie genau 
er feinen Modellen mitunter folgte, zeigen z. B. häufig die flarken 
Hautfalten am Körper feiner weiblichen Geftalten oder deren 
Beine mit ihrer flarken Einbiegung in der Kniegegend und der 
unfchönen Bildung diefer Parthie.*-^) Das kraftvolle germanifche 
Volksthum, das urwüchfig derbe flandrifche Naturell, die natur- 
flrotzendc Zeit, der ungezügelte Kraftgeift der Barockperiode kam in 
dem Künftler Rubens in eminenter Weife zur Erfcheinung; darin 
war feine Individualität begründet, gerade wie die feines großen 
Zeitgenoflcn Shakefpeare. Diefer Kraftnatur entfprachen feine 
Geftalten. Ihre Stirn ift kühner gewölbt als bei den antiken 
Typen, die Augen größer, die Wangen find voller und fleifchiger, 
die Oberlippe ifl etwas kühner gefchwungen. Der Körper ift 
fleifchig, kräftig im Bau, mit fchwellenden Muskeln und oft mit 



i) Michiels^ Rubens et fecoie d*Anvers, Paris 1854. /. 125. 

2) Wir fehen bei Rubens' weiblichen Figuren häufig jene Deformirung des 
Knies und der Wade, insbefondere jene unfchöne EinfchnUrung der letzteren, welche 
vom Tragen der Strumpfbänder unter dem Knie herrührt; dies war gewifs bei 
Rubens' Frau der Fall, die ihm meifl als Modell diente, und Rubens gab diefe 
Deformirung nur allzu naturgetreu wieder. (Darauf hat bereits Dr. S. Ruppricht 
in f. Anweif. f. d. weibl. Gefchl. z. Pflege d. Schönh., Breslau 1839, S. 231, 
hingewiefen.) 
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Hautfalten verfehen ; die Foimen find ftärkcr gerundet, zeigen größere 
Ausladungen, ein Vorherrfchen der Wellenlinien; Alles ift voll 
blühenden, gefundfinnlichen Lebens, voll Kraft und Energie. Das 
war fein eigenartiger, von ihm gefchaffener, berechtigter Geflal- 
tentypus, den er nicht aufgeben konnte, um das claffifche Form- 
ideal an delTen Stelle zu fetzen. Die Meifter des Cinquecento, 
vor allem Raffael und feine Schüler, haben eben fo wenig ihre 
Individualität, ihre Eigenart aufgegeben, aber diefe war von Natur 
der antiken Form verwandt, ihr congcnial; fie fuchten das Schöne 
auf ähnlichem Wege, deshalb konnten fie die antiken Kunft- 
wcrke als direktes Vorbild benutzen, das ihrer Phantafie Wahl- 
verwandte der Antike fich affimiliren und ihr Aehnliches und 
Verwandtes felber fchaffen. „Konnten fie die richtigen Propor- 
tionen, den formenreichen und doch fprechenden Ausdruck der 
Köpfe, die fchönen Linien, den ruhigen Fall der Gewänder, die 
reizende Rundung des Nackten in ihrer unmittelbaren Umgebung 
nicht finden, fo griffen fie zur Antike und holten von dort die 
brauchbaren Motive".*) Auch auf ein Anderes konnte Rubens 
nicht verzichten: auf den lebendigen, charakteriflifchen Ausdruck, 
insbefondere auf den des Pathos, der Leidenfchaft; ein folcher 
Ausdruck fchädigt aber immer die claflifche Reinheit der Linien; 
wem diefe das Erfte ift, der muß den Ausdruck dämpfen, ab- 
fch wachen, die Leidenfchaft meiden: fo finden wir es vor allem 
bei Marcanton, der feines Gleichen in der Reinheit der Formen 
nicht gefunden.^) 

Dazu kommt noch ein weiteres Moment. Die Plaftik muß die 
Schönheit in der einzelnen Geftalt und in ihren reinen Formen 
und Linien fuchen ; die Malerei kann dies zwar nie ausfchließlich, 
aber bis zu einem gewiflen Grade thun und nähert fich dadurch 
dem plaftifchen Stile; fie kann aber auch die Formbildung der 
Einzelgeftalt zurücktreten lallen gegenüber den Mitteln des fpe- 
cififch malerifchen Stiles: Colorit, Licht und malerifcher Ge- 
fammtwirkung. Den erften Weg haben zum Theil die italienifchen 
Renaifl'ancemeifter, vor allen Mantegna und Marc Anton, dann auch 
Raphael und feine Schule eingefchlagen , diefen aber Rubens. 
Das lag wieder in feiner künftlerifchen Individualität, die gerade 



i) Springer, Bilder aus der neueren Kunflgefchichte, Bonn, 1867, S. 60. 
2) Vergl. Springer, Raphael und Michelangelo, S. 308, 309. 
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jene fpecififch maierifchen Mittel beherrfchte, wie keiner zuvor. 
Der Unterfchied des antikifirenden plaftifchen Stiles bei Mantegna 
und Marc Anton von dem rein maierifchen bei Rubens fpringt 
bei einer Vei^leichung äußerft deutlich in die Augen; insbefon- 
dere inflructiv ift in diefer Hinficht jene von Rubens in freier 
Weife ausgeführte Copie eines Theils dos „Triumphzuges des 
Cäfar** von Mantegna, worauf wir fpäter noch zurückkommen. 

Bei Rubens' Gemälden können wir von keiner eigentlichen 
Umrißzeichnung reden, indem vielmehr die Form nur in und 
durch die Farbe exiftirt. Seine Auffaffung ift eine wefentlich 
coloriftifche, und was Springer ^) von Rembrandt fagt, „daß er 
durch fein Colorit ebenfo idealiftifch wirke, wie die großen Ita- 
liener durch ihren vollendeten Formenfinn", gilt auch von 
Rubens. 2) Auch darin wurzelt er in feiner nationalen Kunft, 
denn die Niederländer waren feit den van Eycks große Colo- 
riften; Rubens ift ihr größter. Er verftand es im höchften 
Maße eine rechte malerifche Gefammtwirkung zu erreichen. 
Nicht durch ifolirte plaftifche Einzelheiten erzielt er das Schöne, 
fondern durch das Ineinandergreifen alles Einzelnen, durch den 
einheitlichen maierifchen Gefammteindruck, in dem die Einzel- 
geftalt fich auflöft. Mit diefen Mitteln, die ihm in fo eminentem 
Maße zu Gebote ftanden, konnte er das Höchfte erreichen und 
einen idealen Stil in feiner Weife fchaffen; er brauchte nicht 
der feinem Naturell nicht gegebenen Formvollendung der Antike 
und der italienifchen Renaiflance nachzuftreben. Auf eigene 
Weife fchuf er Werke von andersartiger, aber der Antike und 
Renaiflance oft durchaus ebenbürtiger Schönheit. Daß er da, 
wo es nicht galt, den fpecififch maierifchen Stil auszuprägen, einer 
plaftifchen Formenbildung sich mehr anzunähern vermochte, be- 
weifen einige Gompofitionen, welche er als Vorlagen zu plaftifchen 
Arbeiten, zu Reliefs ausführte, die in diefer Hinficht fehr intereflant 
find und auf die wir fpäter zurückkommen. 

Daß auch hinfichtlich der Gompofition Rubens' Individua- 
lität zu Differenzen mit der Antike führte, dürfte nach dem Ge- 
fagten klar fein. Seiner Kraftnatur war die Gefchloflenheit, edle 



i) Bilder aus der modernen Kunftgefchichte. 

2) Es gilt eigentlich mehr von Rubens, als von Rembrandt, welch letzterer 
vor allem durch das Licht idealiftifch wirkt. 
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Einfachheit, gemäßigte, ftilvolle Compofitionsweife der antiken 
Kunft wenig angemeffen; ihm paßte mehr die Entfaltung leben- 
digfter Mannigfaltigkeit, Reichthum, Mafien Wirkung, originelle, 
kühne Motive, mit einem Worte, er neigte etwas zu jenem Com- 
poniren im Fortiffimo, das Burckhardt den Architekten der Barock- 
zeit vorwirft. Auf der andern Seite war Rubens ein eminenter 
Meifter der acht malerifchen Compofition, in welcher nicht, wie 
in der Compofitionsweife der Antike und der italienifchen Re- 
naiffance der architektonifche Rhythmus der Linien, fondern der 
Rhythmus räumlicher Mafien herrfcht. 

So fehen wir alfo, daß ein bedeutender Gegenfatz zwifchen 
Rubens'fcher und antiker Formbildung und Compofition begrün- 
det ift, aber man darf ihn doch nicht allzu fchrofif hinftellen, 
nicht verkennen, daß ein Einfluß der antiken Kunft auf Rubens' 
Kunft ,und eine Uebereinftimmung beider in gewifien Punkten zu 
erkennen ift. 

Rubens hat fowohl während feines italienifchen Aufenthalts 
als in fpäterer Zeit Zeichnungen nach Antiken gemacht. Wir 
erinnern an früher Erwähntes, an das römifche Studienbuch, 
^Iwre des passions'^ (flehe oben S. 14), an die Zeichnungen für 
das Werk feines Bruders (flehe oben S. 13), an die Zeichnungen 
für fein Werk über antike Gemmen (flehe oben S. 24). Unter 
feinen Zeichenbüchern war eines, das einunddreißig, nach griechi- 
fchen und römifchen Münzen, Cameen u. f. w. gezeichnete Köpfe 
enthielt; es ift von G. van der Gucht geftochen (Seh. 236. 66). 
Auf einem anonymen Stiche (Seh* 223. 24) flnd fodann, auf einem 
Blatte vereint, fechzehn von Rubens gezeichnete Münzen Julius 
Caefars wiedergegeben. Befonders intereflant flnd feine zahlreichen 
Zeichnungen, die er von antiken Büften anfertigte und welche 
zeigen, wie er fleh im gegebenen Falle dem antiken plaftifchen 
Stil recht gut anzupalfen vermochte. Eine Serie von 12 folcber 
Zeichnungen haben L. Vorftermann, P. Pontius, H. Witdoec 
und B. ä Bolswert im Jahre 163 1 in vortrefflicher Weife ge- 
ftochen (Seh. 223.25). Es flnd folgende Büften: Sophocles, So- 
crates, Hippocrates, Scipio, Nero (von Pontius), Democrit, Plato, 
M. Brutus, Seneca (Vorftermann), Demofthenes, Cicero (Wit- 
doec), J. Cäefar (Bolsweit). Zu bemerken ift, daß die Benennung 
der Büften, wie fle fleh auf den Stichen finden, mehrfach eine 
irrige ift. — Eine zweite Serie, enthaltend die Büften von Homer, 
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Pythagoras, Socrates, Plato, Hippocrates, Galen, Demoflhenes, 
Demokrit, Heraklit, Cicero, Horaz, Seneca, wurden in fchwar- 
zer Manier von .1, Faber sen. geftochen (Seh. 224. 26). — Da- 
zu kommen noch eine Reihe einzehier Blätter, die nach 
Zeichnungen antiker Büften von Rubens geftochen find; es find 
folgende: Plato, halbe Figur, in einer Nifche, geft. v. L. Vorfter- 
mann (Seh. 138. 23), Socrates, in einer Nifche, geft. v. einem 
Anonymus (Seh. 138.24), derfelbe, nach links fehend, geft. v. J. 
H. Lips (Seh. 138. 25), Hippokrates, geft. v. G. van der Gucht 
(Seh. 138. 26), Seneca, cn faccy in einer Nifche, geft. v. Luc. 
Vorftermann (Seh. 140.42), Cicero, geft. v. J. J. Cathelin 1762, 
von Flipart und einem Anonymus (Seh. 141. 43. 44, 44 bis). Außer- 
dem exiftirt noch in einem einzigen im British Museum befindlichen 
Exemplare eine Radirung, welche die Büfte von L. Aennaeus 
Seneca, die im Befitze von Rubens war, in einer Nifche darftellt; 
fie ift von Rubens, — und zwar fehr wahrfcheinlich von ihm 
felbft auf Kupfer — gezeichnet worden und in diefer Hinficht 
ein merkwürdiges Blatt. ^) 

Sehr intereftant find fchließlich zwei Tafeln, welche für die 
bei Moretus erfchienene zweite Ausgabe von Seneca's Werken 
von Rubens gezeichnet und von Cornel. Galle 1614 geftochen 
wurden.2) Wir fehen auf der einen (Seh. 140.41) wieder die eben 
erwähnte Büfte des Seneca in anderer Weife gezeichnet, und zwar 
hat fich Rubens genau an das Original gehalten, auf deflen Be- 
fitz er ftolz war. Auf der anderen (Seh. 140. 40) ift Seneca dar- 
geftellt, der mit den Füßen in einem Badegefäße fteht (nämlich 
nachdem er fich die Adern geöffnet); diefe Figur ift eine genaue 
Reproduction der in der Vigna Borghefe gefundenen antiken 
Statue (jetzt im Louvre), die früher für Seneca gehalten wurde, 
jetzt befler unter dem Namen des afrikanifchen Fifchers bekannt 
ift. Rubens fah diefe Statue in Rom beim Cardinal Borghefe 
und zeichnete diefelbe. 

Von allen diefen Zeichnungen von Rubens ift nichts erhalten, 
wir befitzen nur die Stiche. Andere Zeichnungen nach der An- 
tike, als die ebenen befprochenen, find von Rubens nicht bekannt; 

i) Vergl. Hymans, la gravure dans rUoU de Rubens^ /. 81, ebenda eine 
fchöne Reproduction diefes Unicums. 

2) Sie finden fich auch in dem Album „ Titrcs ei portraits gravis d' apres 
P, P. Ruhens pour rimprimerie plantinienne^^. Vergl. Hymans a. a. O., p. 29. 
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manche mögen noch vorhanden gewefen fein, von denen wir, 
weil fie nicht geftochen wurden, nichts wiffen, insbefondere Stu- 
dien aus Rom. Jedenfalls aber ift es doch klar, daß Rubens bei 
weitem nicht fo viele Antiken gezeichnet hat, als die Schüler 
Raffaels; auch ift zu bemerken, daß bei manchen der Zeichnungen 
das archäologifche Intereffe im Vordergrund ftand. Immerhin 
hat er aber doch eben eine Reihe antiker Kunftwerke gezeichnet, 
was auf feine künftlerifchen Beziehungen zur Antike von Ein- 
fluß war. 

Durch den Einfluß der antiken, Kunft und der ihr nach- 
ftrebenden italienifchen wurde Rubens' Compofitionsweife ruhiger 
und ftilvoller, die Zeichnung gehaltener und ftreqger, die Geftalten 
edler, die Formen reiner und ebenmäßiger, w^eniger üppig und 
ausladend, kurz, Rubens' Naturell wurde gemildert, die Neigung 
zum Kraftftrotzenden gezügelt. Diefe Einwirkung zeigt fleh aber 
in feinen Werken in äußerft verfchiedenen Grade, und dies ift 
fehr zu beachten; wir haben. Bilder, in denen fie fehr deutlich ift, 
andere, in denen man wenig und wieder andere, in denen man 
nichts mehr davon fpürt. Dies hängt hauptfächlich von der Ent- 
ftehungszeit und den Stoffen ab. Es ift natürlich, daß der Ein- 
fluß der Antike fich am meiften in der Zeit deines italienifchen 
Aufenthaltes und in den darauf folgenden Jahren geltend machte, 
daß er aber im Laufe der Zeit in der nordifchen Heimath ab- 
nahm. Seit den zwanziger Jahren ungefähr tritt bei ihm die Nei- 
gung hervor, dem derben Kraftgeift zu viel die Zügel fchießen zu 
laffen, und da entftehen denn oft fehr üppige, derbe, felbft triviale 
Formen und Geftalten. Ebenfo ift klar, daß gerade die Behandlung 
antiker Stoffe dem Einfluß antiker Kunft befonders günftig war; 
fo finden wir auf einigen feiner mythologifchen Bilder, z. B. 
„Neptun und Amphitrite** (Berlin), „drei Grazien* (Florenz), 
„Diana, von der Jagd heimkehrend* (Dresden), „Venus, die Amo- 
ren fangend* (Potsdam, Stich von Galle), bei den beiden Relief- 
entwürfen „Geburt der Venus*, ebenfo bei feinen Darftellungen 
aus der römifchen Gefchichte Formen und Typen, die fehr an 
die antiken erinnern, wenn fie auch natürlich in Rubens'fcher 
Umfchreibung auftreten; andere mythologifche Darftellungen ent- 
fernen fich wieder mehr von der Antike und viele ftehen ganz 
im Gegenfatz zu ihr. Wie gefagt, die Grade der Annäherung an 
die Antike find fehr verfchieden. 
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Dabei ift noch zweierlei zu berückfichtigen. Erftlich darf man 
nicht vergeffen, daß Rubens, in der letzftn Zeit feines Lebens mit 
Arbeiten überhäuft, oft nicht mehr Zeit und Luft hatte, Alles 
forgfältig auszuführen und dabei insbefondere die Durchbildung 
der Formen vernachläffigte, oder daß Vieles der inferioren Arbeit 
der Schüler überlaffen .blieb. Endlich ift nicht zu verkennen, daß 
Rubens manche feiner Compofitionen in humoriftifcher, komifcher 
Auffaffung gefchaffen hat, wobei alfo das Derbe, Plumpe, Gro- 
teske erheiternd wirken foU, fo z. B. in dem Bilde „Clölia mit 
ihren Gefährtinnen** (Dresden), fo, wie mir fcheint, in der „Ge- 
burt der Venus** (Potsdam, Stich von Soutman), fo natürlich vor 
allem in feinen Bacchanalen und Bauernfcenen Hier ließ er oft 
übermüthig genialer Laune die Zügel fchießen. War dies die 
eine Seite feines Wefens, fo war aber die andere wiederum auf 
das Schöne und Ideale gerichtet, und zu diefer Richtung wurde 
er durch das Vorbild der Antike ftets von Neuem angefpornt 
Das ift der allgemeinfte Einfluß der antiken Kunft auf Rubens' 
Schaffen: fie befruchtete und füllte feine Phantafie mit Schönheit 
und diefe kam in feinen W^erken in anderer, in feiner Weife 
wieder zur Erfcheinung. Einen weniger günftigen Einfluß auf 
feine Geftaltenbildung dürfte die fpecififch römifche Kunft gehabt 
haben, indem fie feiner Neigung zum kräftig Derben, Unterfetzten 
entgegenkam. Jenes Schreiten mit gebogenen Knieen z. B., das 
wir bei manchen feiner Heroengeftalten finden und das uns plump 
und fchwerfäUig erfcheint, ift wohl aus der römifchen Plaftik her- 
zuleiten, wo es fchon bei den Reliefs der Trajansfäule vorkommt. 

Wie Rubens hinfichtlich der Formen, der körperlichen Ge- 
ftalt die Grenzen des Schönen, welche die antike Kunft, insbe- 
fondere in ihrer Blüthezeit, ftets ftrenge innehielt, vielfach über- 
fchritt, fo that er dies auch hinfichtlich der Vorgänge und 
Handlungen, die er darftellte: in einer Reihe von Fällen gehören 
diefe durchaus dem Gebiet des Gemein -Häßlichen, Brutalen, 
Rohen, oder andrerfeits dem des Furchtbaren, Gräßlichen, felbft 
Scheußli(bhen an. Vorgänge erfterer Art finden wir auf feinen 
Darftellungen von Bacchanalen, die wir unten eingehend zu 
betrachten haben, oder den Scenen aus dem Bauern- und Sol- 
datenleben, unter denen ich vor allem an die „ Bauer nkirmeß" 
im Louvre erinnere, auf der wir ein cololTal rohes und brutales 
Treiben und Ausbrüche übermenfch lieber finnlicher Wuth er- 
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blicken. Hier kommt fo recht das urwüchfig derbe Naturell des 
flämifchen Meifters zum Vorfchein. 

Noch entfchiedener iö das Gebiet des Furchtbaren und Gräß- 
lichen vertreten; fo zunächft in zwei feiner mythologifchen Dar- 
flellungen, auf die wir unten näher einzugehen haben, nämlich 
dem „Saturn, der feine Kinder frißt" und dem „Gaftmahle des 
Tereus"; die gräßlichen Vorgänge find hier fo fchonungslos rea- 
liftifch behandelt, daß beide Gemälde im fchroffeften Gegen fatze 
zur antiken Kunft flehen, welche fo etwas nur in der Dichtung, 
aber niemals in der bildenden Kunft vorführte. Vor allem tritt 
aber fodann diefe Richtung in einer Reihe von Darflellungen 
religiöfen, biblifchen Inhaltes hervor, und hier wandelt Rubens 
ähnliche Wege wie fo viele Meifter der kirchlichen Kunft Italiens 
und Spaniens. Um nur wenige Beifpiele anzuführen, gedenke 
ich des „Jüngften Gerichtes** in der Münchener Pinakothek, wo 
Angft, Qual, Verzweiflung und beflialifche Raferei in ftets neuen 
Formen und mit furchtbarer Wahrheit zu fchauen find; dann 
der „Wunder der Heiligen Ignatius und Xaverius" aus der Jefuiten- 
kirche in Antwerpen, jetzt im Belvedere in Wien, wo die Be- 
feflenen in Wuth fchäumen und in furchtbaren Qualen fich wälzen ; 
weiter des „Martyriums des heil. Lievin" im Brüfleler Mufeum, 
wo u. a. ein Hund gierig nach der dem Bifchof ausgeriflenen 
Zunge fchnappt; endlich des „Bethlehemitifchen Kindermordes ** 
in der Münchener Pinakothek, wo fich die thierifche Graufamkeit 
der Henkersknechte und die wahn finnige Wuth der Verzweiflung 
der Mütter aus dem Volke gegenüber flehen. 

In folchen Darflellungen erfcheint Rubens gänzlich abgewandt 
von dem hehren Vorbilde antiker Kunfl, als Sohn einer Zeit, die 
an Blutvergießen, Metzeleien und Greuel aller Art gewöhnt war, 
und deren Nerven dem Furchtbaren und Gräßlichen wohl ge- 
wachfen waren. Immerhin zeigt fich auch noch bei derartigen 
Darflellungen wenigflens in der gefunden Auffaflungsweife, welche 
dem graflen Fanatismus und dem widrigen Raffinement vieler 
kirchlichen Maler der Italiener und Spanier gegenüber fleht, der 
claffifch gebildete, im antiken Geifle gefchulte Künfller. 

Wenn Rubens' Schönheitsideal, feine Formgebung, feine Com- 
pofitionsweife und zum Theil auch feine Auffaflungsart mehr oder 
weniger einen Gegenfatz zur Antike bilden, der in ihm von Haufe 
aus angelegt ifl und nur in einzelnen Fällen bis zu gewiflem 

V. Goeler- Ravensburg. Rub«ns u. d. Antike. 4 
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Grade aufgehoben erfcheint, fo finden wir andrerfeits in feiner 
Kunftweifc auch einige Momente, in denen er der Antike ver- 
wandt erfcheint. So weiß Rubens vor allem feinen Geftalten 
jene äfthctifche Freiheit der Haltung zu geben, welche alles Steife, 
Eckige ausfchließt, jene Ungezwungenheit und natürliche Leichtig- 
keit des Auftretens und fich Gebens, die wir bei den antiken 
Geftalten bewundern. „Anders gebildet als die Geftalten der 
claffifchen Welt, theilen fie doch die harmonifche Sicherheit der 
Exiftenz, den unwillkürlichen Gebrauch der Glieder mit diefen.* ^) 
Wie die antike Kunft liebt Rubens fodann die Darflellung der 
unverhüllten Schönheit des nackten Menfchenleibes, und ihm vor 
allen germanifchen Künftlem zuerft war die volle Fähigkeit der 
künftlerifchen Wiedergabe des Nackten verliehen. Er zeigte eine 
congeniäle Verwandtfchaft mit der Antike in der Unbefangenheit, 
Freiheit und Naivität, mit der er die nackten Geftalten auffaßt, 
in der holden Unfchuld finnlichen Dafeins, die an das antike Em- 
pfinden erinnert. Und endlich tritt uns in feinen Schöpfungen jene 
Einigkeit in fich felbft, jene reine Harmonie von Gehalt und Er- 
fcheinung, jene volle Gefundheit und vor allem jene Klarheit 
und Heiterkeit entgegen, die wir bei den griechifchen Werken 
bewundern. „Die Klarheit der Anficht, die Heiterkeit der Auf- 
nahme, die Leichtigkeit der Mittheilung, das ift es, was uns ent- 
zückt.* Damit charakterifirte Goethe die gricchifche Kunft, und 
das gilt auch von Rubens. Dies alles hat natürlich nicht erft 
der Einfluß der Antike in Rubens erzeugt, das war in feinem 
Wcfen tiefinnerlich von Natur angelegt; aber der Verkehr mit 
der Antike und den großen Italienern konnte es nur noch weiter 
entwickeln und feftigen. 

Dem ganzen Verhältniffe von Rubens zur antiken Kunft ent- 
fpricht es, daß wir eine direkte Benutzung beftimmter einzelner 
Kunftwerke für feine Gemälde und Zeichnungen in viel be- 
fchränkterem Maße finden als bei Raffael und feinen Schülern. 
Während diefe, wie neuerdings mehrfach nachgewiefen wurde, 2) 



1) Woltmann, Aus vier Jahihunderten niederL u. deutfcber Kundgefchichte, 
Berlin 1878. S. 65. 

2) Vergl. Springer, Raffael u. Michelangelo, Leipzig 1878, S. 311, 316 u. 
317» 31 9t 324 u. a. — Desfelben Bilder aus der neuen Kunftgefchichte. S. 33, 34. 
— Pulszky, Beiträge zu Raifaels Studium der Antike. Leipzig i877- — H. Thode, 
Die Antiken in den Stichen Marc Antons. Leipzig 1881. 
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in einer ganzen Reihe ihrer Werke Geftalten und Motive antiker 
Künftlerwerke in umfaffender Weife benutzten und nachbildeten, 
ift dies bei Rubens nur bei wenigen Compofitionen und zwar 
nur bei Darftellungen aus der Antike der Fall, und auch hier tritt 
diefe Benutzung zumeift nur als eine freie Anlehnung oder 
eine bloße Reminiscenz an antike Werke auf. Rubens ftanden in 
feiner nordifchen Heimath die Antiken nicht zu Gebote wie Raffaels 
Kreis. Auszunehmen find allerdings die gefchnittenen Steine, 
deren er felbft ja viele befaß; und da er eine große Vorliebe für 
diefe hatte, fo ift anzunehmen, daß fie auch auf einzelne feiner 
Compofitionen von Einfluß waren. In anderen Fällen war er 
auf die Erinnerung an antike Sculpturen, die er in Italien gefehen 
hatte, befchränkt. Im Einzelnen läßt fich, bis jetzt wenigftens, 
nur weniges Beftimmtes hier nachweifen.*) Das einzige mir be 
kannte Beifpiel einer directen Nachbildung eines antiken Kunft- 
werkes ift das Gemälde „Seneca's Tod" in der Münchener Pina- 
kothek, auf welchem die Figur des Seneca wefentlich übereinftimmt 
mit der von Rubens nach der Statue aus der Vigna Borghefe 
gemachten Zeichnung, die wir oben erwähnten. In den Darftel- 
lungen aus der römifchen Gefchichte, insbefondere in den Cyclen 
des Decius Mus und Conftantins d. Gr. hat Rubens unverkennbar 
Gertalten und Motive römifcher Sculpturen eingeführt und in 
freier Weife benützt; befonders ift hier an die Reliefs der Tra- 
jansfäule und des Conftantinsbogen zu denken; eine fpecielle 
Unterfuchung und Vergleichung dürfte hier noch bcftimmte Be- 
züge auffinden. Aus zwei antiken Basreliefs in Rom hat Rubens 
einige Motive für feine Darftellungen des Parisurtheils entnonmien, 
worauf wir fpäter näher eingehen. Der Apollo auf den beiden 
Bildern des Medici-Cyclus (Louvre), der „Erziehung der Maria 
von Medici* und der „Regcntfchaft der Königin", erinnert an den 
Apollo von Belvcderc, die Antiope in dem Gemälde „Jupiter und 
Jo** (Brüflel), in ihrer Stellung an die Venus accroupie. Reminis- 
cenzen an antike Sculpturen oder Gemmen laffen fich noch bei 
mehreren mythologifchen Darftellungen erkennen, z. B. bei „Diana 
von der Jagd heimkehrend**, den „drei Grazien**, ^Perfeus und 



l) Die Publikation der noch exiftircnden Stücke von Rubens' Sammlung 
gefchnittencr Steine durch die Antwerpener Rubens -Commiffion, die in Ausficht 
fleht, dürfte lür dergleichen Nachweife förderlich fein. 
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Andromeda**, der „Kalydonifchen Eberjagd*, ^Venus die Amoren 
fäugend" u. a. Beftimmte Beziehungen find aber hier nicht nach- 
gewiefen, überhaupt auch wohl gar nicht nachweisbar; es find 
eben allgemeine Reminiscenzen, Zwifchen folchen und jenen 
freien malerifchen Umfchreibungen antiker Sculpturwerke, wie 
Raffaels Parisurtheil *) oder die große Anzahl unter den Stichen 
Marc Antons und feiner Schule 2), ift ein bedeutender Unterfchied. 

Für einzelne Gewandmotive, Trachten, Waffen, Geräthe in 
feinen mythologifchen und antikgefchichtlichen Compofitionen hat 
er auch wohl antike Vorbilder benützt, aber nirgends hat er auf 
folche antikifirende Details Gewicht gelegt. Darin ftellte er fich 
ganz anders zur Antike als die Schüler Raffaels, von denen Vafari 
u. a. fagt:^) „Keine Vafe oder Statue, keine Relieftafel, ob ganz 
oder zerbrochen, gab es, die fie nicht gezeichnet und die fie nicht 
in ihren Werken verwerthet hätten.** 

Weit mehr als in der Form (im w. Sinne) feines künftleri- 
fchen Schaffens gibt fich die innige Beziehung Rubens' zur Antike 
in dem Inhalte, dem Stoffe feiner Darflellungen kund: Der 
Ideenkreis des antiken Mythos und der antiken Gefchichte fpiet 
in ihnen eine große Rolle. Man kann fagen, daß er in der Viel- 
feitigkeit, die er auf diefem Gebiete zeigt, in der Zahl der Dar- 
ftellungen aus der Mythologie von keinem anderen Meifter, in 
der künftlerifchen Qualität derfelben von nur wenigen erreicht wird. 
Unter den germanifchen Künftlern fteht er darin ganz einzig da. 

Seine frühzeitige Befchäftigung mit antiker Mythologie in einer 
Zeit, die große Vorliebe dafür hatte, die mächtigen Eindrücke 
Italiens, wo er mythologifche und antikgefchichtliche Darftellungen 
auf antiken Denkmälern und Gemälden in großer Menge fah, 
feine antiquarifchen Studien, feine Sammlungen, die umfaffende 
Leetüre alter Autoren , kurz, feine claffifche Bildung, in der ihm 
kaum ein zweiter Künftler gleich kommt: das alles mußte feine 
künfUerifche Phantafie mit mythologifchen und antikgefchichtlichen 
Geftalten und Scenen erfüllen, die in einer Menge herrlicher 
Werke ihre malerifche Verwirklichung fanden. 



i) Vergl. Springer, Raff. u. M., S. 310. 

2) H. Thode, a. a. O. 

3) Fasari, IX, Poiidoro di Caravaggio e Maturin ßorentino (Ed. Le- 
monnier, /. 57). 
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Rubens war ein Univerfalgenie, das alles Darfteilbare in den 
Kreis feiner Kunft zog und in allen Gattungen der Malerei Voll- 
endetes fchuf, aber die Darfteilung antiker, vor allem mythologi- 
fcher Stoffe entfprach ganz befonders feiner ganzen künftlerifchen 
Individualität, ihren Anlagen und Neigungen. Hier konnte er 
den Menfchen in Schönheit und Kraftflille, den Menfchen von 
Fleifch und Blut mit allen Bedürfniffen und Trieben desfelben 
darfteilen, hier frifche Sinnlichkeit, volle Natürlichkeit und Ge- 
fundheit, Leben und Leidenfchaft, Kraft und Freiheit zum Aus- 
druck bringen, hier feiner Vorliebe für das Dramatifche, Bewegte, 
noch mehr der für das Nackte Genüge thun und feine Meifter- 
fchaft in der Behandlung des letzteren zeigen. Hier kam zur 
vollen Geltung die eminente, finnlich bildende Kraft feiner Phan- 
tafie, durch die er die Göttergeftalten nicht als abftrakte Schemen, 
als allegorifche Typen, fondern als lebensvolle Individuen in 
finnlich-concreter Anfchaulichkeit darzuftellen vermochte. 

Rubens war feinem ganzen künftlerifchen und auch menfch- 
lichen Charakter nach offenbar mehr ein Maler heidnifcher als 
chriftlich-religiöfer Stoffe. In feinen Darftellungen der letzteren 
finden wir nicht jene Innerlichkeit der religiöfen Auffaffung, jene 
demüthige Sammlung, Anbetung, Glaubensinnigkeit wie bei den 
alten flämifchen Meiftern, am allerwenigften Abgeftorbenheit gegen 
die Welt, Abfchwörung derfelben, Ascefe, Verzückung in's Ueber- 
irdifche und Immaterielle des Katholicismus. Vielmehr zeigt fich 
in diefen Darflellungen religiöfer Stoffe eine heidnifche Behandlung. 
Rubens ftellt auch hier vor allem menfchliche Schönheit und Kraft, 
herzergreifende Zuftände, erhabene Gefühle, große Thaten dar. 
Chriftus ift entweder ein Kind voll Schönheit oder ein vollkräf- 
tiger Mann, Zug für Zug dem heidnifchen Jupiter gleichend; 
Maria ift Tochter oder Mutter im rein menfchlichen Sinne. Wenn 
trotzdem Rubens für die künftlerifche Darfteilung und Verherr- 
lichung des katholifchen Ideenkreifes diefelbe Vorliebe hatte wie 
für die des heidnifch-claffifchen , fo war er darin ein Sohn feiner 
Zeit und feines Landes, in welchem, wie wir bereits in der Ein- 
leitung fagten, die fchrankenlofe Uebermacht der katholifchen 
Kirche neben dem Cultus des griechifch-römifchen Heidenthums 
beftand. Daß Rubens gerade feine befte Kraft den chriftlich- 
religiöfen Darftellungen gewidmet hat, daß diefe die bei weitem 
größte Zahl feiner Werke ausmachen und unter ihnen fich feine 
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groliartigflen Schüplungen Hndcn, \i\ daraus zu erklären, daß der 
Boden für diefe damals ein ungemein gunfliger war. Belgien war 
zu Rubens* Zeit das gelobte Land für die katholifch-kirchliche 
Malerei; hier gab es Arbeit in Menge. Seit dem Regierungs- 
antritt des Krzherzogs Albert und feiner Gemahlin Ifabella (1598) 
entfaltete der Katholicismus in Belgien allen Prunk und alle Pracht, 
vor allem auch durch die Kunft. Das Land war fehr verarmt, 
die Geilllichkeit aber reich. Allerwarts wurde das Land mit geld- 
lichen Feilungen befetzt: Klöfter erhoben fich zu Dutzenden, 
Kirchen wurden mehr als 3CXD wahrend Alberts Regierung erbaut. 
Ks galt diefe neuen Klöfier und Kirchen mit Bildern zu fchmücken, 
ebenfo die im BilderÜurme zerÜörten Bilder durch andere zu er- 
fetzen. „Albert und Ifabella hatten den Paroxismus der katho- 
lifchen Reltauration durch die Künfte." *) Bürgerinnungen und 
Privaten folgten diefem Beifpiel — die Nachfrage nach großen 
religiöfen Gemälden war groß und Rubens hatte llets eine Menge 
BeÜellungen auf folche. Für diefe brauchte er feine belle Kraft 
und Zeit, und erfl in zweiter Linie kamen die mythologifchen 
Darüellungen. Nächit den religiöfen Darflellungen nehmen lie 
aber qualitativ und quantitativ die erfte Stelle ein. Ihre Zahl be- 
trägt ca. 280 und es lind unter ihnxin eine Reihe der herrlichflen 
Schöpfungen unferes Meifters, wie z. B. die Amazonenfchlacht 
und das Venusfeft (Wien). Noch mehr gilt dies, wenn wir auch die 
mythologifch-allegorifchen Schöpfungen hierzu rechnen, darunter 
den Medici-Cyclus. 

In den Darllellungen mythologifcher und antik-gefchichtlicher 
Stoffe treten der Einfluß und die Beziehungen zu der antiken 
Literatur bei Rubens deutlich hervor, in einem Maße, wie bei 
keinem der RenailTancekünfller. Zwar da, wo es fich darum han- 
delte, einfach die Geftalten der Götter oder ihr Leben und Treiben 
vorzuführen (z. B. Diana auf der Jagd, Bacchanalien), oder andrer- 
feits mythologifche Stoffe darzuflellen, die bereits zum Gemeingut 
geworden, dem allgemeinen mythologifchen Ideenkreis angehörten, 
auch keinerlei fpecielle, charakteriftifche Züge befitzen: in diefen 
Fällen — und es i(t allerdings die größere Hälfte — find Rubens* 
Werke natürlich nicht auf beftimmte Stellen claffifcher Autoren 
zurückzuführen. Bei allen übrigen mythologifchen fo wie bei den 

l) Leincke. Rubens (in Dohme's „Kunft u. Künftler"). 
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hiflorifchen Darftellungen von Rubens dürfen wir annehmen, daß 
beftimrote claffifche Autoren die Quellen waren, aus denen er 
für diefelben fchöpfte. Es ift bei Rubens nach dem, was wir 
von feinen philologifchen Kenntniffen wiffen, außer Zweifel, daß 
er direct aus den claffifchen Autoren, aus römifchen und grie- 
chifchen (in lateinifcher Ueberfetzung) gefchöpft hat, während wir 
bei den italienifchen Renainancemeiftern im Allgemeinen annehmen 
muffen, daß ihnen claffifche Literaturftellen, wenn fie fokhe über- 
haupt benutzten, .durch zeitgenöflifche Literatur oder durch ge- 
lehrte Freunde vermittelt wurden. *) Bei Rubens ift e§ deßhalb 
von befonderem Intereffe, den Quellen nachzugehen, die er be- 
nutzte, und wir werden dies bei den Betrachtungen der einzelnen 
Darftellungen verfuchen. Für die mythologifchen Darftellungen 
werden da weitaus am meiften in Betracht kommen Ovid's Meta- 
morphofen, welche damals fo allgemein von Malern benutzt 
wurden, daß van Mander in feiner Ausgabe derfelben fagt, man 
habe fie bei ihnen allgemein die Malerbibel genannt. Nächft 
diefen kommen Ovids andere Schriften, Homer, Virgil; für ein- 
zelne Fälle Apollodor, Philoftratus, Scholiaften, wie z. B. Tzetzes 
zu Lykophron, Servius zu Virgil, die Mythographen Hygin und 
Fulgentius u. a. Die Quellen für die hiftorifchen Darftellungen 
waren vor allem Livius, dann Herodot, Plutarch, Valerius Maximus, 
Plinius u. a.. In manchen Fällen werden fich beftimmte Quellen 
nicht oder nicht ficher nachweifen laffen, in anderen Fällen werden 
wir die Schilderungen claflifcher Autoren in einzelnen Zügen in 
Rubens' Darftellungen aufs Genauefte wiedererkennen. Nirgends 
bemerken wir dabei das Streben, möglichft unbekannte und ab- 
gelegene Stoffe zu bringen, die er bei feiner Literaturkenntniß 
leicht hätte finden können; er wollte aber eben fo wenig mit 
diefer wie mit feinen antiquarifchen Kenntniffen prunken. 



i) Es i(l z. B. anzunehmen, dafs Raffael der lateinifchen Sprache nicht 
mächtig war. 
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IpSiSlährend der ganzen Dauer feiner Künftlerlaufbahn hat 
WUMf Rubuns mythologifche und anrikgefcliiclitlkhe StoÜ'e be- 
M""« handelt: unter feinen frUheDen Werken finden fich fchon 
einige niythologifche Durlkllungen , und zwei mythologifche und 
zwei antikgefchi cht liehe Gemälde waren es, an denen er noch in 
den letzten Monaten feines Lebens arbeitete, bis ihm der Tod 
den Pinfel aus der Hand nahm. Ueber Zeit und Umllände der 
Entflehung der Mehrzahl feiner mythologifchen und antikgefchicht- 
Uchen Dardellungen fehlen uns die Daten, Sie wurden eben zu- 
meift für Privatperfonen ausgeführt, wobei dann keine Aufzeich- 
nungen über fic gemacht wurden, wie es bei den für Kirchen, 
Klüllern, Innungen u. f. w. bellimmten rellgiöfen Gemälden der 
Fall war. Ueber eine Anzahl derfelben lind uns Nachrichten er- 
halten, befonders ausführliche über die ftir König Philipp IV. 
von Spanien benimmten Gemälde, fowie über den Medici-Cyclus. 
Mehrere Darflellungen aus der Antike, und zwar überhaupt 
feine erlten, hat Rubens in der Zeit feines italienifchen Aufent- 
haltes, etwa in den Jaliren i6o3 bis 1608 gefchaffen. Die beiden 
früheften derfelben dürften ,Heraküt" und .Demokrif- fein, die 
er im Juni 1603 in Madrid für den Herzog von Lerma malte. 
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Das frühefte feiner mythologifchen Bilder, von denen wir Kunde 
haben, ift ein „Aktäon," der nach Angabe des Gefchichtsfchreibers 
Scarpone aus Ferrara vom Herzog von Mantua durch Rubens 
felbfl an Herzog Alfons von Ferrara gefandt wurde. ^) In Mantua 
malte er ferner feinen „trunkenen Herkules" (jetzt in Dresden, 
No. 827); nach Angabe des Katalogs ftammt das Bild aus der 
herzoglichen Sammlung in Mantua, ift auch in der früheflen Manier 
des Künftlers gemalt. Ebenfo copirte er dort einen Theil von 
Mantegna's „Triumphzug Cäfars" in freier Weife, wahrfcheinlich 
auch (im J. 1605) die „Schule Amors" von Correggio als eines der 
beiden vom Herzog an Kaifer Rudolf IL nach Prag gefandten 
Bilder.2) 

In Rom malte Rubens für den Palaft der Prinzeffm Scalamare 
„Archelaus und Proteus" und „Vertumnus und Pomona,"^) in 
Florenz für den Großherzog drei mythologifche Bilder: „Bacchus 
mit Nymphen und Satyrn", „Hercules zwifchen Tugend und 
Lader" und die „Drei Grazien" in Grifaille, von denen nur noch 
letztere in den Offizien vorhanden find.'*) Unzweifelhaft noch in 
Italien gemalt und wohl am Ende feines Aufenthaltes ift ein Bild, 
das den Uebergang feiner erften Manier zur folgenden zeigt, 
„Hercules und Dejanira" im Palazzo Adorno in Genua. ^) In 
die erfte Zeit des Malers gehören auch die prächtigen „Zwei 
trinkenden Satyrn" (München). 

Nach feiner Rückkehr in die Heimath (1608) war Rubens 
zunächft durch vier große religiöfe Gemälde, die zu feinen herr- 
lichften Meifterwerken gehören, vollauf in Anfpruch genommen: 
Die „Anbetung der drei Könige", den „Heiligen Ildefonfo", die 
„Kreuzaufrichtung" und die „Kreuzabnahme", welch letztere im 
Jähre 16 12 vollendet wurde. Doch haben wir wenigftens von 
einem Bilde Kunde, das in jener Zeit und zwar vor dem Mai 
d. J. 161 1 entftand: „Juno und Argus," ein Capitalftück, wie es 
Smith nennt. Der terminus ante qtictn ergicbt fich aus einem 



i) M. Roofes, Rubens mythol. Darft. S. A. S. 4. 

2) V. Tfchudi, in der Ztfchr. „Graphifche Künfte", Jahrg. IT. S. 9. 

3) Michiehy Rubens et ficole cTAnvefS^ /• 93» — Statt erfteren gibt 
Smith^ Caialogue raisonni p. 151 an: „Meergottheiten bei der Mahlzeit**. 

4) Waagen, Kl. Sehr. S. 250 giebt an, es feien die früheden mythologifchen 
Bilder von Rubens, von denen wir Kunde hätten, jedoch ift wohl „Aktäon" älter. 

5) M. Roofes, Rubens' mythol. Darft. S. 4. 
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Briefe an den Kupferftecher S. de Bie vom ii. Mai 1611, in dem 
Rubens erwähnt, daß er Gelegenheit habe, das Bild gut zu ver- 
kaufen. ^) 

Aus dem Jahre 1614 wird „Jupiter und Antiope" (AUard, 
Brüffel) erwähnt. Vier mythologifche Darftellungen finden fich 
in der Lifte der Gemälde, die er am 3. November 1618 Sir 
Dudley Carleton anbot (vgL oben S. 18), nämlich: „Prometheus 
am Kaukafus gefeffelt", „Leoparden, Satyrn und Nymphen*, 
„Leda mit Schwan und Cupido", , Achilles in Weiberkleidern " 
(„von meinem heften Schüler und das Ganze von mir retouchirt", 
jetzt im Museo del PradOy Madrid, Nr. 1582). 2) Diefe Bilder find 
alfo vor Ende 1618 entftanden. 

Im Frühjahr 1618 waren die Cartons mit Darftellungcn aus 
dem Leben des Decius Mus vollendet und wurden in Brüffel als 
Teppiche (Gobelins) gewebt. Rubens fchreibt am 26. Mai 161 8 
an Sir Dudley Carleton: „Ich werde Ihnen die Maße meiner 
Cartons zu der Gefchichte des Decius Mus, des römifchen Confuk, 
der fich für fein Volk opferte, fchicken; aber ich muö erft nach 
Brüffel fchreiben, um fie genau zu erhalten, da die Cartons dort 
alle beim Fabrikanten find". Eine Woche vorher hatte er dem- 
felbengefchrieben: „Ich habe für genuefifche Edelleute einige präch- 
tige Cartons gemacht, welche man eben im Begriffe ift zu weben." 3) 
Die Annahme liegt nahe, daß mit diefen Cartons die fieben Ge- 
mälde: „Leben des Decius Mus" in der Liechtenftein-Gallerie in 
"^ Wien gemeint find. Daß diefe Gemälde in der That als Vor- 
lagen für Gobelins gemalt wurden, geht daraus evident hervor, 
daß man an ihren Rändern gemalte Säulen fieht und auf den- 
felben überall die linke Hand ftatt der rechten gebraucht wird; 
daß femer eine Reihe ihnen entfprechender jGobelins vorhanden 
find (darunter auch N. 7, die Roma triumphans). Nun wird aber 
auf der anderen Seite berichtet, erftlich, daß die Cartons, von 
denen Rubens fchreibt, nur vier an der Zahl gewefen feien ;^) 
zweitens, daß „vier große Cartons, die Hauptthaten des Decius 



i) Diefer Brief ifl in der Bibliothek in Bourgogne; vergl. Michieh^ Histoire 
de la peintute ßamande^ VII, p, 56. 

2) Sainsbury^ Orig, unp, papers etc. p, 45. Carpenter^ Pictor notices etc. 
p. 140, Memoires etc, par Carpenter, irad. p. Hymans^ p. 172 ff. 

3) Memoires etc. par Carpenter^ trad. p. Hymans^ p. 195. 

4) Memoires etc, par Carpenter, trad. p. Hymans, p. 195. 



62 II. AHTHEII.UNG. I. KAPITEL. 

Mus darftellend und als Vorlagen für Gobelins gemalt", im Jahre 
1779 in BrülFel (aus der Coli. Bertells) verkauft worden feien J) 
Flntvvcder lind diefe Angaben nun richtig: dann haben wir in 
dicfen letzteren die Cartons, von denen Rubens fpricht, während 
die Gemälde der Lichtenftein-Gallerie, die Heben an Zahl find 
und wahrfcheinlich fchon vor 1712, Jedenfalls vor 1759 ^^^^ 
waren, 2) von jenen zu unterfcheiden find; dann hatte alfo Rubens 
den Gegenfiand zuerft in vier Gartons und dann nochmals in 
fieben Gemälden, beidemale als Gobelinsvorlagen behandelt; oder 
die Angabe der Zahl vier ifl unrichtig und die 1779 verkauften 
Cartons waren nur die Skizzen zu den Gemälden: dann wäre 
die erde Annahme die richtige, d. h. die Gemälde der Liechten- 
ftein-Gallerie identifch mit den Cartons, von denen Rubens fchreibt. 
Einer beflimmten Entscheidung über diefe Alternative enthalte 
ich mich. 

Um's Jahr 1619 muß die „Amazonenfchlacht" (München) ge- 
malt worden fein, denn 1622 fchrieb Rubens an van Veen, daß 
Lucas Vordermann den Stich derfelben bereits drei Jahre unter 
Händen habe. 3) Das Bild war für den Antwerpener Kunftlieb- 
haber van der Geeft ausgeführt.^) Im Jahre 1625 kaufte der 
Herzog von Buckingham von Rubens 13 Gemälde, darunter 
fich einige mythologifche befanden.'») 

In die Jahre 1622 — 25, in die letzten Jahre der crften 
Periode feines felbfiändigen Stiles, fällt die Ausführung des hifto- 
rifch-allegorifchen Cyclus „Das Leben der Maria von Medici" 
(Louvre, Paris), der viele mythologifche Elemente enthält und 
deßhalb hierher gehört. Maria von Medici, die Wittwe König 
Heinrich IV., welche nach ihrer Veriöhnung mit ihrem Sohne, 
Ludwig XIIL, Ende 1620 nach Paris zurückgekehrt war, wünfchte 

i) Smif/ty Cat. rais. p. 182, n. 633. 

2) Die Tradilion des Haufes fagt, dafs die Deciusbilder vom Fürften Hans 
Adam in Brüflel erkauft worden feien, alfo zwifchen 1684 und 1712; Beflimmtes 
weifs man allerdings nichts darüber (nach gef. briefl. Mitth. d. Hrn. v. Falke). — 
Von den Stichen, die ausgeführt wurden, als die Gemälde fchon in der Liechten- 
(lein-Gallerie waren, ift einer, n. 4., von 1759 datirt [Schneevoogt^ Cat. p. 218. 
17. n. 4). 

3) Der Stich ift von Neujahr 1623 datirt. — C. V, Sclineevoogi^ Cataiogue 
des estampes, p. 136. x. 

4) Ruelens, a. a. O. p. 98. 

5) M. Roofes, Rubens mythol. Daril. S. 5, 
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die Säle ihres neuerbauten Palais de Luxembourg durch Gemälde 
zu fchmücken, in denen ihr Lebenslauf verherrlicht wäre. Auf 
Rath des Baron de Vicq, Gefandten Erzherzog Alberts, und durch 
Vermittelung des Abb^ Claude Mages de St. Ambroife ^) wurde 
Rubens nach Paris berufen. Er kam am ii. Februar 1622 dahin 
und erhielt den Auftrag, Skizzen für den beabfichtigten Gemälde- 
cyclus zu entwerfen. Nachdem die in Grifaille gemalten Skizzen 
(16 davon befinden fich in der Pinakothek in München, vier in 
der Eremitage in St. Petersburg) den Beifall der Königin gefun- 
den, machte fich Rubens daran, fie in feinem Atelier in Ant- 
werpen auszuführen. Anfangs Juli 1623 war er wieder in Paris, 
um fich über den Effect ein Urtheil zu bilden. Anfang Februar 
1625 kam er, um fie aufzuftellen und während der nächften vier 
Monate noch zu übergehen. 2) Bald darauf wünfchte die Königin 
einen zweiten ähnlichen Cyclus von Rubens. Er entwarf fechs 
große Skizzen, aber 1630 unterbrach ein neues Zen\'ürfniß mit 
ihrem Sohne und ihre Verbannung (163 1) die weitere Arbeit für 
immer. 

Einen ähnlichen Cyclus von neun Gemälden, die ebenfalls einige, 
aber weniger mythologifche Elemente enthalten, die „Verherr- 
lichung Jakob L", malte Rubens in den Jahren 1629 — 31 für di^n 
Banketfaal des Schlofles Whitehall für König Karl I. von England. 
Für denfelben^) malte er acht Cartons, „Gefchichte des Achill", 
die als Teppiche ausgeführt werden foUten (davon zwei im Befitze 
von G. John Vernon, die Übrigen von Mr. Smith Barry, England), 
ferner ein Gemälde, welches den politifchen Zweck feiner Reife 
an den englifchen Hof und zugleich feinen Herzenswunfch künft- 
lerifch ausdrückte, die „Segnungen des Friedens". Gelegenheit 
zu einer Reihe mythologiicher Darftellungen (allerdings mehr alle- 
gorifcher Natur) bot der Einzug des Cardinal-Infanten Ferdinand 
in Antwerpen, im Mai 1635. Rubens, der wahrfcheinlich den 
Plan der gefammten Feftdecoration machte, entwarf eine Reihe 
von Skizzen zu den Gemälden, welche die Triumphbogen 
fchmückten und theils mythologifch-allegorifche, theils hiflorifche 

i) Clement de His, Les amateurs d*autirefois. Bulletin du bibliophile^ 
Janv, 1875. 

2) A, Baschetf Gazette des beaux-arts, 1863, /. 493. 

3) Irrthümlich, offenbar aus Verfehen giebt Michiels, H. d. l. P. Fl, VIII, p. 265 
an: für Philipp IV. 
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Stoffe behandelten. Eins diefer Bilder, welches für den Triumph- 
bogen bei der St. Georgskirche befHmmt war: „Neptun, die 
Stürme befänftigend** (Dresden), führte Rubens eigenhändig aus. 
Die übrigen wurden nach feinen Skizzen von feinen Schülern 
ausgeführt, darunter „Bellerophon", der „Janustempel", „Hercules, 
die Hydra tödtend", „Jafon, das goldene Vließ raubend". 

Vom Jahre 1628 an, in dem Rubens zum zweiten Mal in 
diplomatifcher Miffion nach Madrid ging, bis zu feinem Tode war 
er faft ununterbrochen mit Gemälden für den fpanifchen Hof, 
insbefondere König Philipp IV. von Spanien (reg. v. 161 1 — 1665) 
befchäftigt und für ihn hat er in jenen 12 Jahren eine Reihe 
feiner berühmteften Darftellungen aus antiker Mythologie und 
Gefchichte ausgeführt. Acht Bilder feiner Hand brachte er 1628 
mit, darunter ein mythologifches, „Achill und Ulyffes" und ein 
antikgefchichtliches, „Mucius Scävola".^) Er malte fodann dort 
eine Anzahl von Bildern und verließ Spanien, wie es fcheint, mit 
einer Menge von Aufträgen, denn im Jahre 1630 wurden ihm 
„für Gemälde eigener Hand und nach feinen Angaben gemacht^*, 
die er nach Spanien gefchickt hat, 7500 Livres ausgezahlt. 2) 
Welche Gemälde dies waren, ift uns bis jetzt nicht bekannt. Im 
Jahre 1635 muß eine Sendung von 25 durch Rubens beforgten 
Gemälden nach Spanien abgegangen fein, von denen das Inventar 
von 1636 fpricht.3) Darunter waren zwei mythologifche Bilder 
von Rubens: „Die Jägerin Diana" und „Ceres und Pan" (letzteres 
mit Snyders zufanmien gemalt). 

Die eifrigfte künftlerifche Thätigkeit für den König von Spa- 
nien entfaltete Rubens feit der Cardinal-Infant Ferdinand Statt- 
halter von Brüffel war, der ihm feine befondere Huld und fein 
Intereffe zuwandte. Dicfe Thätigkeit nimmt feine letzten vier 
Lebensjahre 1636 — 40 fehr in Anfpruch; ihr verdanken wir noch 
einige feiner fchönflen Darftellungen aus der Mythologie und Ge- 
fchichte. Auffchlufl über diefelbe giebt uns die Correfpondenz 
des Cardinal- Infanten mit feinem Bruder, dem Könige, welche 
C. Jufti in einer vortrefflichen Abhandlung verwerthet hat.^) Im 



1) VUlaamil^ Rubens diplomatico espahol^ Madrid 1874, /. 34. 

2) Gachard^ Tresor national, /, /. 182. 

3) Villaamil, a a. O. /. 380. 

4) Rubens' und der Cardinal-Infant Ferdinand von C. Jufti — Zeitfchr. für 
bildende Kunft. Jahrg. 1880, S. 225 ff. 
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Herbfte 1636 erhielt Rubens den Auftrag, eine große Zahl von 
Gemälden für Philipp theils felbft zu malen, theils durch feine 
Schüler ausführen zu laflen, die zur Ausfchmückung der Torrc 
de la Paradttj eines Jagdhaufes im Bereiche des Revieres des 
Pardo, des Lieblingsparkes Ferdinands und Philipps i) beftimmt 
waren. »Die Gemälde betreffend", fchreibt der Cardinal -Infant 
aus Douay am 20. Nov. 1636, »die mir E. M. befiehlt für den 
Thurm machen zu laflen, fo ift Rubens fchon mit denfelben 
beauftragt worden, und er meldet mir, daß einige von ihnen 
in Angriff genommen find". Ende April 1638 trafen die Ge- 
mälde in Madrid ein, II2 an der ZahL Unter diefen befanden 
fich, den alten Inventaren über die zu Zeit Philipp's IV. in der 
Torre vorhandenen Bilder zufolge, fechs große m3rthologifche 
Darftellungen von Rubens. 2) Es waren dies »Der Kampf der 
Lapithen und Centauren ", »Das Gaftmahl des Tereus", »Der 
Raub der Proferpina", »Jupiter und Juno", »Orpheus und Eury- 
dyce" und »Merkur und Argos". Das vierte ging 1700 zu Grunde, 
die übrigen find jetzt im Museo, del Prado in Madrid. Die übri- 
gen Gemälde waren von Rubens' Schülern gemalt, aber die mei- 
ften der Compofitionen find unverkennbar Rubens'fcher Erfindung. 
Darunter find 10 — 12 mythologifche Darftellungen. 3) 

In der Torre de la Parada befanden fich auch einige andere 
mythologifche Darftellungen von Rubens, die »Jagd der Diana" und 
ein »Satyr", welche 17 10 verloren gingen, fodann drei kleinere: 
»Saturn, ein Kind freflehd", »Ganymed", »Mercur", die vorher 
im Palafte in Madrid waren, und die beiden 1603 gemalten 
Stücke: »Heraklit" und »Demokrit", jetzt im Museo del Prado in 
Madrid. 

Daß Rubens für den fpanifchen Hof in erfter Linie gerade 
mythologifche Darftellungen gemalt hat, zu denen noch eine Reihe 
von folchen feiner Schüler kommen, erklärt fich aus der in Ma- 



f) Gerieth im 18. Jahrhundert in Verfall; 17 10 geplündert, jetzt Wohnung 
fiir Parkwächter. 

2) Villaamil a. a. O. /. 275. Pedro de Madrazo^ Catalogo del Museo del 
Prado, Madrid 1878, /. 314 (T. 

3) Erasmus Quellyn: Tod der Eurydice, Jafon mit dem goldenen Vliefs; 
Th. V. Thulden: Orpheus die Leyer fpielend; Cornelius de Vos: Triumph des 
Bacchus, vielleicht auch defTen Apoll und Python, Venus aus dem Meere fteigend ; 
Joffi: Fall des Icarus; J. P. Goffi (derfelbe?), Hippomenes und Atalante, Sturz 
der Titanen; Van Dyck: Sturz Phaethons. 

V. Goeler-Ravensburg, Rubens u cl. Antike. 5 
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drid herrfchenden Vorliebe für Mythologie und claffifche Lite- 
ratur. Bei den dortigen Hoffeften gab es lebende Bilder, die den 
Hain der Diana, den Parnaß, den Olymp darftellten; Calderon 
fchrieb mythologifche Stücke und Quevedo fagt fpottend in feinen 
»Traumgefichten«, jeder Stallknecht habe jetzt feine Horazüber- 
fetzung in der Tafche. *) Zu den wilden Jagden, Turnieren, den 
Liebesabenteuern am Hofe paßten, fo zu fagen als mythologifche 
Pendants, die Jagden der Cynthia und Atalante, die Kämpfe der 
Centauren und Lapithen, das Treiben der Nymphen und Satjrm. 
Ovid war Allen vertraut, und Bilder, welche Scenen aus ihm be- 
handelten, waren allgemein auch ftofflich intereffant. Für Rubens' 
Neigungen und Anlagen war es natürlich fehr erwünfcht, mytho- 
logifche Stoffe wählen zu können, und er ließ fich diefe gute 
Gelegenheit nicht entgehen. Hier konnte er auch die ganze Lei- 
denfchaft und Verwegenheit feiner Phantafie entfalten und ift da- 
bei einmal bis zum Aeußerften gegangen. „Wohl nur einem an 
Stiergefechte gewohnten Publicum*, fagt Jufti, „durfte man fo 
etwas zumuthen, wie jenes „Gaftmahl des Tereus", vielleicht die 
graufigfte Scene, die Rubens erfonnen hat". 2) 

Beim Abgang der Sendung für die Torre war ein Bild un- 
fertig zurückgeblieben, weil nur Rubens felbft es vollenden konnte, 
er damals aber fehr von der Gicht geplagt war: „Das Urtheil des 
Paris**. Am 27. Februar 1639 war es vollendet und wurde nach 
Madrid gefandt. Der Cardinal- Infant fchreibt darüber: „Ohne 
allen Zweifel ifl es, nach Ausfpruch aller Maler, das befte, was 
Rubens gemacht hat. Nur einen Fehler hat es, aber es ift un- 
möglich gewefen, ihn zu einer Aenderung zu bewegen, — die 
drei Göttinnen find gar zu nackt. Aber er behauptet, daß das 
fo fein muffe, damit man den Kunftwerth der Malerei fehe. Venus 
ift in der Mitte und das wohlgetroffene Bildniß feiner eigenen 
Frau, welches ohne Zweifel das befte ift, was es jetzt hier giebt** 
(d. h. die -fchönfte Frau in Antwerpen).^) 



i) Hasta ei lacayo latinha^ y hallardn ä Horacio en castellano en ia ca^ 
balleriza (Suenos), 

2) A. a. O. S. 232. 

3) „5m äui/a ninguna por dho de todos los piniores es la mejor \pintura] 
que ha hecho Rubens. Solo tiene una falia que nott ha sido posible que la 
quiera enmendar, y es esiar desmasiado desnudas las ttes Diosas; pero dice que 
es menester para que se vea la valentia de la pintvra. La Venus que es la de 
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Ueber den Inhalt einer weiteren Sendung von Gemälden, die 
im Juni 1638 beftellt worden waren und am 27. Februar 1639 
mit der Poft abgingen, fehlen uns alle Angaben. Der letzte Auf- 
trag, den Rubens ausführte, kam im Sommer 1639; Philipp 
wünfchte vier große und achtzehn kleine Bilder. Am 22. Juni 
wird das Eintreffen des Madrider Schreibens gemeldet, am 22. .Tuli 
liegen fchon alle Zeichnungen dazu von Rubens' eigener Hand 
vor*. Die achtzehn kleinen — Stilleben, Jagd- und Thierftücke 
— malte er mit Snydcrs zufammen, an den vier großen, zwei 
aus der Mythologie, zwei aus der antiken Gefchichte, arbeitete er 
ganz allein. Ende September ift Rubens mit denfelben befchäf- 
tigt, voU Lufl und Eifer, etwas Köftliches daraus zu machen".*) 
Noch im Winter fchreibt der Cardinal- Infant „Rubens fchenkt 
fich nichts und arbeitet herrlich*. 2) Da beginnt das Jahr 1640 
mit einem heftigen Gichtanfall, dem Ende Februar eine Lähmung 
der Hand folgt. Am 2. Mai meldet der Cardinal- Infant eine 
Befferung des Leidens, 3) in Folge deren Rubens fich nochmals 
an die Arbeit machte. Am 30. Mai aber nahm ihm der Tod 
für immer den Pinfel aus der Hand. Nur eines der vier Bilder 
war fall vollendet, die anderen blieben mehr oder weniger un- 
fertig, eines nur untermalt zurück. Diefe letzten vier Werke des 
Meifters waren nach G^nards Mittheilungen :^) „Andromeda**, 
„Herkules«, '„der Friede der Sabiner** ^) und ein ungenanntes 
Stück, wahrfcheinlich das Gegenftück „Der Raub der Sabinerin- 
nen'*. Die beiden erften wurden von Jordaens, das letzte erft 
untermalte Stück von einem nicht genannten jungen Maler voll- 
endet. „Andromeda** ift ohne Zweifel das Bild Nr. 1584 des 
Museo del Prado^ einer der heften Rubenfe diefer Sammlung; 
„Herkules« war wohl das verloren gegangene Bild, „Herkules, 



enmedio es retrato muy parecido de su misma muger, que sin duda es lo mejor 
de lo que aora ay aqui^^. Jufti, a. a. O. S. 263. 

i) Con grande animo de hacellas lindisimas. Correfp. d. Card. -Inf. 
a. a. O. S. 264. — 

2) Rubens no se descuyda en trauajar imdamente. 

3) Rubens estd mejos sus achaques, 

4) Genard y P P. Rubens ^ Aanteekeningen over den groten meester^ Ant- 
werpen, 1877, /• 4^. 

5) Danach ift es irrthümlich, wenn SmifA, Caial. raison p. 130 angiebt, die- 
fes Bild habe Rubens 162S in Madrid gemalt. 

s* 
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den Sohn der Erde tcidtcnd;') der -Friede der Sabiner" fcheint 
bei dem Schlüßbrande von 1734 untcrgeganfjcn ku fein, der .Raub 
der Sübinurinncn" wurde, wie es heiüt, 1773 und 1794 flark be- 
Ichiidigt und ift fcitdeni verfchollen. Drei von den letzten vier 
Arbeiten von Rubens lind alfo, wie es fcheint, verloren. Die 
Originalfkizzen der beiden letzten find erhalten und im ßcfitze 
von Alex. Baring in EngUind. 

Aus Rubens" Nachlaß kauTte Philipp 32 Stück, darunter fol- 
gende niythologifche Darftellungen: „Nymphen von Satyrn ver- 
foigt", .Die drei Grazien mit dem FliUhorn", Originale von Ru- 
bens; ferner .Diana und Acläon", „Diana und Califto", „Venus 
und Adonis", „Raub der Europa", .Venus auf dem Ruhebett 
mit Cupido", Copieen von Rubens »ach Tizian. 

Der Katalog der von Rubens zurückgelaflenen Gemälde^) 
wein zwanzig mythologifche Darllcllungen, einen „Pythagoras", 
drei aus dem .Triumphzuf; des Cüfar- von Mantegna entnom- 
mene Bilder und die eben erwähnten Copieen von fünf mytho- 
logifchcn Bildern 'i'izians auf. 

1) VUlaamil, a. a. O.. N. 50, >//, a. a. O. S. zöj. 

2) Abgeclnickl in Smilh. Cala/oguc tahenni, p. %0 — 35. 



2. KAPITEL. 

Die mythologischen Darstellungen. 



|TJKÜj ir kennen ungefähr 280 mythologifche Darttellungcn von 
HnVil ^"^^"^> '^'^ ^^^'^ "'"' ^""^ kleineren Theil (etwa '/j) 
HsS^ vom Meifter ganz eigenhändig ausgeführt wurden, während 
der größere Theil mit Hülfe feiner Schüler zu Stande kam. Dafür 
fpricht einerfeits der Umfland, daß ein großer Theil der mytho- 
logifchen Bilder in die Häufer von Bürgern und kleineren Edel- 
leuten kam, für welche dann keine fo vollendete Arbeit erfor- 
derlich war und die auch weniger gut bezahlt wurden, andrcrfeits 
das häufige Vorkommen mehrfacher Wiederholungen derfelben 
Compofitionen mit geringen Modificationen. Deshalb kann man 
aber doch nicht gerade fagen, wie Roofes, „daß unter den mytho- 
logifchen Bildern von Rubens Werke feiner eigenen Hand recht 
feiten') feien"; fchon die Werke feiner Frühzeit, wo er noch 
keine Schule hatte, und andrerfeits die für den fpanifchen Hof 
ausgeführten Originale bilden eine hübfchc Anzahl. Und auch 
bei den anderen Werken hat Rubens die Erfindung, den Ent- 
wurf, die Zeichnung einerfeits, und die letzte Retouche ,/« 
äemüre main' gegeben und deshalb find es auch „Rubenfe", 
Eine durchgängige kritifche Sichtung des Rubenswerkes fehlt noch 
und würde wohl in der mythologifchen Abtheilung auch manches 
als Schülerwerke ausfcheiden; andere Werke, die ihm zugefchrie- 



i) Rubens' niyth. Daift, S, 5. 
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ben werden, muffen zweifelhaft bleiben, da fie jetzt verloren find. 
Für unferen Zweck halten wir es für beffcr, die Grenzen eher 
etwas zu weit zu flecken. als zu eng.^) Wir können auch folche 
Gemälde berückfichtigen, die von Schülern ausgeführt find; wenn 
nur die Erfindung oder Compofition von Rubens herrührt, denn 
diefe kommen bei unferem Thema in erfler Linie in Betracht. 
Für die nachfolgend gegebene Zufammenflellung der RubensTchen 
Darflellungen aus der Antike bilden die Angaben von John Smith 
in feinem Catalogrie raisonne und C. Voorhelm Schnecvoogt 
in feinem Katalog der Stiche nach Rubens 2) die Grundlage, 
die allerdings in einigen Fällen der Ergänzung und Verbefferung 
bedurfte. 

Die mythologifchen Darflellungen theile ich in zwei Klaffen, 
nämlich in Darflellungen der Götter in ihrem Leben und Trei- 
ben, in ihrer gewöhnlichen Befchäftigung und in Darflellungen 
beflimmter, einmal flattgehabter Thaten und Erlebniffe der Götter 
und Heroen; erflere find genrehafter, letztere hiflorifcher 
Art. Darnach theile ich auch die Gefammtheit der Rubens'fchen 
mythologifchen Darflellungen ein. 



I. Mythologische Darstellungen genrehafter Art 

Unter diefen Darflellungen können wir vier Gruppen unter- 
fcheiden: Venus und ihren Kreis, Diana mit Nymphen und Satyrn, 
Bacchus und fein Gefolge und eine Gruppe der noch außerdem 
vorhandenen verfchiedenen Gottheiten. Mit letzterer beginnen 
wir. Sie enthält die verhältnißmäfiig weniger bedeutenden Ar- 
beiten, zum Theil rein decorative Bilder. 

Wir können die Reihe derfelben eröffnen mit einer Compo- 
fition , die von Adrianus van den Bergh geflochen ifl (Schnee* 
voogt, S. I20n. I.), betitelt »das Fefl der Götter«. In der Mitte 
fehen wir Jupiter, zur Linken Neptun; ein Satyr im Hinter- 



i) Zu eng hat meiner Anficht nach Michiels diefe Grenzen gefleckt in feinem 
Catalogue des tableaux de Rubens ; eine ganze Reihe von mythologifchen Bildern 
von Rubens fehlen in demfelben. 

2) y, Smith ^ Catalogue raisonne of the works of the most eminent dutck^ 
french and flemish painters^ Part. 11^ London 1830. C Voorhelm Schneevoogt^ 
Catalogue des estampes gravees d^aprhs P. P. Rubens y Harlem 1873. 
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gründe fchenkt zum Trinken ein; rechts find zwei weibliche 
Geftalten mit einem Füllhorn, in der Höhe drei Genien. Damit 
identifch oder wenigftens eine ähnliche Compofition dürfte das 
mir nicht weiter bekannte Gemälde im Escurial »Götter- 
verfammlung im Olympc fein. Hieran reihen fich dann 
mehrere Darftellungen olympifcher Gottheiten (mit Ausfchluß der 
zu den befonderen drei Gruppen gehörigen), die zumeift deco- 
rative Bilder find. 

Wir haben hier einen »Jupiter« mit den drei Grazien zur 
Rechten; auf der linken Seite fleht Mercur, der eine derfelben um 
die Taille faßt; es ift eine Skizze für ein Deckengemälde und be- 
findet fich in der Liechtenftein-Gallerie in Wien. Von Panneeis 
ift eine Compofition geftochen, die vermuthlich eine Studie zu 
einem der Medici-Bilder war; fie ftellt dar: »Jupiter und Juno« 
auf einer Wolke fitzend, indem fie fich an feine Schulter lehnt 
(Seh. 120. 2). Ein Gemälde der Liechtenftein-Gallerie zeigt »Apollo«, 
der von zahlreichen Amoren begleitet, auf feinen Sonnenwegen 
von Often kommt, während die Nacht fich in einem Wolken- 
fchleier verhüllt zurückzieht. Denfelben Gegenftand ftellen dar 
ein Gemälde im Escurial und eine Farbenfkizze zu einem Decken- 
gemälde in der Berliner Gallerie (früher Samml. Suermondt), 
welche wohl von einem Schüler herrührt; wir fehen auf letzterer 
Apollo von unten, von den Hören umgeben, aufwärts fahrend. 
Zwei decorative Gemälde im Madrider Mufeum ftellen »Mercur« 
und »Vulkan« dar, letzterer fchmiedet die Blitze des Jupiter, un- 
terftützt von einem Cyclopen. 

Von den niederen olympifchen Gottheiten finden wir im 
Mufeum zu Madrid eine »Fortuna«, welche über das leicht be- 
wegte Meer hinfchwebt, indem fie den rechten Fuß auf eine 
Kugel fetzt, die ins Wafler halb eintaucht, und mit beiden Händen 
ein Tuch hochhält, das der Wind zum Segel aufbläht; die Haare 
hängen gelöft herab, die ganze Geftalt ift nackt; die Auffaftung 
entfpricht der antiken, die Formen find kräftig, gar nicht antik; 
Gefichtsausdruck und Motiv find ungemein fprcchend und leben- 
dig; man fühlt ordentlich den Blick der tiefen Augen auf fich 
ruhen. Eine Skizze ähnlicher Compofition, vielleicht der Entwurf 
zu dem Madrider Bild, ift in der Berliner Gallerie (früher SammL 
Suermondt). Sodann haben wir hier zu nennen (?) »Hygiea«, 
mit einer Schlange um den Arm, einen Becher in der Hand 
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haltend, fall ganz nackt (was der antiken AuffalTung widerfpricht), 
in der Sammlung des Mr. Francken in Lockeren. ^) 

Wenden wir uns zu den Gottheiten des Waffers, fo ift 
hier zunächft jenes Gemälde zu nennen, das Rubens in Rom für 
die Prinzeffm Scalamare malte »Meergottheiten bei der 
Mahlzeit«, von Nereiden bedient, mit vielen Früchten und 
Fifchen. Dies fcheint dasfelbe Gemälde zu fein, welches Michiels^) 
als „Archelaus und Proteus '^ bezeichnet. Sodann ift im Escurial 
ein uns nicht weiter bekanntes Gemälde: »Neptun« in feinem 
von Seepferden gezogenen Wagen flehend. »Neptun und 
Cybele« hat uns Rubens in drei verfchiedenen Compofitio- 
nen vorgeführt, die einen allegorifirenden Charakter haben, in- 
dem fie die Vereinigung von Meer und Land fymbolifiren. Die 
eine führt uns ein Stich von P. de Jode vor (Seh. 123. 30)*. Nep- 
tun mit dem Dreizack, Cybele mit Mauerkrone und Füllhorn 
flehen an eine Urne gelehnt, aus der Waffer fließt, er links, de 
rechts, und reichen lieh die Hand; ein Genius hinter ihnen be- 
kränzt fie, vorne bläfl ein Triton. Eine andere Compofition zeigt 
der Stich von Vangelifti (Seh. 123. 31); auf einer dritten, die von 
De Longeuil geflochen ift (Seh. 123. 32), linden wir außer Neptun 
und Cybele Tritonen und Najaden, eine Tigerin mit ihren Jungen 
und Kinder, die mit einem Krokodil fpielen. In ähnlicher 
Weife hat Rubens den »Tiber« auf einem Gemälde im Palazzo 
Chigi in Rom dargeflellt: der Flußgott lehnt an einer Urne, ihm 
zur Seite eine Nymphe; um fie herum Tritonen und Amoren. 
Aus der Coli. Prinz Carignan wurde 1742 ein Gemälde verkauft: 
»Flußgott«, an eine Urne lehnend, von .Binfen und anderen 
Walferpflanzen umgeben. 

Hier reiht fich an das interelfante, neuerdings viel befprochene 
Gemälde »Neptun und Libye«, gewöhnlich als »Neptun und 
Amphitrite«, mitunter auch (fo von Schneevoogt) als Neptun 
und Cybele bezeichnet, früher in der Schönborn'fchen Gallerie 
in Wien, feit 1881 in der Berliner Gallerie, geflochen von J. 
M. Schmutzer (Seh. 123. 33). Gelegentlich der Erwerbung des 



i) Smith, CaU p. 306 n. 1123 nennt eine »Hebe mit Adler«, doch ift dies eine 
falfche Auffaflung des Gegenftandes ; wir werden diefer Compofition fpäter 
begegnen. 

2) MichielSy Rubens Vecole d'Anvers, p. 94. 
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Bildes durch das Berliner Mufeum ift die früher nie bezweifelte 
Echtheit desfelben mehrfach, insbefondere von ausübenden Künft- 
lern angegriffen worden, doch wurden diefe Angriffe in fchlagen- 
der Weife von J. Meyer und W. Bode zurückgewiefenJ) Das 
Gemälde ift gerade eines derjenigen, die für die Einficht in den Ent- 
wickelungsgang diefes Meifters fehr wichtig find. Wir fehen auf 
demfelben Neptun mit dem Dreizack, der auf einem Felfen auf 
einer fchmalen Landzunge der Infel thront, fein blaues Gewand 
über die Schenkel geworfen. Neben ihm zur Rechten fleht ein 
nacktes, junges Weib, welches den rechten Arm um feinen Nacken 
legt und deren rothes Gewand hinter ihrem Rücken flattert. Aus 
einer mit Perlen, Korallen und Mufcheln gefüllten Riefenmufchel, 
die ein vor ihr aufgetauchter Triton ihr hinhält, nimmt fie einen 
Korallenzweig; ein kleiner Amor ifl befchäftigt, ihr ein Perlen- 
band um den Arm zu legen. Neben dem Triton ruht in den 
Fluthen, auf ein Krokodil fich lehnend, eine hellblonde Nereide 
von üppigen Formen. Links hinter diefer Gruppe fleht ein Neger, 
vor demfelben fitzt ein fatyrartiger Flußgott; außerdem ifl die Gegend 
von einem Nilpferd, einem Nashorn und einigen Waffervögeln be- 
völkert, über dem Ganzen ift ein dunkelbraunes Segel ausgefpannt. 
Die jugendliche weibliche Geftalt pflegte man gewöhnlich als 
Amphitrite, auch als Cybele und Thetis (Schmutzer) zu bezeich- 
nen; wenn wir aber die Anwefenheit der afrikanifchen Thiere 
und des Negers bedenken, dürfen wir wohl Bode Recht geben, 
der in ihr Libye fieht, die eine der Gattinnen Neptuns im an- 
tiken Mythus war. 2) Die Idee diefer Darflellung fchöpfte Rubens 
wahrfcheinlich aus ApoUodor oder Nonnos, wo diefer Mythus 
berichtet wir. Bode glaubt auch, neben dem Mythus noch eine 
allegorifch dargeflellte Idee in dem Bilde zu finden, etwa den 



i) Die ausführliche Befprechung des Bildes und den Nachweis feiner Echtheit 
geben die vortrefflichen Abhandlungen von W. Bode „Neptun und Amphitrite" in 
den Preufsifchen Jahrbüchern, Jahrgang 1881, und Jul. Meyer „Neptun unfl Am- 
phitrite", im Jahrbuch der Kön. Preufs. Kunflfammlungen, Jahrgang 2, Heft 2. — 
Ebenfo trat dafür ein O. Eifenmann in der Köln. Zeitung vom 26. April 1881 III. 
— Gegen die Echtheit fchrieben u. a.: A. Rofenberg in den „Grenzboten**, Jahr- 
gang 1881 und Ant. v. Werner in der Zeitfchrift „Die Gegenwart**, Jahrgang 1881. — 
Vergl. auch den trefTlichen Auffatz: Künfller und Kunflgelehrte** im Beiblatt zur 
Zeitfchr. f. bild. Kunfl 1881, N. 37. 

2) Bode nimmt an, es fei die Vermählung von N. und L. dargeflellt, was 
ich nicht für nöthig halte. 
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Segen der üeberfchwemmungcn des Nils für Aegypten oder die 
Vermahlung des Meeres mit Afrika. 

Für uns ift diefes Gemälde befonders interelfant als eines 
derjenigen, die, bald nach Rubens Rückkehr aus Italien entftan- 
den (zwifchen 1609 u. 1612), die directe Nachwirkung feines Stu- 
diums der Antike zeigen. In der gefchloffenen und ftilvoUen 
Ruhe der Compofition, dem Maßhalten in der Form, der typi- 
fchen Prägung der Köpfe (mit Ausnahme des FluÖgottes) und 
der gehalteneren, flrengeren Zeichnung macht der Einfluß der 
Antike fich in diefem Bilde aufs Deutlichfle geltend. Prachtvoll, 
kräftig, harmonifch und leuchtend ift das Colorit, durchaus cha- 
rakteriftifch für Rubens. 

Dem Kreife der Meergottheiten gehören auch drei von den 
vier prächtigen Entwürfen an, die Rubens für Basreliefs machte; 
(ie lind von Th. van Keflel, Nr. i und 3 auch von einem Ano- 
nymus geftochen (Seh. 221. 22). Die beiden anonymen Stiche 
tragen die Bezeichnung „C van Opstal inv^, fchreiben alfo die- 
fem, nicht Rubens die Urheberfchaft zu. Da aber auf den vier 
Stichen von Keffel nichts davon fteht und da die Compofition 
wie die Figuren unverkennbar Rubenfifch find, fo muß hier ein 
Irrthum vorliegen, was auch Schneevoogt i) behauptet. Am ein- 
fachflen erklärt fich die Sache durch die Annahme van Immer- 
zeels, der fich auch M. Roofes anfchließt, 2) daß der Bildhauer 
Gerh. van Opstal die Reliefs nach Zeichnungen von Rubens aus- 
geführt hat. 3) 

Auf den beiden erden Compofitionen fehen wir je eine Ne- 
reide im Arme eines Tritonen, von einem Delphin durch die 
Fluth getragen und von zwei Amoren begleitet;^) auf der dritten 
eine Sirene, die auf einem Seepferde fitzt und mit einem Amor 
fpielt, den fie in den Armen hält, während zwei andere Amoren 
vor und einer hinter ihr auf Mufcheln blafen. Die Sirene hat 
den Oberkörper eines fchönen Weibes, den Untertheil eines 
Fifches; das ift die fchönere, in der antiken Kunft feltenere Bil- 



i) Catal. des estampes^ p. 222. 

2) M. Roofes^ Rubens' myth. Darft. S. 8 u. Anm. 

3) Smith meint, es feien Reliefs auf dem Rande von filbernen Kredenztellern 
gewefen. Cat. rais, p. 332, ». 1363. 

4) Sckfutuoogt bezeichnet Nr. i als .,Triumph der Galatea," Cat, d. est, 
p. 221, n. 22, I. 
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düng; gewöhnlich (teilte letztere die Sirenen halb als Vögel dar. 
Einen antiken Charakter haben diefe Compofitionen nicht, da- 
gegen i(l das phantallifche und groteske Element in denfelben 
befonders gut gelungen. Diefe Compofitionen find infofern be- 
fonders intereflant, als fie in ihrer Art bei Rubens die einzigen 
find; er hat fonft zu felbfländigen Darflellungen diefe Meerwefen 
nicht benutzt. 

Mehrfach hat Rubens die Gottheiten des Feld- und Gar- 
tenbaues verfchiedentlich zufammengruppirt dargeftellt. So fehen 
wir auf einem Bilde des Madrider Mufcums »Ceres, Pomona 
und eine Nymphe«; die beiden erfteren, zwei prächtige Frauen- 
geflalten, die rechte ganz^ die linke bis an die Hüften entblößt, 
fitzen in anmuthiger Stellung und halten zwifchen fich ein Füll- 
horn mit Früchten; zu ihren Füßen fpielt ein Affe; rechts hinten 
fleht eine dritte weibliche Figur, die das Füllhorn anfaßt, auf dem 
auch ein Papagei fitzt; es ifl ein fchönes, fleißig gemaltes Bild 
von warmem Tone. In ähnlicher Weife find »Flora, Ceres und 
Pomona« auf einem Gemälde der Potsdamer Gallerie, geflochen 
von Th. van Thulden (Seh. 146. 82) dargeftellt, das allerdings 
auch fchon als allegorifche Darflellung des Ueberflufles aufgefaßt 
wurde.*) Zwei der Geflalten flehen und halten ein Füllhorn mit 
Früchten, an denen ein Papagei pickt, während ein zweiter hin- 
zufliegt; die dritte Geflalt fitzt und hält einen Korb mit Früchten, 
von denen fie einem Affen giebt. — Diefelben drei Göttinnen 
(zwei davon angeblich Portraits von Rubens' Frauen) mit zwei 
Füllhörnern und einer Menge von Blumen und Früchten, bilden 
den Gegenfland eines Gemäldes von Rubens, das im Jahre 1813 
aus der Coli. W. Willet verkauft wurde (Verbleib unbekannt). 
Ein großes, fchönes Gemälde, »Ceres und Pomona«, wurde 
1798 aus der Coli. Mr. Bryan verkauft (Verbleib unbekannt). Die 
beiden letzteren nicht ficher conflatirt. 

»Ceres und Pan« finden wir auf einem Gemälde des Madri- 
der Mufeums; die beiden Gottheiten fitzen; Pan fpricht mit aus- 
gelalTener Heiterkeit zu feiner Begleiterin; den Hintergrund bil- 
det eine anmuthige Landfchaft; vorne liegt eine Fülle von Früchten 
aller Art, von Snyders gemalt. Waagen faßte das Bild als Ver- 
tumnus und Pomona auf, fügte aber hinzu, daß erfler „ganz wie 



i) So Schneevoogty Cat. 146. 87. 
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ein derber Pan" dargeflellt feiJ) Ebenfalls »Ceres und Pan« 
ftellt ein Gemälde der Sammlung des Mr. Francken in Loekeren 
dar, die Göttin in rofigcr Gefundheit erblühend, die goldenen 
Flechten mit Kornähren gefchmückt, auf den Knieen ein Füll- 
horn, beide fitzend; im Hintergrunde ein Wäldchen mit einigen 
Nymphen und Satyrn. — »Ceres und ein Satyr« wurde 1788 
in Brüflel verkauft. »Vertumnus und Pomona« in einem 
Garten malte Rubens für die Prinzeffin Scalamare in Rom; die 
felben (teilte ein Bild dar, das 1733 aus der Sammlung Valkenburg 
verkauft wurde (Verbleib unbekannt). 

Schließlich haben wir noch im Madrider Mufeum eine deco- 
rativ behandelte »Flora«, in halber Figur, in einem fchönen Haine, 
im Hintergrunde ein Palaft und Garten (Landfchaft von J. Breu- 
ghel), und einen »Florakopf«, mit Blumen umgeben, im EscuriaL 

In die Unterwelt führt uns eine getufchte Zeichnung im 
LoirorCy eine Rubens'fche Copie nach PrimaticciOy »Pluto die 
Todten richtend«. Er fitzt auf einem erhöhten Throne, zwifchen 
zwei Pilaftern, zur Rechten den dreiköpfigen Cerberus; rings um 
ihn erfcheinen die Geftalten der Dahingefchiedenen , geführt von 
Merkur, den Richterfpruch Pluto's erwartend. 

Wir fchließen hier eine Compofition an, die uns ein Genre- 
bild aus dem Kreife den Centauren vorführt; es ift ein wenig 
bekanntes, ausgezeichnetes Gemälde in der Sammlung des Her- 
zogs von Hamilton in Hamilton Palace und ftellt dar: »Ver- 
liebteCentauren«.*'') ( Vergl. die beigegebene Tafel I.) Die Scene 
fpielt in einem prächtigen Luftwalde; im Vordergrunde fehen wir 
einen Centauren und eine Centaurin in verliebter Umarmung; 
er fchmiegt fich von hinten an fie an; fie wendet den Oberkörper 
zurück und umfaßt ihn mit den Armen. Rechts, in einiger Ent- 
fernung galoppirt ein anderes Paar fcherzend über die Wiefe, 
wobei er fie an der Schulter fefthält. Die Centaurenweibchen 
find fehr fchön und von weißer Farbe, die männlichen Centauren 
find kräftig, derb und dunkelfarbig, wodurch ein fchöner Contraft 
erzielt wird. Die organifche Verbindung des Menfchen- und 
Pferdeleibes ift Rubens in glücklichfter Weife gelungen. 



i) Waagen, Ueber in Spanien vorhandene Gemälde, in d. Jahrb. f. Kund- 
wiffenfch. I. Jahrg. S. 94. Der Cataiogo del Museo del Prado von P, de Ma- 
<//'a«tf" giebt an „Z.tf diosa Ceres y ei dios Pan^*^ [n. 1593). 

2) Hier zum erflenmale publicirt. 
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Befondere Bewunderung verdient das vordere Centauren- 
weibchen, das voll Anmuth in den Formen und in der Bewegung 
ift, ferner der geiflig- lebendige Ausdruck in den Gefichtern diefer 
Centauren und die reizvolle Landfchaft, die befonders links, wo 
das Gehölz fich lichtet, ungemein poetifch und ftimmungsvoll 
ift. Das Bild hat auch deshalb befonderes Intereffe, weil es die 
einzige Darftellung weiblicher Centauren ift, die wir bei Rubens 
finden. Diefe Centaurinnen fuchen überhaupt in der ganzen 
neueren Kunft ihres Gleichen. 

Die zweite Gruppe bildet Venus und ihr Kreis. 

Wie in der antiken Kunft und in der Malerei der italieni- 
fchen Renaiflance Venus allein oder mit Mars und Amor zu- 
fammen ungemein häufig in genrehaften Compofitionen darge- 
ftellt wurde, fo finden wir auch eine Reihe folcher Darftellungen 
bei Rubens; darunter lind allerdings manche weniger bedeutende 
und jenen nicht ebenbürtige; andere dagegen zeigen wiederum, 
daß Rubens auch die heitere anmuthige Schönheit erfchloflen war. 
Bemerkenswerth erfcheint mir, daß Venus auf allen diefen Dar- 
fteilungen von Amor oder Amoren begleitet, auf mehreren direkt 
mit ihm oder ihnen befchäftigt ift: dies hangt wohl damit zu- 
fammen, daß Rubens, der überhaupt eigentlich nur Frauen, nicht 
Jungfrauen darftellte, auch Venus in ihrem Charakter als Mutter 
vorführt; dem entfprechen die reiferen, „fraulicheren" Formen der 
Göttin. 

In der reizendften, liebenswürdigften Weife ericheint die ju- 
gendliche Mutter der Liebesgötter in dem Gemälde der Pots- 
damer Gallerie »Venus, die Amoren fangend«, geftochen von 
C. Galle (fehr fchön) und Surugue (Seh. 124. 44,45). Die Göttin 
kniet mit einem Knie auf dem Boden, an die antiken Statuen 
der Venus accroupie erinnernd, und drückt die Lippen eines ihrer 
Kinder an ihre Bruft, während die beiden andern fich bemühen, 
auch etwas zu erhalten; im Hintergrunde eine Landfchaft. Dies 
ift eine der anmuthigften Compofitionen unter Rubens' mytho- 
logifchen Bildern, die Körperfülle ift maßvoll, die Formen edel, 
die Gruppirung von fchönftem Rhythmus. Das Ganze erfcheint 
wie eine ins Rubens'fche übertragene antike Camee. Eine Ru- 
bens' fche Zeichnung derfelben Compofition wurde 1775 aus 
der Sammlung Mariette verkauft (Verbleib unbekannt) und 
von Watelet geftochen (Seh. 125. 49); drei andere Stiche nach 
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Rubens von Panemaker, Emft und MUe C. Hellen denfelben Ge- 
genfland dar (Seh. 124.46,47,48). Nicht mehr nachzuweilen ift 
ein Bild, das 1795 aus der Sammlung Reynolds verkauft wurde: 
»Venus auf einer Bank fchlafend«, neben ihr Amor, durch das 
Herannahen von Satyrn erfchreckt; desgleichen eine Skizze, die 
1777 aus der Sammlung Thellufon verkauft wurde: »Venus von 
einem Dorn verwundet«, von den Amoren getröftet. Letztere 
dürfte auf Raffaels Fresko gleichen Inhalts, im Badezimmer des 
Cardinal Bibbiena, refp. auf die Stiche desfelben (von Marc Anton, 
Marco Dente oder dem Meifter mit dem Würfel) zurückzuführen 
fein, vielleicht auch veranlaßt fein durch die in griechifchen Au- 
toren (Tzetzes zu Lykopkr, V, 8, 31, Eudocia viol. I, 24. Choric. 
de rosa p, 132 ed. Boiss. vgl. NataL Comes ed. Lugd. 1605, /. 522) 
vorkommenden Erzählung, daß Venus beim Umherirren nach 
dem Tode des Adonis fich einen Rofendorn in den Fuß getreten 
habe. Ein wefentlicher Unterfchied zwifchen der Rubens'fchen 
und RaffaelTchen Compofition liegt in den tröftenden Amoren, 
die bei letzterer fehlen. »Venus, die den Amor feffelt«, hat 
Rubens nach Tizian copirt; das Bild ift im Escurial. 

»Venus bei der Toilette« finden wir auf einem nicht gerade 
bedeutenden Gemälde der Liechtenftein-Gallerie. Venus — ofiFenbar 
Rubens zweite Frau — fitzt halbentblößt auf einer Draperie und 
ordnet ihr Haar, wobei fie eine Negerin unterftützt, während 
Amor ihr den Spiegel hält. Eine Anlehnung an das Gemälde 
gleichen Gegenftandes von Tizian ift nicht zu verkennen, ohne 
daß man deshalb das RubensTche Bild als Copie des letzteren 
bezeichnen dürfte.^) Eine ganz ähnliche Compofition zeigt ein 
Stich von Panneeb 1631 (Seh. 124.40), vermuthlich nach obigem 
Gemälde; 2) hier ift eine ältere Frau befchäfdgt, Venus das Haar 
zu ordnen. Ebenfo weift ein anonymer Stich (Seh. 124. 41) die- 
felbe Compofition mit wenigen Aenderungen auf. Denfelben Ge- 
genftand ftellt ein Gemälde in der Florenzer Gallerie dar, das 
von J. B. Patas geftochen ift (Seh. 124. 42). 

Eine ganz eigenthümliche Compofition ift »Venus von der 



i) Der Director der Liechtenftein-Gallerie, Jac. von Falke äufsert fich hier- 
über in einer gef. briefl. Mittheilung an den Verf. folgendermafsen : ,,Rubens' 
Toilette der Venus fieht mir in keiner Weife nach Tizian aus; es ift eben pur 
und blank Rubens' zweite Frau — fo acht und gut Rubens wir nur möglich'*. 

2) Scfmeevoogt nimmt, dies als beftimmt an. 
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Jagd zurückkehrend«, indem wir fonft nur Diana in diefer 
Situation kennen; Venus ift allerdings ihrem Geliebten Adonis zu 
Liebe auch Jägerin geworden. Vielleicht fchwebte Rubens die 
Stelle Ovidy Metam. 10. 528 ff. vor, wo hiervon berichtet wird: 

„Mit ihm zieht ^\t durch Wald und Gebirg und domige Klippen, 
„Bis zum Knie gefchürzt ihr Gewand nach der Weife Dianens." 

Das Bild war f. Z. in der Sammlung Orleans und wurde 
dort von Launay geftochen; *) 1792 kam es nach England; eine 
fchöne, ungemein geiftvoUe Skizze davon ift im Befitze des Karl 
of Radnor, Longford Castle, Im Mittelpunkt der Compofition ift 
die fchöne Göttin, die eine an die Schulter gelehnte Lanze trägt, 
mit einer Anzahl kleiner Vögel in der Schürze; vor ihr gehen zwei 
Satyrn, einer trägt Früchte in feinem Gewand, von welchen zwei 
Knaben nafchen, der andere einen Fruchtkorb auf dem Kopf; 
das Gefolge der Göttin bilden fünf Nymphen, deren eine von 
einem Sackpfeifer umarmt wird; fie tragen Wildpret und Jagd- 
geräthe; dabei mehrere Hunde. Dies alles würde auch auf Diana 
paffen, jedoch findet fich in dem Galleriewerke, in Smith , Cat, 
rais, und Waagens Verzeichniß 2) der Galerie d* Orleans die An- 
gabe, daß wir hier Venus haben. 

Mehrere Compofitionen zeigen Venus aus dem Meere ftei- 
gend oder darüber fchwebend, diefe find aber wohl nicht als Dar- 
ftellungen eines einfachen Bades, fondern als folche der Geburt 
der Venus aufzufaffen und gehören daher in unfere zweite Ab- 
theilung. Dagegen dürfte hier zu nennen fein ein in der Samm- 
lung Suermondt in Aachen befindliches Bild : »Venus, fcheint 
aus dem Meere au fzuft eigen«; in den Händen hält fie ein 
flatterndes Tuch.^) 

Einen Typus der Venus, den wir bei den Italienern des 
16. Jahrhunderts häufig finden und den insbefondere Tizian in 
einer Reihe von in ihrer Art unerreichten Meifterwerken vorgeführt 
hat, finden wir bei Rubens in eigener Compofition nicht, nämlich 
die „Ruhende Venus", d. h. die Göttin ruhend oder fchlafend auf 
dem Lager ausgeftreckt, allein oder von Amor begleitet. Dagegen 



i) Smüh, Catal, raisonne p. 179 n. 623. Bei Schneevoogt fehlt der von 
Smith angegebene Stich von Launay. 

2) Waagen, Kunftwerke in England. I. Theil. Berlin 1837. S. 518. 

3) Nach Schfteevoogtf p. 125, n. 51. 
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hatRubens von Tizians »Venus auf dem Ruhebett mit Amor«, 
jetzt im Madrider Mufeum (N. 460), eine Copie gefertigt, die aus 
des Künftlers Nachlaß von Philipp IV. gekauft wurde, und hat 
von einer anderen »Venus auf demRuheb et te« desfelben Meiflers 
(Florenz?) eine Zeichnung gemacht, die von P. Soutman geftochen 
wurde. *) Diefer Stich ift ein interelTantes Blatt, auf dem wir fehen, 
wie unter Rubens Stift und Soutmans Grabftichel die ideale Geftalt 
in eine realifhfche verwandelt und das Geficht ältlicher geworden ift. 
Sodann hat Rubens die Zeichnung einer nackten »ruhenden 
Venus« an deren Bufen Amor fchläft, nach dem Gemälde von 
Giorgione gemacht, welche v. J. L. Krafft geftochen ift (Seh. 125. 50). 
Mehrfach hatRubens »Mars und Venus« nebft Amoren dar- 
geftellt, ohne daß diefe Bilder gerade zu feinen heften gehören. 
Eine diefer Compofitionen , in der Dulwich Galleryy zeigt uns 
die nackte Göttin auf einem Ruhebett fitzend, die Rechte auf den 
Bufen gedrückt, die Linke quer über d^^w Leib — bekannte Hal- 
tung antiker Venusftatuen — ihr blondes Haar ift mit Perlen 
gefchmückt; Amor klettert auf ihr Knie und fieht ihr muthwillig 
ins Gefleht; dicht neben ihr fteht Mars bei einem Tifche, auf den 
ein Amor geftiegen ift, um feine Rüftung loszufchnallen ; am 
Tifche lehnt ein glänzender Schild, auf dem Boden liegt ein 
Köcher, im Hintergrunde Architektur und eine rothe Gardine. 
Claffifch find diefe Geftalten aber nicht, es fehlt ihnen fehr an 
idealer Form und Schönheit des Ausdrucks, dagegen ift Colorit 
und Licht vorzüglich. Auf einer Oel- Skizze in der Berliner 
Gallerie (früher in der Sammlung Suermondt) fehen wir die 
nackte »Venus«, die fich auf ein Poftament ftützt, die Linke auf 
den kleinen Amor legt, der ihr linkes Bein umfaßt und fich gegen 
Mars wendet, der in voller Rüftung rechts hinter ihr fteht und 
den linken Arm um fie fchlingt. Sonderbar erfcheint eine Com- 
pofition, welche J. T. Avril 1778 geftochen hat (betitelt i^Mars au 
retour de lagMerrc<t) {Seh, 121. 14) und die uns »Venus und Mars« 
in einem weiten gewölbten Räume 2) zeigen, in dem fich zahlreiche 



i) Cette estampe ne ßgure pas aux cataiogues de toeuvre de Rubens^ eile 
est pourlant d'apr^s un dessin du maitre et d*ailleurs assez rare", Hytnans^ la 
la gravure etc. a. a. O. /. 63, note i. — Eine gute Reproduction des Stiches 
ift dort beigegeben. 

2) ^^dans une grotte^\ Michiels ^ Catalogue; ,^dam un souterram^\ Schnee- 
voogt^ p, 121, n. 14. 
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WafiFenftücke und rechts zur Seite eine Schmiedewerkftätte befin- 
det; Mars, vom Kriege zurückgekehrt, fleht in voller Rüftung 
da und fchlingt feinen Arm um die Taille der Venus, die völlig 
nackt neben ihm fleht; fie ftreckt den Arm aus, um ihm den Helm 
abzunehmen, mehrere Amoren unterfttitzen fie dabei. Die Stel- 
lung der Venus erfcheint etwas verzwickt, ihr Geficht pausbäckig 
und nicht eben geben geiftvoU, Mars neben ihr pofirt. Unangenehm 
ift der Contraft zwifchen Mars in voller moderner Rüflung 
und der ganz nackten Venus, ebenfo palTen die antiken Gott- 
heiten gar zu wenig in diefes Lokal, mit den modernen Waffen 
und den zwei Kanonen! Es ift keine fehr erfreuliche Compo- 
fition, doch auf dem Stich iß ausdrücklich Rubens als Maler an- 
gegeben. 

Eine weitere Darftellung von >Mars, der zu Venus heim- 
kehrte, ift in einem fchlechten anonymen Stich (A. v. Hoorn exe. 
— Seh. 121. 15) vorhanden. Mars hat fich zur Seite der rechts 
fitzenden Göttin auf ein Knie niedergelaflen, die ihm das Schwert 
abnimmt, während drei Amoren feine Rüftung wegtragen und ein 
vierter fein Pferd beftiegen hat. Außerdem exiftirt noch ein ano- 
nymer Stich »Venus und Mars« (Seh. 125. 52). 

Diefe Venus- und Mars -Darftellungen Rubens' gehören zu 
denen, die am wenigften den Geift der Antike zeigen und bei 
denen der Anachronismus in Rüftung, Waffen und Geräthen am 
ftörendflen wirkt. Diefer Gegenftand ift von den italienifchen 
Renaiflancemeiftern mehrfach weit befler behandelt worden. 

Von Dajftellungen Amors oder der Amoren allein findet fich 
fehr wenig bei Rubens. Eine Compofition, die aus Philoftratus 
genommen fein foll, »Kämpfende Amoren«, war im Kataloge 
von Rubens' Nachlaß, Nr. 81 verzeichnet; vermuthlich ftellte fie 
den in Philost, Imag. 6, 12 gefchilderten Ringkampf zweier Amo- 
ren dar. Ein anonymer Stich nach Rubens (?) >) zeigt einen 
»Amor mit einem Satyr fich balgend«, während zwei andere 
auf der entgegengefetzten Seite zufehen, von denen einer Trompete 
bläft, der andere den Kranz für den Sieger hält. Auf einem an- 
deren anonymen Stiche (Seh. 156. 158) ift ein »Amor auf einem 
Pferde« dargeflellt, in der Attitüde des Schießens, aber ohne 
Bogen; auf einem dritten anonymen Stiche (Seh. 156. 159) derfelbe 



i) SmUhf Cat. p, 30, «.81, fehlt bei Schneevoogt. 
V. Goeler-Ravcnsburg, Rubens u. d. Antike. 



82 n. ARTHEILUNG. 2. KAPITEL. 

Gegenlland, jedoch fo, daß Amor im Galop dahinfprengt und mit 
der linken Hand den Bogen halt, mit dem er fchieÜt. Weiter ift 
fodann in der Sammlung des Dfdr of Devonshire, Chatsworth^ 
eine RubensTche Zeichnung »Gruppe von Amoren«. 

Außerdem hat Rubens eine Copie des »Amor, der feinen 
Bogen fchnitzt* von Parmeggiano (früher glaubte man Cor- 
reggio) gefertigt, die in der königl. Gallerie in SchleiÜheim ift 
(gezeichnet „Rubens 1614"). Oben erwähnten wir bereits, daß 
Rubens im Jahre 1604 fehr wahrfcheinhch auch eine Copie der 
»Schule Amors« von Correggio im Auftrage des Herzogs von 
Mantua machte (vergl. S. 60). 

Der Venus liebreizende Begleiterinnen, »die drei Grazienc, 
hat Rubens in drei verfchiedenen Compolitionen verherrlicht. 
Wir haben hier zuerft ein Gemälde cn grisailley in der Gallerie 
der Uffizien in Florenz, von Madard geftochen (Seh. 128. 76). 
Auf diefem lehnt lieh die mittlere der Grazien an die linke und 
fchlingt ihren Arm um deren Hals, während diefe ihren Arm 
um die Taille der mittleren legt, beide kehren dem Befchauer 
die Vorderfeite zu; die dritte zur Rechten erfaßt Schulter und 
Hand der mittleren und fteht fo, daß wir die Seite und den 
Rücken zum Theil fehen. Die mittlere wird von zwei fchwebenden 
Amoren mit einem Blumenkranze gekrönt. 

Der Typus der Gefichter, die Haarfrifur (mit Diadem, Kro- 
bylos und Locken im Nacken), die edlen, regelmäßigen Formen 
und die gemeffene Ruhe der Compofition zeigen den ftarken 
Einfluß der Antike auf diefes fchöne Bild, das, wie wir fchon 
früher erwähnten, während feines italienifchen Aufenthaltes ent- 
ftand. — Ein zweites Bild, von dem wir einen Stich von J. Cro- 
kaert haben (Seh. 127. 75) vermuthlich dasfelbe, das nach d^r An- 
gabe von Michel die Wittwe Rubens an den König von England 
verkaufte, zeigt die drei Grazien zwifchen zwei Bäumen, einen 
Blumenkorb tragend. 

Die dritte und fchönfte Compofition finden wir in dem Bilde 
des Museo del Prado in Madrid (vergl. die beigegebene Tafel II), 
einer der herrlichften mythologifchen Darftellungen von Rubens, 
in kleinerer Wiederholung in der k. k. Kunft-Akademie in Wien, 
von Petrus de Jode vorzüglich geftochen (Seh. 127. 73), ebenfalls 
fehr fchön, ohne das Beiwerk von einem Anonymus (Seh. 127. 74, 
lehr feiten). 



DIE riREl GRAZIEN. 

-MUSEUM U: MADRID 



Goeler v. Ravenaburg, Rubens u. d. Antik«. 
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Hier ift die Gruppe der drei Grazien fo componirt, daß die 
mittlere die volle Rückenanficht, die rechte und linke eine etwas 
feitlich (einwärts) gewandte Vorderanficht bieten; fie faflen fich 
wechfelfeitig in reizendfter Weife mit den Armen; fo finden wir 
fie. gewöhnlich auf antiken Darftellungen gruppirt; den linken 
Fuß haben fie auf die Zehen erhoben, y^fiQ ftampfen mit wechfeln- 
dem Fuße den Boden", (gratiae decentes alterno terratn quatiunt 
pede\ wie es bei Horaz, Oden I, 4. 6, 7 heißt, welche Stelle der 
Maler wohl vor Augen hatte. Die drei Grazien, bis auf einige 
leichte Gewandftreifen ganz nackt, ftehen im Freien neben einer 
Fontaine, über ihnen ift eine Blumenguirlande. 

Die Formen und Linien find nicht fo rein und regelmäßig 
und nicht antikifirend wie bei dem Florenzer Bilde, die Parthie 
um das Knie ift fehr realiftifch gehalten, doch find die Körper 
fchlank und von maßvoller Fülle; von den Gefichtern ift ins- 
befondere das der linken ganz allerliebft. Der Hauptreiz diefes 
Bildes liegt einerfeits in der unendlichen Feinheit, womit die ein- 
zelnen Theile in einem lichten und kühlen Gefammttone mo- 
dellirt find, andrerfeits in der ungemein harmonifchen Compo- 
fition und dem köftlichen Rhythmus der Gruppirung. „Möchte 
man fich herausnehmen an Linie und Stellung der einzelnen 
Figuren zu mäkeln, fo empfängt doch das Auge, fobald es die 
Gruppe als Ganzes erfaßt hat, den Eindruck reiner Harmonie".') 
Die Grazien haben hier allerdings mehr den Charakter junger 
Frauen, als den junger Mädchen, aber die Anmuth kommt des- 
halb nicht minder zur vollen Erfcheinung, fie find wirklich als 
Göttinnen der Anmuth dargeftellt. Diefe drei Grazien find ein 
vorzügliches Beifpiel dafür, wie Rubens es verftand, Geftalten aus 
der Antike in feine ganz eigne, aber derfelben auch ganz wür- 
dige Formenfprache zu überfetzen. 

Wir wenden uns zur dritten Gruppe, welche uns Diana 
und ihre Nymphen (ausfchließlich) in ihrem Jagdleben vor- 
führt, zum Theil mit Satyrn zufammen, die ihnen entweder 
refpectvoU begegnen oder fie in zudringlicher, frecher Weife ver- 
folgen. Wir finden Diana und ihre Nymphen vor, während 
und nach der Jagd. 

:» Dianas Aufbruch zur Jagd« ftellt ein prächtiges Ge- 



i) Woltmann^ a. a. O. S. 77» 



84 n. ABTHEILUNG. 2. KAPITEL. 

mälde in der Sammlung von Sir Simon Clarke dar, geftochen von 
J. Ward (Seh. 121, 19); ein Gemälde ähnlicher Compoiition ifl in 
der Gallerie zu Caflel. Die Göttin, die mit Mantel und Tigerfell 
bekleidet ift, wobei der rechte Arm, Bruft und Beine entblößt find, 
und in der Linken den Speer hält, fchreitet vorwärts und ftreichelt 
mit der Rechten ihren Lieblingshund; links zwei andere Hunde; 
dahinter drei Nymphen, von denen eine fich gegen die Umarmung 
eines Satyrs wehrt, den wiederum ein anderer hinter ihm flehen- 
der Satyr zur Seite zu drängen fucht. Stnith nennt dicfes Bild 
ein Capitalftück. Es zeigt deutlich, wie meiflerhaft Rubens diefe 
Art von Sujets zu behandeln verftand, wie er den eigenthüm- 
lichen Ausdruck zu geben wußte, der ihnen entfpricht. 

Andere Gemälde zeigen »Diana auf der Jagdc, fo eines in 
der Berliner Gallerie. Diana ift hier im BegrifiF, einen Hirfch, den 
die Meute ihrer Hunde eben gepackt hat, mit dem Jagdfpiefl zu 
durchbohren. Ihr folgen zur Rechten ein bärtiger Alter, der den 
Wurffpeer nach dem Hirfche fchleudert und weiter zurück eine 
bogenfpannende Nymphe; zuäußerft rechts ein Jäger, das Jagd- 
horn blafend. Links hinter dem Hirfch entflieht die Hindin. 
Die Thiere find von Frans Snyders, die waldige Flachlandfchaft 
ift von einem Gehülfen, wahrfcheinlich Jan Wildens gemalt. — 
Auf einem Stich von Jof. Goupy (Seh. 229. 34) fehen wir Diana 
und ihre Nympheft einen Hirfch und ein Hirfchkalb verfolgen. 
»Die Dianajagdc, die 1710 in der Torre de Parada zu Grunde 
ging, erwähnten wir fehon oben; eine »Landfehaft mitDiana 
auf der Jagdc befindet (oder befand) fich im Escurial. 

Sehr intereflant find zwei Compofitionen, welche »Dianas 
Heimkehr von der Jagdc darftellen. Die eine davon exiftirt in 
zwei Exemplaren, davon das vorzüglichere in der Darmftädter 
Gallerie, das andere ebenfalls fehöne in der Dresdener Gallerie 
ift.^) In der Mitte des Bildes etwa fehen wir Diana, in rothem 
hochgefchürzten Gewände, das auch Arme und linke Bruft frei 
läßt; in ihrer Rechten trägt fie einen Speer, in dem aufgenom- 
menen Gewände ihre Jagdbeute, verfchiedene Vögel; hinter ihr 
in einer Reihe find drei Nymphen mit Jagdfpceren, die vorderfte 
derfelben trägt einen Hafen über der Schulter, hinter diefen find 



i) Die Befchreibung diefer Compofition bei Smith^ Cat. /. 81, «. 252 ift 
unrichtig, indem er fie für identifch hält mit der zweiten. 
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noch zwei weibliche Geftalten, darunter eine ältere. Diana gegen- 
über ßehen zwei Satyrn, d. h. bocksfüßige Waldgötter; der eine 
im Vordergrund trägt eine Menge Früchte auf den Armen, der 
andere, mehr im Hintergrunde, trägt einen Korb mit Früchten 
auf dem Kopfe, von denen er Diana eben eine anbietet; hinter 
den Satyrn erfcheint ein Schäfer mit einem Dudelfack, der eine 
Schäferin küßt; neben derfelben find zwei nackte Kinder, die von 
den Früchten der vorderen Satyrn nafchen. Außerdem find die 
Jägerinnen von vier prächtigen Windhunden begleitet. 

Die andere Compofition ift wieder ein Gemälde der Dresdener 
Gallerie, geftochen von B. ä Bolswert (Seh. 122, 24). ^) Statt zwölf 
Figuren wie die erfte hat fie nur fieben; diefelben find nicht in 
ganzer Größe wie auf der erüen, fondern nur bis an's Knie gegeben. 
Diana und die beiden Satyrn mit den Früchten ftimmen in beiden 
Compofitionen überein ; flatt des fehlenden külTenden Paares links 
ift in diefer Compofition ein dritter Satyr, der feine linke Hand 
auf des vorderen Satyrs Schulter legt und ihm ins Geficht fieht. 
Hinter Diana kommen ebenfalls drei Nymphen; die Hafenträgerin 
ift diefelbe, die andern zwei find verändert; die beiden anderen 
weiblichen Geftalten und die beiden Kinder fehlen. In der rechten 
Ecke ftreckt ein fchöner Windhund feinen Kopf vor; außerdem 
find noch zwei Windhunde da. 

Hier fehen wir alfo Diana und ihr Gefolge im freundlichen 
Verkehr mit Satyrn, was gegen den Sinn der antiken Mythologie 
ift, die die Satyrn nur als Verfolger und Bedränger der Diana- 
nymphen kennt. Der Contraft zwifchen den fchönen Jägerinnen 
und den bocksfüßigen Waldgöttern, die den beiden Hälften des 
Bildes entfprechend einander gegenüberftehen, zwifchen dem züch- 
tigen Wefen der erfteren und ungebundenen Lebensluft der 
letzteren, ift ein fehr wirkungsvoller. Die Satyrn find fehr cha- 
rakteriftifche, kraftvolle Geftalten; die Frauen zeigen hübfche 
Köpfe und weiche Formen; die Farbe ift warm und blühend. 
Die Zeichnung ift fehr forgfältig, jede Bewegung, jeder Ausdruck 
ift aufs Glücklichfte erfunden und aufs Gefchmackvollfte angebracht. 

Diefes Bild gehört offenbar zu denen, in welchen wir Remi- 
niscenzen an antike gefchnittene Steine finden und die die edle 



i) Die Gruppe der Diana und ihrer Nymphen allein gibt ein fehr feltner 
Stich von Melini (Seh. 122. 25). 
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Schönheit antiker Compolitionsweife zeigen. Auch die Geftalten 
felbrt und der Gelichtstypus der Diana entbehren nicht ganz des 
antiken Charakters, wenn fie auch, wie Rooles fagt „viel Rubens- 
fches Fleifch angefetzt haben". Dali aber die ganze Gompofition 
der eines beüininiten antiken gefchnittenen Steines nachgebildet 
fei, daran ilt natürlich nicht zu denken. Es ift einfach deßhalb 
fchon nicht möglich, weil, wie gefagt, der freundliche Verkehr 
Dianas und ihres Gefolges mit Satyrn in der antiken Mythologie 
und Kunft nicht vorkommt. 

Eine Scene nach der Jagd führt uns ein Gemälde der 
Münchener Pinakothek (Atelierbild) vor ^). Diana ruht von ihren 
Nymphen umgeben im Walde, mitten unter getödtetcm Wild und 
fpielt mit ihrem Hunde. Ein Hirfch wird ausgeweidet und die 
Jagdbeute herbeigebracht. Die Landfchaft und w^ohl auch manches 
von den Thieren und Nebendingen ift von Jan Breughel gemalt. 
Nicht weiter bekannt ift mir eine Gompofition »Diana und ihre 
Nymphen«, welche V. M. Picot nach dem in feinem ßefitz be- 
findlichen Gemälde 1780 geftochen hat (Seh. 121. 17). 

Diana und ihre Nymphen oder die letztern allein, welche 
von der Jagd ermüdet im Walde fchlafen, werden von Satyrn 
belaufe ht und erfpäht: diefe Scene hat Rubens mehrfach darge- 
ftellt. Aehnliche Scenen hatte einerfeits die antike Kunft, 2) anderer- 
feits die italienifchc Kunft leit dem 15. Jahrb., befonders die nord- 
italienifche,^) häufig Gehandelt. Rubens' Natur war diefes Thema 
fehr entfprechend, er konnte die Anmuth und Schönheit der 
fchlafenden Nymphen wie die finnliche Lüfternheit der häßlichen 
Walddämonen zur wirkungsvollften Geltung bringen. 

Ein Gemälde in der königl. englifchen Gemäldefammlung, 
welches R. Earlom geftochen hat, (Seh. 122. 22) zeigt uns »Diana 
mit zwei Nymphen«, die nach der Jagd am Fuße eines Baumes, 
auf einer Bodenerhöhung fchlafen. Sie find völlig nackt; die 
vordere Geftalt ift durch Perlen im Haar und um den Hals als 
Diana charakterifirt. Im Hintergrunde ift eine breite Draperie 
querüber gehängt, welche durch die fich heranfchleichenden Satyrn 



i) Smiih^ Cai. /^. 71, «. 215 bezeichnet das Bild irrig als »Aufbruch zur Jagd.« 

2) Vgl. z. B. Museo Pia Clem. V. 8, Zoega, bassiril, II, 72 u 77. 

3) Vgl. z. B. Marc Anton: Passavant 180, Bartsch 285 , Marco Dente: Pass. 
36. Bartsch 223. 
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emporgehoben wird, die lüftern auf die drei fchlafenden Schönen 
blicken. Die weiblichen Geftalten zeigen edle, fchöne Formen und 
liegen anmuthig hingegoffen. Die Satyrn find maßvoll behandelt, 
der gierige Ausdruck ift vortrefflich. Vorne liegt eine Menge 
Jagdbeute. Eine etwas andere Compofition diefer Scene fehen 
wir auf einem kleineren, aber vorzüglichen Gemälde der Münchener 
Pinakothek (Nr. 289), welches von P. Soutmann geftochen ift (Seh. 
122. 21) und von dem es auch eine fchöne Lithographie von 
Piloty gibt. »Diana und drei ihrer Nymphen« (der Katalog 
gibt an »Nymphen der Diana«) find von der Jagd ermüdet im 
Walde unter ihrer Beute eingefchlafen und werden von drei 
Satyrn, die fich herbeigefchlichen haben, belaufcht. Diana liegt 
auf einer kleinen ßodenerhöhung ganz nackt auf dem Rücken, 
ein Satyr hat eben ihre letzte Hülle weggezogen, links von ihr 
zwei Nymphen, rechts die dritte, welche vornüber liegt; links 
unten bellt ein Hund die Satyrn an; vorne liegt eine Menge Ge- 
flügel. Die Formen find noch gemäßigt, jedoch theilweife nicht 
gerade fchön und edel, realiftifcher als in dem erftgenanntcn Bilde, 
befonders bei den zwei etwas ältlich erfcheinenden Nymphen links; 
die Stellungen find mannigfaltig und lebensvoll, zum Theil aber, 
befonders bei der auf dem Rücken liegenden Nymphe, etwas 
gezwungen. Das realiftifche Moment tritt noch ftärker in dem 
SoutmanTchen Stich hervor. Malerifch ift diefes Gemälde von 
vorzüglicher Wirkung. Die Geftalten find im vollften Licht ge- 
nommen und in einen Goldton von einer felbft bei Rubens nicht 
häufigen Tiefe getaucht. Die köftliche Landfchaft und das Feder- 
wildpret hat Jan Brueghel gemalt. 

Eine einzelne Nymphe, die in ihrem Schlafe von einem Satyr 
erfpäht wird, zeigt ein Stich nach Rubens von G. Panneeis, 
desgL einer von J. G. Nochez^) (Seh. 131. 108. 109). Ein anderes, 
aber verwandtes Thema zeigt ein Stich nach Rubens von A. 
Herzinger: Ein Satyr überrafcht eine Nymphe im Bade 
(Seh. 131. 111). An die Stelle des Satyrs tritt fodann ein Schäfer 
in einem Bilde im Belvedere in Wien, das J. A. Prcnner geftochen 
hat (Seh. 131. 107). In einer Landfchaft, in der Nähe einer Fontaine 



i) Ins Menfchliche überfetzt finden wir diefe Scene auf einem Bilde, das 
fich in der Sammlung des Fürften Gallitzin befand und von O. Geiger geftochen 
wurde (Seh. 131. iio): eine nackte unter einem Baum eingefchlafene Frau wird 
von einem Greife im Priefterkleid erfpäht. 
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fchlafen drei fchöne Nymphen unter dem Schatten eines Baumes, 
jenfeits derfelben lehnt ein Schäfer auf einem Stab, der fie be- 
wundernd betrachtet; ein Jüngling, wohl der Wächter der Schla- 
fenden, fleht eingefchlafen, das Haupt in die Hand geftützt bei der 
Fontäne. Die Formen der Frauen find anmuthig. 

Handelte es fich bei den eben betrachteten Darflcllungen um 
relativ friedliche Scenen, eine bloße Belaufchung und Betrachtung 
der fchlafenden Schönen, fo führt uns das prächtige Gemälde 
d(is iMusco del Prado in Madrid (n. 1586), »Nymphen der Diana 
von Satyrn überfallen« (vergL die beigegebene Tafel III), einen 
gewaltthätigen Angriff zur Entführung und energifche Abwehr vor. 
Wir fehen fieben Nymphen, die am Waldesrande bei ihrer Jagd- 
beute eingefchlafen waren, von vier Satyrn, d. h. bocksbeinigen 
Walddämonen überfallen; jede derfelben fucht eine der Nymphen 
fortzufchleppen , die fich heftig dagegen fträuben; zwei andere 
flehen links, zur Abwehr bereit, die eine, fehr üppige und ftarke 
will eben ihren Jagdfpeer auf den zunächft flehenden Satyr 
fehlendem; eine der Nymphen liegt noch vorne fchlafend am 
Boden. Die Gewänder find faß durchgängig herabgefallen, nur 
die vorderfte links ifl noch bekleidet und zwar ganz modern, mit 
Rock und Mieder. Wir haben hier eine kühne, kraftvolle, 
lebendige Compofition, in der, wie Waagen fagt, „in höchfl 
energifcher und geiflreicher Weife die Worte Goethes »Und in 
wüthendem Erglühen hält der Faun die Nymphe fefl« als Thema 
einer Reihe von Motiven variirt werden." Die Formen find 
ziemlich maßvoll, nur die beiden Nymphen zur Linken find etwas 
gar derb ; dagegen ifl die fchlafende, von hinten gefehene Nymphe 
eine fehr fchöne, anmuthig hingegoffene Geflalt; der Rhythmus 
der Bewegungen ifl ausgezeichnet. Dazu kommt noch die Wärme 
und Klarheit des Fleifches, das Landfchaftliche und die trefl'liche 
Behandlung, fo daß wir diefes Bild zu den vorzüglichflen Werken 
von Rubens rechnen müllen. »Ein Ueberfall von Nymphen 
durch Satyrn«, welche fie entführen wollen, wird auch in einem 
Gemälde der Gallerie in Florenz, aber wieder in anderer Weife 
dargeflellt; es ifl nach Smith von einem Schüler von Rubens aus- 
geführt und wurde geflochen von F. A. Lorenzini (Seh. 130. 106). 

Die Satyrn, denen wir eben im Kreife der Diana begegneten, 
bilden den Uebergang zur vierten Gruppe, den Darflcllungen 
aus dem bacchifchen Kreife. Als die Einleitung oder das 
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Vorfpiel derfelben, worin das Thema noch gemäßigt behandelt 
wird, kann man eine Reihe von Darftellungen von Satyrn oder 
Faunen betrachten, welche theils einzeln, theils von anderen 
Geftalten begleitet und meift mit dem Genufle von Wein oder 
Trauben befchäftigt find. 

Die Bezeichnung Satyrn ift eigentlich faft durchgängig eine 
unrichtige und es follte ftatt deflen heißen: Pane, Panisken 
oder Faune. Die antike Mythologie und bildende Kunft unter- 
fchied diefe beiden Gattungen von Waldgöttern dadurch von 
einander, daß fie den Panen, römifch Faunen, Bocksbeine und 
Hörner gab, den Satyrn aber nur fpitzige, thierifche Ohren und 
ein Schwänzchen im Rücken, fonft aber ganz menfchliche Bildung. 
In moderner Zeit, bis in unfer Jahrhundert herein, wurde aber 
Sonderbarer Weife diefes Verhältniß gerade umgekehrt, indem die 
antiken Pane oder Faune als Satyrn und diefe dafür als Faune 
bezeichnet wurden.^) 

So finden wir es auch bei den Rubens'fchen Darftellungen. 
Es giebt feinen Walddämonen mit feltenen Ausnahmen die gro- 
teskere Geftalt der Pane oder Faune mit ihren Bocksfüßen, die 
dann irrig als Satyrn bezeichnet find, während die Satyrn als Faune 
gelten. Aber auch diefe umgekehrte Unterfcheidung ift nicht überall 
confequent durchgeführt, und es treten Verwechslungen ein; in 
manchen Fällen find auch die Bocksbeine, das charakteriftifchc 
Merkmal, gar nicht fichtbar. Da alfo eine confequente Unter- 
fcheidung hier doch nicht durchzuführen ift und di,e betreffenden 
Bezeichnungen der Gemälde einmal eingebürgert find, fo ver- 
zichten wir im Nachfolgenden, fofern es nicht ausdrücklich be- 
merkt ift, auf die richtige Unterfcheidung von Satyrn und Panen 
oder Faunen; mit wenigen Ausnahmen handelt es fich, wie gefagt, 
um die bocksbeinigen Walddämonen. Die Bezeichnung Pane 
oder Panisken ift dagegen ftets richtig in antikem Sinne gebraucht. 

Unter den Darftellungen von Satyrn oder Faunen ift wohl 
die fchönfte der »lachende Satyr« in der Münchener Pinakothek, 
lithographirt von F. Piloty (Seh. 132, 118), neuerdings geftochen 
von Nie. Moiroloff.2) Er ift in halber Figur dargeftellt; hinter 



i) Vgl. Winckelmanns Werke, herausg. v. Meyer u. Schulze, Dresden 1811. 
rV. S. 284 Anmerk. 

2) In der Gazette des Beaux Arts. T. 24. 1868. 



90 II. ABTHEILUNG. 2. KAPITEL. 

ihm fteht ein Mann (auch als Faun oder ebenfalls als Satyr 
bezeichnet) mit einem Löwenfell, der gierig aus einer Mufchel 
trinkt. Der Satyrtypus ift hier verhältnißmäßig ideal aufgefaßt, 
zugleich aber äußerft charakteriftifch ; der lachende, weinfelige 
Ausdruck ift köftlich, das braune Fleifch hebt fich vortrefflich 
von dem pechfchwarzen Hintergrunde ab. Verwandtfchaft mit dem 
Münchener Satyr und ebenfalls eine relativ ideale Auffaffung zeigt 
der »Satyr mit einer Bacchantin«, der im Cataloge von 
Rubens' Nachlaß unter Nr. 174 verzeichnet war und auf einem 
Stiche von Alex. Voet jun. wiedergegeben ift (Seh. 131. 114); er 
bringt einen Korb mit Trauben und Orangen; eine Bacchantin 
ihm zur Seite, die weniger ideal ift, umfaßt mit ihren Armen 
leinen Hak; beide ebenfalls in halber Figur. Ein Bild der 
Dresdener Gallerie (Nr. 913) zeigt einen Satyr, der den Saft eines 
Bündels Trauben in eine Schale drückt, die ein junger Satyr 
hält, dahinter das Kind Bacchus, ein Traubenbüfchel an den 
Mund haltend, vorne eine Tigerin, die ihre Jungen fängt. Eine 
ähnliche Compofition i) ift von L. Vorftermann geftochen (Seh. 
32. 117): ein Satyr fitzt auf einer Bank und drückt den Saft 
einer Traube in ein Gefäß; im Vordergrunde fchläft ein Tiger, 
ein zweiter fpringt auf und fcheint von der Traube freflen zu 
wollen. Einen jungen Satyr mit einer Weintraube in der 
Hand ftellt ein Gemälde vor, daß f. Z. in der Sammlung des 
Marquis of Bute war und von A. Cardon geftochen ift (Seh. 132. 1 19). 

Auch die mufikalifche Seite der Satyrn oder Faune ift ver- 
treten. Ein junger Satyr oder Faun, 2) der eine Flöte hält, 
ift auf einem fchönen kleinen Bilde im Belvedere in Wien, das 
von J. A. Prenner und CaroL Watfon geftochen ift (Seh. 132. 
120. 121), in halber Figur dargeftellt. Er zeigt ein fröhliches Ge- 
ficht, feine Stirn ift mit Weinranken bekränzt, um die Schultern 
ift ein Thierfell geworfen. Einen Satyr mit zwei Flöten, auf 
denen er fpielt, finden wir auf einem anonymen Stich nach Rubens 
(Seh. 131, 113). 

Das lüfterne Element der Satyrn, das wir bereits oben kennen 
lernten, zeigt eine ebenfalls anonym geftochene Compofition 

i) Nicht eine identifche, wie Schneevoogt S. 137, Nr. 117 angiebt. 
2) Auf d. Stiche v. Watfon als „Bacchant*' bezeichnet, von Smith y Cat. p. 
302, der es mit dem Bilde des Marq. of Bute verwechfelt, als , junger Bacchus". 



DIE MYTHOLOGISCHEN DARSTELLUNGEN. 91 

(Seh. 131. 112), nämlich einen Satyr, der eine Schäferin zu bedrängen 
fcheint. Ein Satyr von Rubens war außerdem f. Z. im Escurial; im 
Catalog von Rubens' Nachlaß war unter Nr. 89 ein Panneau er- 
wähnt: »Ein Mann und eine Frau von Satyrn begleitet«. 

Eine hübfche Genrefcene zeigt eine kleine Zeichnung in der 
Gallerie Bel/e Arti in Venedig: ein weinlaubbekränzter alter Faun 
oder Pan läßt ein kleines Kind auf einem Bocke reiten, den ein 
kleiner Paniske vorne bei den Hörnern hält. Einen »Satyr mit 
einer Ziege« ftellt der vierte der oben (S. 74) befprochenen Ent- 
würfe für Basreliefs, geftochen von Th. van KelTel (Seh. 221. 22) 
dar; er fitzt auf einem Felfen und hält die Ziege an einem 
Stricke; ein Kind fpielt mit derfelben, drei andere flehen dabei. 
Hierher gehört ferner eine Darflellung des Pan, die früher in der 
Galerie d*Orl^ans war und von C. N. Varin geftochen ift ; er hält 
eine Weintraube in der Hand, die ihm Syrinx entreißen zu wollen 
fcheint; zu ihren Füßen drei Tiger und zwei Kinder. 

Rubens hat auch Nymphen in freundlichem, kameradfchaft- 
lichem Verkehr mit Satyrn dargeflellt, nämlich in einem Gemälde 
des Madrider Mufeums. Diefe Nymphen find natürlich nicht die 
keufchen Nymphen der Diana, fondern bacchifche. Wir fchen 
im Vordergrund des Gemäldes fünf folcher Nymphen am Rande 
eines Gehölzes nackt auf dem Boden fitzen, die eine links im 
Schooße eines Satyrs ruhend; rechts fteht eine andere und pflückt 
Früchte; ein fetter Satyr tritt aus dem Gehölz; weiter hinten 
fehen wir einen Satyr und zwei Nymphen, die auf den Bäumen 
fitzen und Früchte pflücken, die zwei andere unten auffangen. 
Rechts vorne fpielt ein Kind mit einem Tiger. Die Formen find 
nicht befonders fchön, auch die Stellungen der Nymphen find 
nicht gerade anmuthig; die Compofition ift lebendig; das Land- 
fchaftliche ift fehr fchön. Hierher fcheint auch das nicht weiter 
bekannte Gemälde: »Leoparden mit Satyrn und Nymphen«, 
in einer fchön en Landfchaft, zu gehören, das i. J. 161 8 in Befitz 
von Sir Dudley Carleton kam. 

Endlich ift noch einer Zeichnung in der Albertina in Wien 
hier zu gedenken, welche »Bacchus als Kind« darftellt; es fteht 
neben einem Baum, hält einige Trauben am linken Arm und 
führt eine mit der rechten Hand zum Munde. 

Wir find damit bei den eigentlichen bacchi fchen Scenen 
und Bacchanalien angelangt, in denen nun die Grundftimmung 
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derbftcr Sinnlichkeit in mächtiger Weife hervortritt und die 
Themata: Trunkfucht und Woiluft im fortissimo behandelt und 
mit „urkräftigem Behagen** variirt werden. Rubens hat feinen 
Gegenftand bis zu feinen äuüerften Gonfequenzen verfolgt, 
er hat in diefen Darftellungen die grobmaterielle, thierifche 
genußfüchtige Natur der bacchifchen Geftalten in vollstem Maße, 
weit ftärker als die Antike, ausgebildet und derfelben auch in den 
mitunter gänzlich deformirten Leibern einen frappanten Ausdruck 
verliehen. In diefem derben Kraftgeift und kühnen Realismus ift 
Rubens über die Grenzen der antiken Auifaffungs- und Darftel- 
lungsweife bacchifcher Scenen zum Theil weit hinausgegangen. 
Auch zwifchen Rubens und den italienifchen Renaiflancemeiftern 
ift hier ein Unterfchied. Auch auf den beiden Stichen Mantegnas 
mit bacchifchen Scenen oder den Wandgemälden Giulio Romanos 
im Palazzo del Te oder den bacchifchen Compofitionen Tizians, 
befonders feinem »Bacchanal« im Madrider Mufeum, finden wir 
derbe Sinnenluft und gründliche Betrunkenheit, auch hier den 
aufgedunfenen Silen, der von feinen Getreuen gefchleppt wird, auch 
hier finnlos beraufchte Satyrweiber, aber fo weit wie Rubens 
gehen fie doch nicht; Mantegnas und Giulio Romanos an die 
antike Plaftik fich anlehnender Stil, Tizians Formenadel und reiz- 
volle Lichtführung, die manches Anftößige bedeckt, kommt doch 
auch hier zum Durchbruch und giebt diefen Darflellungen noch 
einen gewiflen Grad von Idealität. 

Den geraden Gegenfatz zu Rubens bildet Nicolas Pouffin, 
der feinen bacchifchen Geftalten antikifirende, fchlanke, gefchmei- 
dige Formen, Anmuth und Eleganz verleiht, fie aber zu conver- 
tionellen Idealtypen, zu unperfönlichen Wefen macht, denen wir 
kühl gegenüberftehen. Rubens' bacchifchc Geftalten find vor- 
herrfchend häßlich, einzelne fogar abflößend, aber es find lauter 
wahre, lebensvolle Individuen, die aus einer fchöpferifchen Phantafie, 
einer mächtigen Geftaltungskraft entfprungen find; das ift es, was 
neben den hümoriftifchen Zügen, der trefflichen Compofition, der 
Meifterfchaft in der malerifchen Behandlung und dem Zauber 
des Colorits uns an diefen Darftellungen anzieht und äfthetifch 
befriedigt. 

Den Mittelpunkt und die Hauptfigur diefer fämmtlichen Com- 
pofitionen bildet Bacchus oder Silen, um den fich die übrigen 
Geftalten gruppiren, und das Grundmotiv faß aller ift dies, daß 



«, 



DIE MYTHOLOGISCHEN DARSTELLUNGEN. 93 

einer diefer beiden in fchwerbetninkenem, weinfeligen Zuftande 
geftützt, geführt oder gefchleppt wird von einer kleineren oder 
größeren Zahl von Perfonen feines Gefolges, das aus Satyrn, Faunen, 
Panen, Panisken, Bacchanten, Negern und Paniskinnen, Satyrweibern, 
Nymphen, Bacchantinnen, Negerinnen befteht, bie ebenfalls mehr 
oder weniger die Folgen des WeingenufTes zeigen. Diefes Motiv 
hat Rubens ftets wieder von neuem variirt. Der Bacchus, dem wir 
hier begegnen, ift nicht der fchöne jugendliche Gott mit dem 
fchwärmerifchen Ausdruck, deffen Ideal Praxiteles ausbildete; 
diefen hat Rubens nie dargeftellt; es ift der fette, fchwerfäUige Alte, 
der joviale Weinfchwelger, der mit Silen fehr viel Aehnlichkeit 
hat, weßhalb bei diefen Darftellungen meift nicht zu unterfcheiden 
ift, ob wir Bacchus oder Silen vor uns haben. 

Ich glaube nicht, daß man mit Roofes ^) annehmen darf, 
Rubens habe diefe Darftellungen in erfter Linie zu didaktifchem 
Zwecke, in moralifirender Tendenz gefchafFen, um „zwei menfch- 
liche Leidenfchaften auf den Rücken der alten Götter zu brandmar- 
ken", fondern daß eher ein anderer Satz Roofes das richtige trifft: 
„In rein künftlerifcher Hinficht zeigt uns Rubens auf feinen Baccha- 
nalien ebenfowenig etwas Widerliches, wie auf feinen Satyrbildern 
und geht nur darauf aus, uns zwei mächtige menfchliche Leiden- 
fchaften in übermcnfchlichen Verhältniffen zu vergegenwärtigen". 

Wenn auch didaktifche, moralifirende Tendenzen mit unter- 
laufen follten, fo wird man doch von jedem wahrhaften Künftler 
erwarten muffen, daß die entfcheidenden und weitaus in erfter 
Linie kommenden Triebfedern feines Schaffens die rein künft- 
lerifchen Abfichten find. Das urwüchfig derbe Naturell und 
der ungezügelte tCraftgeift, den Rubens oft zurückdrängen mußte, 
insbefondere durch den Einfluß der Antike, und denen er aber 
doch auch manchmal fo recht freien Spielraum laffen wollte, wo 
konnten fie beffer zu ihrem Rechte gelangen und genialer auf- 
treten als in den Bacchanalien? 

Sehr richtig hat Alfr. Michiels meiner Anficht nach die Idee 
diefer Kunftwerke bezeichnet, wenn er fagt: ^) 

^yLes Petes de Venus, /es Bacchanales, les Marches de Silhney 
dans lesquelles lafantaisie de Rubens se donnait pleine carritre, ont 



i) Roofes, Rabens* myth. Darft. S. 10 a. 11. 

2) Michiels, ff ist. de la Peint, P/am. t. VII, p, 99. 
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im fonds plus sericux. Ce sont les jubilcs de la nahirc^ oh les 
scns et rimagifiation prament leiir revanche des contrainte s sociales. 
Les pauvres chanielles sy abandonnent a leur fougue^ y inontrent 
leur puissance indomtable, la secrhte aspiration de Vhoinme vers une 
liberte absolue y brise tonte s les digues, s'epajiche comme en torrent,^^ 

Die Reiche der Darrtellungen bacchifcher Scenen eröffnet eine 
merkwürdige Conipofition, die unter dem Namen des ^Satyre a 
la vaisselle<i bekannt und von F. v. Wyngaerde geftochen ift 
(Seh. 132. 123). Sie flellt eine Anzahl bacchifcher Geftalten dar, 
welche in einer Grotte eine Mahlzeit gehalten haben. Im Vorder- 
grunde rechts liegt eingelchlafen der betrunkene Silen, den Arm 
um den Hals eines Tigers, einen Korb mit Trauben neben lieh. 
Links ift eine Terralle, die mit goldenen Prachtgefäßen aller Art, 
wahrfcheinlich nach Stücken aus Rubens' Sammlung gemalt, be- 
deckt ift; eine Bacchantin trinkt aus einem Becher, in den ein Weib 
den Saft einer Traube prefTt; im Hintergrunde ein liebelndes Paar. 
Die reiche, moderne Ausftattung der Mahlzeit bildet einen fonder- 
baren Contrafl zu den Geftalten der antiken Mythe. Rubens lehnt 
fich in diefer Compolition an eines der Bacchanalgemälde Giulio 
Romanos in Palazzo del Te in Mantua an. — Einen »fitzenden 
Bacchus mit Gefolge« zeigt uns das Gemälde der Gallerie in 
Florenz, das von P. Peiroleri und Jac. Schmutzer (letztere unter 
dem Titel: Sileno colla si4a compagnia) gettochen ift (Seh. 134. 130. 131), 
fowie die Wiederholung derfelben Compofition in der Eremitage 
in St. Petersburg, die von Jordaens ausgeführt und von Podolinski 
geftochen ift (Seh. 134. 132). Bacchus fitzt auf einem Fafle und 
hält einen goldenen Becher in der Hand, in den eine Bacchantin 
Wein eingießt, während ein Junge neben ihr die überlaufende 
Flüffigkeit mit dem Munde auffängt. Auf der andern Seite trinkt 
ein Satyr in großen Zügen aus einem großen Gefäß, vor ihm fteht 
ein kleiner Junge, der fehr ungenirt, faft oftenfiv ein menfchliches 
Bedürfniß befriedigt; zu den Füßen des Gottes liegt ein Tiger, 
auf den er einen Fuß ftellt. Das Bild ift nicht fehr hervorragend ; 
Bacchus ift hier ein gar plumper, fetter Gefell von ganz unge- 
fchlachten Formen, und der bewußte kleine Junge geht noch 
über den RembrandtTchen Ganymed. 

Auf einer in gelber Farbe angelegten kleinen Zeichnung in 
der Sammlung des Herzogs von Devonfhire in Chatsworth fehen 
wir Bach US (oder Silen) weinfchwer am Wege liegen; ein alter 
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Pan mit Krummftab und Weinfchlauch ftützt ihn im Rücken; 
ein junger Satyr kniet neben ihm und giebt ihm zu trinken. 
Diefe trefflich componirtc Gruppe ift von Weinranken rund um- 
rahmt, an der zwei Kinder, eines rechts, eines links, hinaufklettern, 
welche Trauben zu der Gruppe hinreichen. Die drei Geftalten 
find fehr charakteriftifch und maßvoll; wir haben hier auch einen 
Satyr in griechifchem Sinn: eine fchöne, jugendliche Menfchen- 
gertalt, nur mit den fpitzen Ohren und dem Schwänzchen hinten 
verfehen. 

Der antiken Mythologie entfprechend hat Rubens auch >Silen 
(oder Bacchus) auf einem Efel« dargeftellt. So auf einem Ge- 
mälde, das fich 1774 aus der Sammlung Caulet d'Hauteville ver- 
kauft wurde. Silen wird von drei Satyrn begleitet, deren zwei 
ihn auf einen Efel heben, während der dritte feinen Kopf flützt. 
Links fitzt eine Bacchantin, der ein Satyr Wein in ihren Becher 
gießt; ihr zur Seite ein nacktes Kind mit einer Traube, die ihm 
ein kleiner Satyr wegnehmen will ; dahinter find einige Kinder mit 
Panthern und Tigern , ganz im Hintergrunde Bacchus mit Wein- 
ranken bekränzt. 

Eine ähnliche Compofition finden wir auf einem Stiche von 
Joh. Popels (Seh. 134. 133). Der betrunkene Bacchus fitzt auf 
einem Efel, wo ein Satyr ihn mit der Schulter hält oder ftützt; 
er ift von Bacchanten, Satyrn und Kindern umgeben; ein Junge 
reitet auf einem Ziegenbock, ein anderer auf der Schulter eines 
Satyrn. Eine fehr derbe und finnliche, aber lebendige Compofition. 

In einer großen Reihe von Compofitionen führt uns Rubens 
den trunkenen Bacchus oder Silen vor, wie er von bacchi- 
fchen Begleitern beim Stehen oder Gehen geftützt refp. ein- 
hergefchleppt, häufig auch außerdem von folchen begleitet wird. 
Wir haben hier zuerft einfachere Compofitionen von drei Fi- 
guren. Bacchus, von einem Satyr und einer anderen Geftalt ge- 
ftützt, erftere hinter ihm, letztere ihm zur Seite, finden wir auf 
einem Stiche von S. ä Bolswert (Seh. 135. 138), auf einem eigen- 
händigen Stiche von Rubens („P. P. RubcTis delineav. et excud. 
dir, Jegher sculp^ — Seh. 135. 139) und auf einem von Cabaftbn 
(Seh. 135. 140); diefelben mit geringen Aenderungen und Figuren 
nur bis zum Knie auf einem Stiche von Suyderhoef (deffen Name 
nicht angegeben, dagegen „P. P. Rubens pinxit^ — Seh. 133. 128). Eine 
ähnliche Compofition giebt ein Stich von Panneeis (Seh. 133. 125): 
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den betrunkenen Bacchus ftützen ein Satyr und ein Faun; erfterer 
hält eine Traube, in die ein Tiger beißt. Silen, von einem Satyr 
und einem Faun unterftützt, ftellt eine mit Bißer getufchte Feder- 
zeichnung im Louvre dar. Ein Gemälde, das fich 1763 in der 
Sammlung von Thomas Lenvis befand und von J. B. Cipriani 
{deL) und Carol. Faucii {sculp,) geftochen wurde (Seh. 133. 126) 
ftellt Bacchus dar, die Stirn mit Weinlaub bekränzt, von einem 
Faun und einer Bacchantin, die Caftagnetten fpielt, begleitet. Er 
hält einen Teppich mit Weintrauben; der Faun hat in der einen 
Hand einen Becher, mit der andern drückt er ihm Trauben faft 
auf den Kopf. 

Auf anderen Compofitionen treten noch zwei weitere bac- 
chifche Geftalten hinzu, fo daß wir fünf Figuren haben. Ein 
Gemälde, das 1829 bei Mr. Chriftie verkauft wurde und von dem 
wir den Stich von Suyderhoef befitzen („y. 5. sculps. Soutman 
exatd,*^ — Seh. 133. 124), ftellt den fehr plumpen, aufgedunfenen 
Bacchus dar, mit Weinranken um die Stirn, durch einen Satyr 
und einen Mauren (Neger) geftützt oder vielmehr dahergefchleppt, 
begleitet von zwei Bacchantinnen, die den Thyrfus fchwingen, 
außerdem von einem Tiger; das Ganze ift fehr derb und fmn- 
lich, doch voll Leben. Ein Gemälde ähnlicher Compofition: 
Bacchus von einem Satyr und einer andern Geftalt geführt, 
von zwei weiteren Geftalten und einem Tiger begleitet, war in 
der Sammlung von Mr. Benj. Teixeira und wurde von G. Sibe- 
lius geftochen (Seh. 135. 141). Als eine „fonderbare Compofition 
von fünf Figuren" wird der »Triumph des Bacchuse, geftochen 
von J. Jehner, bezeichnet (Seh. 134. 134). Auf einem Stiche von 
P. Soutman (Smith 66. 191)0 fehen wir Silen, der links geftützt 
wird von einem Satyr und begleitet ift von einem alten Weib, einem 
Neger, der ihn in den Schenkel kneipt (man fieht die Hautfalten 
zwifchen feinen Fingern) und einem Satyr, der trinkt; hier ift alfo 
die Abweichung, daß der Alte nur von einer Geftalt geftützt 
wird, während die drei andern hinter ihm gehen; Silen hat hier 
eine gemüthliche Phyfiognomie, fieht aus wie ein biederer deut- 
feher Zecher. 

Die umfangreichften und bei weitem hervorragendften Com- 



i) Bei Schneevoogt nicht angegeben; ich fah denfelben im Karlsruher Kupfer- 
llichcabinet 
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pofitionen aus dem bacchifchen Kreife, welche Gruppen von fie- 
ben und mehr Perfonen darftellen, find nun die folgenden. 
Zunächft haben wir hier das prächtige, intereffante Gemälde in 
der Münchener Pinakothek (Nr. 265), welches von Rieh, van Orley 
geftochen wurde (Seh. 133. 129). Wir fehen darauf folgendes: 

Der »trunkene Silenc, der eine Traube in der Hand hält, 
in die ein Tiger beißt, wird von einem Satyrn und einem Mau- 
ren mühfam aufrecht erhalten und ift von Bacchanten und Bac- 
chantinnen in zügellofen Gruppen umgeben; im Vordergrunde 
fchläft am Boden eine Paniskin ihren Raufch aus, während ihre 
bocksfüßigen Säuglinge an ihren Brüften trinken. Es find fehr 
derbe, faft groteske Geftalten, und fie geben ein Bild arger Trun- 
kenheit; im übrigen ift es eine ungemein kraftvolle, kühne Com- 
pofition und von ähnlichen durch das helle prachtvolle Colorit 
ausgezeichnet. 

Ein »Bacchanal« in der Coli. Marlborough in Blenheim, 
welches Rubens zugefchrieben wird, aber wahrfcheinlich von einem 
hervorragenden Schüler desfelben ausgeführt wurde, zeigt diefel- 
ben Motive wie das Münchener Gemälde J) Ebenfalls ähnlich ift 
eine Compofition, die ein Stich (Seh. 133. 127) von Panneeis 
wiedergiebt: Silen (oder Bacchus) wird geftützt von Satyrn und 
Bacchantinnen, die in zügellofem Reigen um ihn herumtanzen, 
während wir vorne links wieder eine fchlafend^, beraufchte Panis- 
kin mit ihren zwei Säuglingen erblicken; es ift wieder eine fehr 
derbe Schilderung ausgelaffenften bacchifchen Taumels. 

Die zweite ausgezeichnete Darftellung eines »Bacchanals« ift 
ein Gemälde in der Eremitage in St. Petersburg, welches früher 
in Houghtonhall war und von Ward (Rieh. Earlom sculp.) und 
P. Soutman geftochen ift (Seh. 134, 135. 136). Der trunkene 
Silen, einen Krug in der Hand, wird hier auf der einen Seite 
von einer Negerin, auf der andern von einer Paniskin unterftützt; 
im Hintergrunde find zwei andere bacchifche Geftalten (Satyrn), 
deren einer auf einen Baum klettert; im Vordergrunde zwei arg 
betrunkene Paniskinnen, deren eine zwei kleine Panisken fängt. 

Silen ift hier fehr charakteriftifch , mit echter Silensphyfiog- 
nomie, nicht allzu plump, dargeftellt, die Negerin ift vortrefflich 
in der Bewegung, die Paniskin hat einen relativ fchönen nackten 



i) Vergl Waagen, Kunftw. in Engl. II. S. 37. 
V. Goeier-Ravensburg, Rubens u. d. Antike. 
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Oberkörper, wozu die Ziegenbeine einen eigenthümlichen Gegenfatz 
bilden. Die finnlich derbden Geftalten find die trunkenen Panis- 
kinnen, befonders die vordere ift fehr unförmlich mit ihrem großen 
aufgcdunfenen Bauch; fie find ganz nackt, dabei forgfältig glatt 
frifirt. Originell find die kleinen bocksfüßigen Panisken; es find 
die verkleinerten alten Pane, üq haben bereits en miftiature Haar, 
Bart und Glatzkopf wie diefe und komifche Altmännergefichter. 
„In diiw fchwülfiigen Formen", fagt Waagen, ^) „wie in dem Aus- 
drucke diefer Figuren hat Rubens in furchtbarer Lebendigkeit 
die Aeußerungen einer rohen Sinnlichkeit in wlifter Beraufchtheit 
dargeftellt. In Ruckficht der Gediegenheit der Durchführung in 
einem höchft harmonifchen und klaren Goldton gehört indeß 
diefes Bild zu den fchönften, welche überhaupt von Rubens vor- 
handen find". 

Die Originalftudie zu diefem Gemälde, eine ausgezeichnete 
Skizze in Grifaillc ifl in der Sammlung von Sir Paul Methuen, Cor- 
sam House. Die Compofition ift eine theilweife andere. Silen 
fchwankt zwifchen zwei Nymphen, deren eine die Hand auf feine 
Brurt legt, während die andere tanzend und Tambourin fchlagend 
feinen linken Arm hält. Ein Satyr, der den linken Arm um ihre 
Taille gefchlungen, will fie küfl'en. Dahinter zwei andere Satyrn, 
deren einer einen Amor auf der Schulter trägt; vor ihnen fchreitet 
ein dritter, eine Nymphe in den Armen tragend, auf der andern 
Seite liegt eine Paniskin am Boden, vorwärts geneigt, zwei junge 
Panisken laugend. Eine Studie zu dem Bilde in der Eremitage 
wurde außerdem 1756 aus der Coli. Duc de Tallard verkauft. 

Die dritte große Compofition, die vielleicht von allen derarti- 
gen den Preis verdient, ift der »Bacchuszug«, ein fehr umfang- 
reiches Bild in der Sammlung des Herzogs von Marlborough in 
Blenheim, geftochen von C. H. Hodges (Seh. 135. 142). Eine mit 
Weiß erhöhte Kreidezeichnung derfelben, nicht völlig von des Mei- 
fters Hand, ift im Louvre. In der Mitte der Gruppe fehen wir Bacchus 
(oder Silen), fchwankend, von einem Satyr und einem Neger ge- 
ftützt; zu feinen Füßen fpielen drei Kinder mit Trauben und 
Früchten, eines von ihnen nimmt von den Trauben in der herab- 
hängenden Hand des Bacchus, während ein Tiger die Weinranken 

1) Waagen, Die Getnäldefammlung in der K. Eremitage, München 1864. 
S. 138, Nr. 551. 
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zu erhafchen fucht; ein anderes Kind entäußert fich des Trauben- 
faftes in naturgemäßer Weife. Vor diefen fpielt ein fetter Faun 
(Satyr in antikem Sinn) die Pfeife; hinter ihnen kommen zwei 
Nymphen, deren eine, dem Befchauer zunächft, faft ganz nackt, 
das Tambourin fchlägt und ihre Blicke auf einen Jungen Satyr 
hinter ihr richtet, der mit feinem rechten Arm ihre Taille und mit 
feinem linken den Hals der anderen umfaßt; vor den Nymphen 
ein nackter Junge. Es ift ein ganz ausgezeichnetes Werk, das 
die verfchiedenen Vorzüge, die wir bei den einzelnen Darftel- 
lungen diefer Art finden, in fich vereinigt und durch finnliche 
Kraft, Reichthum des Ausdrucks, Tiefe und Klarheit der Farbe 
die anderen überragt. 

Ein Bacchanal von wefentlich gleicher Compofition, aus Ru- 
bens' Schule, wahrfcheinlich großentheils von Jordaens ausge- 
führt, ift in der Berliner Gallerie (derzeit im Depot). 

Eine fehr vollendete Darfteilung diefer Art ift ferner der 
»Triumph Silens«, 1642 an Card. Richelieu verkauft, fpäter in 
der Sammlung von Sir Robert Peel, jetzt in der Nationalgallerie 
in London, fchön geftochen von N. de Launay, außerdem von 
Gio Folo (Seh. 135. 143. 144). Silen in der Mitte wird von zwei 
Satyrn unterftützt; der eine mit geöffnetem Mund fcheint ange- 
ftrengt von der Laft, der andere beugt fich darunter. Hinter 
diefen eine fchöne Nymphe, deren funkelnde Augen, lächelndes 
Geficht und hoch erhobene Arme die Wirkung des Weines zei- 
gen; in heiterer Ausgelaffenheit drückt fie Trauben über das 
Haupt Silens aus. Rechts von diefer Gruppe fpielt ein Faun 
(Satyr im antiken Sinn) Doppelflöte; hinter ihnen folgt eine alte 
Bacchantin mit einer Fackel, die einen Satyrn umarmt und küßt; 
links vorne zwei Kinder, deren eines eine Weinranke, die Silen 
in der Hand trägt, erfaßt. 

Dies ift eine Compofition die überftrömt von Leben und 
Bewegung; der Ausdruck der Ueppigkeit und Sinnlichkeit ift in 
charakteriftifcher und doch feiner Weife gegeben; das Colorit ift 
reich und lichtvoll. Silen erfcheint wieder ganz als jovialer Alter, 
als heiterer, biederer Zecher; eine fchöne Geftalt ift die junge 
Nymphe; die alte Bacchantin fleht gar nicht mythologifch aus, 
fondern genau wie eine moderne Bauernfrau, deren Anzug fie 
auch trägt; vorzüglich ift die rhythmifche Anordnung der Figu- 
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ren. Bei allen Geftalten diefes Bildes ift das menfchliche Element 
gegenüber dem thierifchen fehr vorherrfchend. 

Ein »Triumph des Bacchus« und ein »Bacchanal«, fowie 
eine RubensTche Gopie eines Gemäldes von Tizian: »Amoren 
und Bacchanten« befinden (oder befanden) fich im Escurial; 
über diefelben ift mir nichts weiter bekannt.^) Einen »Bacchus 
mit Nymphen und Satyrn« hatte Rubens in Florenz für den 
GrofBherzog gemalt. 

Drei nicht weiter bekannte Compolitionen find im Katalog 
von Rubens' Nachlaß verzeichnet: Nr. 91. »Bacchus mit Trink- 
fchaale in der Hand«, Nr. 143. »Bacchus, Venus, Ceres und ein 
Faun«; Nr. 147. »Bacchus, betrunken«. 

In den bacchifchen Kreis fehen wir in der antiken Mytho- 
logie und Kunft auch Hercules eintreten, in einer ähnlichen 
Situation wie Bacchus oder Silen. So hat ihn auch Rubens auf 
zwei Gemälden dargeftellt, die fich deühalb denen des bacchifchen 
Kreifes anreihen. Auf einem Bilde der Dresdener Gallerie fehen 
wir den »trunkenen Hercules« von einem Bacchanten und 
einem Satyr geftützt; fein linker Arm ift um den Hals des letz- 
tern gefchlungen, feine Hand faßt ein Goldgefäß, welches der- 
felbe trägt; tanzende Bacchanten und ein Satyr, der feine Löwen- 
haut trägt, folgen ihm, ebenfo ein Amor, der mit feiner Keule fpielt. 
„Diefes Bild", fagt Roofes,^) „gehört zu den fchönen mytholo- 
gifchen Darftellungen von Rubens und zu feinen heften Arbeiten 
aus der italienifchen Zeit. Der Gefichtsausdruck des weinfrohen 
Halbgottes, das fchalkhafte, verftändnißinnige Lachen feiner Be- 
gleiter, die lebensvollen Bewegungen der tanzenden Bacchanten 
zeugen für eine wohldurchdachte Auffaflüng". Eine verkleinerte 
und theilweife veränderte Wiederholung diefer Compofition, eines 
der herrlichften Cabinetsftücke unferes Meifters, befttzt das Mu- 
feum in Gaffel; allerliebft ift auf diefem Bilde u. a. der kleine 
Amor, der auf des Hercules Keule fo prächtig reitet. Die Grup- 
pirung ift vortrefflich : die Gompofition erinnert an einen antiken 
gefchnittenen Stein. 

In einer Gompofition, die fich an die bacchifchen Darftel- 
lungen anreiht und den Schluß, zugleich auch den Höhe- und 



i) Im Mus CO d(l Prado find fie nicht. 
2) Roofes, Rubens* myth. Darfl. S. 4. 
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Glanzpunkt diefer erften Abtheilung bildet, hat Rubens in freier 
Weife zwei mythologifche Kreife, den des Bacchus und den der 
Venus verbunden, durch Einführung bacchifcher Geftalten in 
eine Cultusfeier der cytherifchen Liebesgöttin. Es ift dies das 
grandiofe, umfangreiche Gemälde: »Das Venus feft auf Cy- 
there«, in der Gallerie des Belvedere in Wien, geftochen von 
Prenner (Seh. 125. 58) und neuerdings von Sonnenleiter. Das 
Bild führt uns in eine fchöne Landfchaft; auf der einen Seite 
fchließt diefelbe eine dichte Baumgruppe ab, auf der andern Seite 
ein Felfen mit einer Grotte und einem Wafferfalle, an welchem 
Amoren trinken; auf derfelben erhebt fich ein Marmortempel. 
In der Mitte der Scene unter einem weitäftigen, reich belaubten 
Baume fehen wir eine Statue der Venus, vor welcher eine Prie- 
fterin Weihrauch verbrennt, während drei Frauen fie fchmücken. 
Von links nahen fich ihr zwei reich gekleidete ältere Frauen, 
welche der Göttin Puppen als Weihgefchenk bringen, wie dies 
im antiken Cultus Üblich war. Die Statue zeigt einen leichten 
Farbenton, was, wie wir heute wiflen, den Principien der antiken 
Polychromie entfpricht. 

Zahlreiche Amoren tanzen um das Piedeftal der Statue n 
einem anmuthigen, reizvollen Kreife herum; andere fpielen in 
den Lüften oder fchmücken die über der Statue zwifchen den 
Kronen der Bäume ausgefpannte Draperie mit Blumen und 
Früchten. Zur Rechten der Felfengrotte tanzen in wildfinnlicher 
Verfchlingung drei bacchifche Paare, ein Paniske (Faun) und 
zwei Satyrn (im antiken Smn) mit drei Nymphen; zwei halb- 
nackte Weiber eilen hinter einem Panisken an den beiden opfern- 
den Frauen vorbei diefer Gruppe zu. Sehr treffend bemerkt 
Roofes: *) „In diefe Bacchantengruppe hat Rubens offenbar den 
Schwerpunkt der Darftellung verlegt; fie ift auch der Art ge- 
fchloflen componirt, daß fie, den Felfen tragenden Tempel im 
Hintergrunde, für fich allein in reizvoller Linienführung ein felb- 
ftändiges Bild darbietet. Die finnliche wie malerifche Kraft der 
Gruppe hat der Künftler nirgends überboten. In zügellofer Wol- 
lüftigkeit umfchlingen die Satyrn ihre Tänzerinnen mit Armen 
und Beinen, heben fich hoch empor, preffen fie an fich und 
küffen fie voll Begehrlichkeit; aber auch die tanzenden Nymphen 



i) Roofes, Rubens' myth. Daift S. 14. 
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— eine derfelben, die von ihrem Gefährten in die Höhe gehobene 
hochbufige Blondine, trägt unverkennbar die Züge der fchönen 
Helene, der zweiten Gattin des Künftlers — fpiegeln die ent- 
feffelte Sinnenluft, für welche fie gefchafFen find, wieder und 
fchmiegen fich willig an ihre Tänzer, deren dunkle Körper im 
malerifchen Gegenfatze flehen zu den rofig leuchtenden Rücken, 
den glänzenden, wohlgerundeten Armen und Schenkeln der kraft- 

ftrotzenden Bacchantinnen Die zu einer Gruppe vereinigten drei 

tanzenden Paare weifen insbefondere eine ungefuchte Urfprüng- 
lichkeit der Bewegungsmotive und eine harmonifche Gliederung 
der Formen und Contouren auf, Körper und Glieder heben fich, 
kreuzen fich und fchweben durch einander, ohne, daß irgend ein 
unfchickliches oder unfchönes Zufammentreffen einträte". 

Kaum in einem zweiten Bilde hat Rubens die ungeftüme, 
üppige finnliche Luft mit folcher Kraft und Kühnheit vorgeführt; 
dabei fehlen aber die allzuderben und gemeinen Züge, die in den 
eigentlichen Bacchanalien wohl zum Vorfchein kommen. Hier 
ift eine jubelnde Freude über die bacchifche Gruppe ausgegoffen, 
und eine folche Unmittelbarkeit und urwüchfige Natürlichkeit 
fpricht aus derfelben, daß weder unfer äfthetifches noch unfer 
fittliches Gefühl irgendwie verletzt wird. 

Intereffant ift die Vergleichung diefes Gemäldes von Rubens 
mit dem »Venusfefte« von Tizian, das im Madrider Mufeum ift. 
Auch auf diefem finden wir das marmorne Standbild der Göttin 
und zwei Frauen, welche demfelben ihre Spenden darbringen. 
Während aber Rubens uns die üppige, finnhche Liebesluft durch 
die tanzenden bacchifchen Paare fchildert, führt Tizian ein Lie- 
besleben naiverer, harmloferer Art vor, nämlich durch eine Menge 
von Amoren, die auf der Wiefe ihre anmuthigen Spiele treiben, 
welche die verfchiedenen Aeußerungen der Liebe vorftellen. 
Tizian ift genau der Schilderung des Philoftratus (Imagines 6.) 
gefolgt, Rubens ift in freier Weife vorgegangen; feine eigen- 
thümliche Conception ift die Verbindung des bacchifchen Kreifes 
mit dem der Venus, die feiner Vorliebe für erfteren wiederum 
entfpricht. 
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n. Mythologische Darstellungen historischer Art. 
' 1. Darstellungen aus der Göttersage. 

Die Reihe der Darftellungen aus der Götterfage eröffnen 
zwei Gemälde, deren Thema der griechifchen Theogonie ent- 
nommen ift. Da tritt uns zuerft eines entgegen, das nicht gerade 
zu den anziehendften gehört, obgleich es auch das gewaltige 
Talent des Meifters offenbart, nämlich das Gemälde des Madrider 
Mufeums (ein kleineres Decorationsbild), welches »Saturn« dar- 
ftellt, welcher eben in eines feiner Kinder hineinbeißt, um es zu 
freffen. Die Darfteilung ift fo naturwahr und lebendig, daß wir 
das wüthende Schreien des Kindes zu hören glauben; die Au£- 
faffung ift hier vom Geifte antiker Kunft fehr verfchieden. Die 
Conception des Bildes hat vielleicht die Stelle bei Ovid, Faft. 4. 
199. 200: »fo oft ihm geboren ein Kindlein, fchlang er*s hinab" 
oder die Stelle in Hefiods Theogonie veranlaßt. Das zweite Ge- 
mälde ift der »Gigantenfturz« im Escurial, über welches uns 
nichts weiter bekannt ift, deften Entftehung aber fehr wahrfchein- 
lich mit den grandiofen Fresken Giulio Romanos in der Camera 
dei Giganti in Mantua und mit der Schilderung Ovids, Me- 
tamorph. I, 151 — 162 zufammenhängt. 

Von den Thaten und Erlebniflen Jupiters hat Rubens 
mehrere verwerthet, zunächft feine Liebesaffairen, die ja auch ein 
Lieblingsthema der Renaiffanceipalerei waren. 

»Jupiter und Antiope« ftellt ein vorzügliches Gemälde in 
der Sammlung Allard in Brüffel (früher de Knijff, Antwerpen) 
dar. Links fehen wir Antiope in der Stellung der Venus accrou- 
pie; vor ihr duckt fich Amor neben ihrem Knie, mit dünnem 
Schleier bedeckt. Hinten tritt Jupiter in Geftalt eines Satyrs aus 
dem Haine hervor, einen Korb mit Früchten tragend; der Schar- 
lachmantel der Nymphe liegt vorne auf dem Boden. Ein dunk- 
ler wolkiger Himmel giebt der Scene ein dufteres Anfehen und 
überrafchende Lichteffekte. Eine andere Compofition finden wir 
auf einem Stiche von G. Panneeis (Seh. 120. 3); hier beugt fich 
Jupiter-Satyr über die auf dem Boden, am Fuße eines Baumes 
fchlafende Nymphe und zieht den Gewandzipfel weg, der fie noch 
bedeckt; neben ihm der Adler mit dem Blitz; Antiope ift eine 
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ziemlich derbe Gellalt mit unedlem Profil. Ein Gemälde des- 
l'elben Sujets befand fich außerdem im Befitz des Marquis Felino 
und wurde von J. F. Ravcnet geftochen *) (Seh. 120. 4). 

Die Quelle diefer Compolitionen und fpeciell des Motivs der 
Metamorphol'e Jupiters in einen Satyr finden wir bei Ovid, Mc- 
tam. 6. HO. III. 

,fAddidit, ut Satyri celatus imagine pulchram^ 
„lupiter implerit gemino Nycle'tda feiu^'. 

Die kräftig- realiftifche AuffalFung und ein faß dufterer Zug 
der Rubens'fchen Darftellung bildet einen cigcnthümlichen Con- 
traft zu den anmuthsvollen, idyllifchen, heiteren Darftellungen des- 
felben Sujets von Tizian und Correggio im Louvre. 

»Danae«, welche halbliegend, von einer Alten begleitet, den 
Jupiter in Form des Goldregens emptängt, ftcllt eine RubensTche 
Zeichnung nach Tizian dar, die J. L. Krafft geftochen hat (Seh. 
121. 6), »Europa*, die, von Amoren begleitet, von dem Stiere 
dahingetragen wird, eine im Madrider Mufeum befindliche Ru- 
bensTche Copie des TizianTchen Gemäldes (im Befitze von Jofe 
de Madrazo, Madrid). 

Ueber die »Leda mit dem Schwan«, ganz von Rubens' 
eigener Hand, die 161 8 in dem Befitz von Sir Dudley Carleton 
überging, wiften wir weiter gar nichts; fie fcheint verloren 
zu fein. 

Noch eine andere Epilbde aus Jupiters Liebesleben hat Ru- 
bens behandelt und zwar vorzüglich: »Merkur, den Argus 
durch Pfeifen einfchläfernd«. Zwei Gemälde diefes Inhalts 
find vorhanden. Das eine derfelben ift in der Dresdener Gallerie. 
Argus, ein alter Mann, ganz menfchlich gebildet, natürlich ohne 
die hundert Augen, ruht am Fuße eines Baumes, neben ihm 
rechts weidet die weii3e Kuh Jo, links fitzt Merkur, der die Flöte 
bläft, und in der andern Hand ein gebogenes Schwert hält, eine 
fchöne, edle Geftalt; er fieht fpähend nach Argus hinüber und 
ift zum Ueberfalle bereit. Das Ganze trägt den Charakter edler 
Schönheit und ift durchaus maßvoll in Compofitionen und For- 
men. Eine ähnliche Compofition ift das Bild im Madrider Mu- 

i) V:' Schneevoogt, Catal. 120 n. 5, führt noch einen dritten anonymen Stich 
desfelbt» Sujets auf; diefer ifl aber nicht nach Rubens, fondern nach der Antiope 
von Van Dyck, welche Rubens befafs {Spicification des peint. (rouv. ä la mai- 
"son mort. de P. P. Rubens. Anv. 1640 n. 228.) vgl. Hymans, p. 73. 
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feum. »Mercur den Argus einfchläfernd« und bereit ihm 
den Kopf zu fpalten, „fowohl durch das Augenblickliche der 
Auffaflung als durch die feltene Kraft und Wärme der Farbe, 
den fehr fchönen landfchaftlichen Hintergrund, die durchweg 
ebenfo gediegene, als geiftreiche Auffaflung höchft ausgezeichnet**. 
(Waagen).^) Außerdem wurde ein Gemälde desfelben Gegen- 
ftandes 1829 aus der Coli. Mr. Emmerfon verkauft; ein Duplicat 
desfelben ift (oder war) im 'Befitz des Herrn van Bremen in Am- 
flerdam {Smith y /. 259). Wir haben in diefen Gemälden eine 
lUuftration zu der Erzählung Ovids, Metam. i. 670 — 720; für 
diefe ift charakteriftifch , daß Mercur den Argos mit dem fichel- 
förmigen Schwert (falcato ense) tödtet, nicht wie fonft (z. B. 
Apollod, II, i) mit einem Stein; auch auf den Rubens' fchen Ge- 
mälden finden wir das Schwert, auch ein etwas gebogenes. 

Rubens hat noch zwei andere Stoffe aus dem Jupitermythus 
entnommen. Ein kleineres decoratives Gemälde des Madrider Mu- 
feums ftellt »Ganymed« dar, welcher von dem in einen Adler 
verwandelten Jupiter geraubt wird; der nackte Knabe, der 
einen Köcher mit Pfeilen trägt, lehnt auf der mächtigen Schwinge 
des Adlers, der mit der Klaue fein linkes Bein, mit dem Schnabel 
fein Köcherband gefaßt hält; fo wird er durch die Lüfte getragen; 
der Ausdruck feines Gefichts ift relativ ruhig; den rechten Arm 
ftreckt er empor, die linke Hand ruht auf der Schwinge des 
Adlers, die Compofition ift fchön und lebendig. Ein Gemälde, 
das fich 1798 in der Sammlung des Herzogs von Orleans be- 
fand*-^) und von Henriquez geftochen ift (Seh. 128. 77), zeigt den 
fchönen Knaben Ganymed im Olymp, wie er fich auf die 
Schwinge des Adlers lehnt, um einen Becher aus Hebes Hand 
zu erhalten. Die Auffaflung von Rubens ift idcaliftifcher als die 
Rembrandts in feinem bekannten Bilde, wo dem fchrei enden 
Jungen etwas Menfchliches paffirt. 

Zwei andere Compofitionen behandeln die Gefchichtc Ju- 
piters und des Ehepaares Philemon und Baucis, beide der Schil- 
derung Ovids folgend. Auf einem anonymen Stiche (Meyssens 



i) Waogeo, Ueber in Spanien vorhandene Gemälde. Jahrb. f. KunftwilTenfch. 
I. Jahrg. 1868. S. 9. 

2) Schneevoogt y Cat. p. 128 giebt irrthümlich an, diefes Bild befinde fich 
im Escurial; dies ifl offenbar eine Verwechslung mit dem Bilde des Madrider 
Mufeums, das aus der Sammlung von Carl II. (lammt. 
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fxc) und einem von Gorn. Galle (Seh. 120. 7,8) fehen wir, »Ju- 
piter und Merkur, von Philemon und Baucis bev^irthet«, 
nach Ovid, Mctam. 8. 615 ff. Die beiden Götter fitzen am Tifche 
in der Hütte der Alten, welche lieh eben bemühen, eine Gans zu 
fangen, dies entfpricht den Verfen Ovids (673 — 6yy): 

„Und die alleinige Gans, die dem kleinen Gehöfte zur Hut war, 
„Schickten die Eigner fich an, den göttlichen Gäftcn zu opfern. 
„Sie mit den Flügeln behend, müht lang die vom Alter Gehemmten 
„Ab und vereitelt ihr Thun; dann fchien fie fich endlich zu flüchten 
„Zu den Unfterblichen felbft". 

Die Compofition erfcheint, wenigftens nach dem, allerdings 
mangelhaften, anonymen Stich, nicht gerade hervorragend, inter- 
ellant ift fie als eine der genauen lUuftrationen von Ovidftellcn. 
Dasfelbe Sujet zeigen zwei andere Stiche, von Jos. van Loo und Van 
Hoek (Seh. 120. 9. 121. 10). Die Fortfetzung diefer Gefchichte, 
entfprechend den Ovid' fehen Verfen 678 — 686, finden wir auf 
einem Gemälde im Belvedere in Wien (Ateliercopie desfclben 
in der Sammlung von Sir Thomas Baring), das zu den mytho- 
logifchen Landfchaften gehört , gefloehen von S. ä Bolswert 
(Seh. 231. 51. i). Wir fehen auf demfelben ein weites, hüge- 
liges Thal mit Gebirge im Hintergründe, das großentheils 
überfehwemmt wird durch eine von den Bergen ftufenweife ab- 
wärtsftürzende wilde WalFerfluth. Rechts fehen wir zwei Ge- 
ftalten ertrinken, eine andere klammert fich an einen Baum, im 
Mittelgrund fucht eine fich auf einen Felfen zu retten. Schweres 
Unwetter zieht über die Gegend, Blitze durchzucken das finftere 
Gewölk, das Regen in Strömen herabgieÜt. Links am Abhänge 
eines reich bewachfcnen Hügels fehen wir Jupiter und Merkur, 
die gafl freundlichen Alten Philemon und Baucis befchützend und 
fie hinweifend auf die furchtbare Kataftrophe, die über die un- 
gaftlichen Bewohner der Gegend auf Jupiters Geheiß hereinge- 
brochen ift. Der Ton in diefer Landfchaft ift faft von Rem- 
brandt'fcher Gluth , die Behandlung von erftaunlicher Breite und 
Freiheit. 

Wenden wir uns nun zu Juno, fo kommen hier drei Com- 
pofitionen in Betracht. Die eine fchließt fich an »Merkur und 
Argus« an, es ift >Juno und Argus«, ein Gemälde, von dem 
in dem fchon oben erwähnten Briefe von Rubens an J. de Bie 
die Rede ift; es war 1823 in der British Gallery ausgeftellt, wo 
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es dann hingerathen ift, wiflen wir nicht. Die Göttin ift im 
carminrothen Gewände dargeftellt; fie ift eben von ihrem golde- 
nen Wagen geftiegen und zu ihrer Rechten fleht Venus, hält den 
Kopf des Argus auf dem Knie und löfl von demfelben die Augen 
ab, die fie Juno in die Hand giebt. Diefe fetzt fie in den Schweif 
der beiden Pfauen ein, die fie begleiten; dabei drei fpielende 
Amoren; links am Boden liegt der Leib des Argus. Smith nennt 
diefes Bild ein Kapitalflück. Rubens hat durch dasfelbe die auf 
die Schilderung der Tödtung des Argus folgenden Verfe Ovids, 
Met. 721 und 722, 

„Juno nimmt üq (d. Augen d. Argus) heraus und fetzt in des heil. Vogels 
„Federn üe ein und füllt den Schweif mit geftirnten Juwelen", 

illuftrirt, hat aber aus eigener Erfindung Venus in diefe Scene 
eingeführt und läßt fie die Augen herausnehmen, wovon die an- 
tike Ueberlieferung nichts weiß. 

Ein anderes, intereffantes Gemälde, das fich in der Marl- 
borough CoUection in Blenheim befindet und von Van Sompel 
geftochen ift (Seh. 127. n), zeigt »Ixion von Juno getäufcht«. 
Eine Skize zu demfelben finden wir in einer braungetufchten 
Zeichnung in der Gallerie in Weimar, die mit dem Gemälde 
völlig übereinftimmt und irrthümlich als »Juno, Venus und Mars« 
bezeichnet wird. Ixion fitzt neben dem Nebelbilde Junos auf 
Wolken rechts und umarmt dasfelbe; Juno felbft fteht nackt im 
Mittelpunkte mit ihrem Pfau, wendet dem verblendeten Ixion den 
Rücken und freut fich über die gelungene Täufchung. Hinter 
ihr fteht ein beflügeltes Weib, mit einer Fuchshaut über die 
Schulter, und hält eine Draperie, um das Paar (Ixion und das 
Nebelbild) zu verbergen. In der Ferne zur Linken fleht man 
Jupiter auf dem Olymp fltzend, von Licht umfloflen; Amor mit 
brennender Fackel fliegt zu ihm. Das Trugbild der Juno ift 
als ganz reale, deutlich klare Erfcheinung, nicht wefentlich von 
der wirklichen Juno unterfchicden dargeftellt, fo wie es dem Ixion 
vorkam; Juno ift nicht eben majeftätifch, fondern recht irdifch, 
pausbackig und mit einigem enbonpoint dargeftellt; ihre völlige 
Nacktheit entfpricht der antiken Mythologie und Kunft nicht, die 
fie ftets ganz züchtig verhüllt darftellte. Abgefehen von den etwas 
fchwerfälligen, derben Formen ift es ein fchönes Bild, intereflant 
auch wegen des ungewöhnlichen Stoffes. Welches die Quelle 
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diefcr Darftellungcn war, ift nicht mit Bcftimmtheit zu lagen; 
Rubens kann aus Pindars Pyth. II, 25 — 40, fpcciell 36 39 („Der 
Anfchlag des Zeus fchuf ihm zum Betrug das anmuthige Leid"), 
aus Lucian D. D. 6, vielleicht auch aus den Mythographen Ful- 
gentius, II, 17 oder Hygin, fab. 72 gefchöpft haben. Beftimmte 
Züge, die antiken Autoren entnommen wären, fmd nicht in der 
Compofition nachzuweifen. 

Einen ebenfalls ungewöhnlichen Stotf behandelt ein geiftreich 
componirtes Bild des Madrider Mufeums: »Juno bildet die 
Milch ft ra 13 e«. Sie ift auf ihrem von Pfauen gezogenen Wagen 
und reißt den fangenden kleinen Hercules von ihrer Bruft, wobei 
die verfpritzte Milch die Milchftraße bildet. Auch hier ift keine 
beftimmte Quelle zu erkennen; vielleicht war es Eratosthcnes 
Kat. 44 oder Hygin, Poet, Astronom, 2, 43; auch Natalis Comes 
erwähnt diefe Sage (cd. \602.p. 133). 

Minerva werden wir fpäter im Parisurtheil noch begegnen; 
außerdem finden wir fie auf einem von Rubens erfundenen oder 
componirten, von van Diepenbeke gezeichneten *) und P. Pontius 
geftochenen (Seh. 143. 64) Titelbild eines Buches:'-^) »Minerva 
fiegt über Neptun«, im Streite darüber, wer Athen den Namen 
geben IblL Rubens konnte diefe Scene Plutarchs Themiftocl., 19. 5 
oder aus Servius in Verg, Georg, i. 12 entnehmen. 

Aus dem Kreife Apollos und Dianas tritt uns zunächft 
deren Mutter Latona entgegen. Auf einem Gemälde der Mün- 
chener Pinakothek, welches von Piloty lithographirt ift, fehen 
wir Latona, welche mit ihren zwei Kindern fich ermüdet am 
Ufer eines Teiches in den Sumpfgegenden Lyciens niedergelafl'en 
und die im Schilf befchäftigten Bauern in Fröfche verwandelt 
hat, weil fie ihr verwehrt hatten, ihren Dürft aus dem Teiche zu 
löfchen. 

Das Bild ift eine genaue Illuftration der Erzählung Ovids, 
Metam. 6. 338—380. 

342. „Sieh, da zeigt fich dem Blick mit mäßigem Walfer ein Weiher 
„Unten im Thal. Dort fammelten ein Landleute mit Binfen 
„Bufchiges Weidengefträuch und fumpfan wohnendes Schilfrohr. 



i) Vgl. Hymans, p, 156. Wir lefen auf dem Stiche: „P. P. Rubens C." 
(componit ?) . 

a) Eine von Robert de Vitry in Douay 1636 vertheidigte Thefe. 
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,,Dahia lenkte den Schritt die Titanin und beugte zur Erde 
„Nieder das Knie, zum Trunk fich kühlende Wellen zu fchöpfen; 
„Aber das Landvolk wehrte. Zu den Wehrenden redet die 

Göttin 

36o. „Doch der Haufe beharrt bei der Weigerung, fcheltende Worte 
„Fügen fie zu und drohen, wenn üe nicht hinweg fich begebe. 
„Solches genügt noch nicht; fie machen mit Händen und Füßen 
„Trübe den See auch felbft; und mit Bosheit übenden Sprüngen 
„Wühlen üe hier und dort aus dem Grunde den weichen Moraft auf. 
„Dürft wich nun vor dem Zorn. Nicht flehte die Tochter des Cöus 
„Mehr die Verworfenen an, und unter der Würde der Göttin 
„Redete länger üe nicht. Zu den Sternen gehoben die Hände, 
„Sagte üe: Lebt denn hier für ewige Zeit in der Lache! 
„Und es gefchah wie die Göttin gewünfcht 

38o. „Und fo hüpfen fie nun als FrÖfch* im fchlammigen Wafler". 

Auf Rubens' Bild fehen wir bereits einige Fröfche im WalTer 
hüpfen, im Schilfe aber nur noch zwei von den Bauern, und bei 
dem einen hat die Metamorphofe eben begonnen, er hat fchon 
ein Frofchgeficht. Latona und ihre Kinder find echt Rubens'- 
fche üppige, jedoch fchöne Geftalten; erftere trägt ganz moderne 
Kleidung. 

»Apollo, die Daphne verfolgend« fehen wir auf einem 
Stiche von G. Panneeis (163 1. Seh. 122. 26) nach einer Skizze 
von Rubens. Daphne, die fich vergeblich bemüht hat, ihm zu 
entrinnen, wird in einen Lorbeerbaum verwandelt. Wieder eine 
eine Illuftration zu Ovid, Metam. i. 452 — 566. 

Das »Urtheil des Midas« ift dargeftellt auf einem Gemälde 
im Escurial, das Smith als Kapitalftück bezeichnet, auf einem 
Stiche von F. Pilfen nach dem Bilde „in aedibus Tac, de Sutter^*' 
(Seh. 122. 27), vielleicht identifch mit erfterem ^), und auf zwei 
Stichen von De Longueil und A. Didier (Seh. 122. 28. 123. 29) 
nach Bildern, die fich in der Galerie d' Orleans, refp. der Samm- 
lung von Ifaac Pereire befanden. 

Der Stich von Pilfen zeigt uns an einem Bergabhange den 
Pan fitzen, der die Hirtenpfeife fpielt; rechts neben ihm fitzt efn 
Greis, der Gebirgsgott Tmolus, während links von ihm König 
Midas mit Efelsohren fleht, die Hand auf feine Schulter legend; 
zur Rechten dos Bildes fleht der fchöne nackte Jüngling Apollo 



i) So nimmt Schneevoogi^ Catal, p, 122 n, 27 an. 
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mit der Leyer, einen Glorienfchein um's Haupt. Wir haben hier 
die Illuflration der Erzählung Ovids, Metam. ii. 150 — 180. Im 
Wettflreite zwifchen Apollo und Pan hat Tmolus dem Spiel dts 
erfteren den Preis zugefprochen, dem anwefenden Midas gefällt 
aber das barbarifche Spiel befler: 

172. „Allen gefällt der Entfeheid und Spruch des heiligen Berges; 

„Doch laut wird er gefchimpft vom Gerede des einzigen Midas 
„Und unbillig genannt. Da läßt der Delifche Jüngling 
„Mcnfchliche Form nicht mehr fo thörichte Ohren behalten, 

179. „Er trägt die Ohren hinfort von dem langfam fchreitenden Efel." 

Die Gefialten haben einen idealen, wenn auch nicht antiki- 
firenden Charakter; auf dem Stich von Pilfens find fie faft etwas 
fuß, befonders Apollo, den man auf den erften Blick eher für 
einen hl. Johannes halten möchte; eigenthümlich ift die Anwen- 
dung des Lichtfeheines um das Haupt des heidnifchen Gottes. 

»Apollo und Phaeton« ftellt ein Gemälde im Escurial 
dar, von dem uns nichts weiter bekannt ift. Den »Sturz des 
Phaeton« hat Rubens als Deckengemälde behandelt in einer 
meifterhaften Studie in der Sammlung des Earl ofMulgrave. In 
der Mitte ift der leere Wagen Apollos, umgeben von den alle- 
gorifchen Geftalten der Stunden und von Amoren; letztere wie 
die ftolzen SonnenrolTe find in arge Verwirrung geftürzt durch 
Phaetons beftrafte Vermefienheit. Eine ähnliche Compofition zu 
demfelben Zweck haben wir in einer Skizze der Liechtenftein- 
Gallerie und einem Stiche von Panneeis (Seh. 129.93). Veranlaßt ift 
diefe Darftellung vielleicht durch Ovids Erzählung, Metam. II, 
vom Anf. bis 325, doch ift keine Anlehnung an beftimmte Mo- 
mente derfelben zu finden. 

Aus dem Mythus der Diana hat Rubens zunächft die Ge- 
fchichte von Diana und Actäon behandelt, die in Ovid, Me- 
tam. 3, 173 ff. erzählt wird. Wir erwähnten oben, daß die frü- 
hefte mythologifche Darfteilung von Rubens das Gemälde »Ac- 
täon« fei, das der Herzog Alfons von Ferrara erhielt; fonft ift 
aber nichts über dasfelbe bekannt. Ein Stich von P. Spruyt (Seh. 
121. 18) nach einem ebenfalls nicht weiter bekannten Rubens'fche 
Gemälde zeigt »Diana und ihre Nymphen«, die Im Bade von 
Actäon überrafcht werden. Die betreffenden Verfe Ovids, näm- 
* lieh Metam. 3, 178 — 181, find auf demfelben citirt. Zu deutfch: 
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„Bei des Mannes erfchreckendem Anblick fchlugen die Nymphen beftürzt, 
„Nackt, wie fie waren, die Bruft und füllten mit plötzlichem Schreien 
„Rings den heiligen Hain und fchützten gedrängt um Diana 
„Sie mit dem eigenen Leib ** 

Von einem Gemälde »Das Bad der Diana« berichtet Michel 
in feinem Leben Rubens', es habe Diana und ihre Nymphen im 
Bade dargeftellt, in etwa halber Lebensgröße und fei von der 
Witwe des Meifters an den Cardinal Richelieu verkauft worden;*) 
er fpricht mit höchfter Anerkennung von demfelben. Ob es die 
Scene mit Actäon darftellte oder nur ein Bad der Diana über- 
haupt, ob es alfo hierher oder zu den genrehaften Darftellungen 
gehört, bleibt dahingeftellt, doch ift das erftere wahrfcheinlicher. 

Eine andere Gefchichte aus dem Leben der Diana führt uns 
ein Gemälde des Madrider Mufeums vor: »Diana entdeckt 
das Vergehen der Califto«. Diana und ihre Nymphen find 
im Begriffe zu baden; wir fehen fie in anmuthigem Hain, um 
eine prächtige Fontaine gruppirt; links ift Diana, der eine Negerin 
eben die letzte Hülle abnimmt; die Nymphen find bereits alle 
entkleidet, bis auf Callifto, welche die Entdeckung il^res Vergehens 
fürchtet; drei ihrer Gefährtinnen beginnen aber fie zu entkleiden, 
die andern drei fitzenden fixiren fie, wobei fie ein rechtes Arm- 
fündergeficht macht. Calliflo trägt moderne Toilette, es ift nicht 
eine Nymphe der Diana, fondem eine Dame aus Rubens' Zeit, 
was etwas ftörend wirkt, insbefondere in Hinficht auf die bevor- 
ftehende Entkleidung diefer Dame. Das Ganze macht überhaupt 
mehr den Eindruck einer modernen Badefcene als einer mytho- 
logifchen. Tizian hat diefe Scene in weit mehr antikem Geifte 
aufgefaßt, bei ihm ift auch die Entkleidung der Nymphe fchon 
vollzogen. 

Die Stelle, Ovid, Metam. 2, 454 — 465, welche diefe beiden 
Gemälde illuftriren, lautet: 

460. „ Sie entkleiden fich alle; 

„Eine nur fucht Verzug, der Zögernden nimmt man die Hülle. 

„Wie das Gewand hinfallt, wird fie fichtbar die Schuld mit der 
_^ Nacktheit, 

i) Fran Rabens machte, nach Michel, znerft Schwierigkeiten, es za verkaufen, 
indem fie es der grofsen Nacktheit der Figuren halber — und weil fie vermnth- 
Hch Modell dazu geflanden — wohl nicht ganz mit Unrecht für ein zum Ver- 
kauf unpaflendes Bild hielt. 
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„Jene gedachte beftürzt den Schooß zu verdecken : 

„Geh* — fprach Cynthia — fern von hier, daß die heilige Quelle 

„Nicht Du entweihft! und gebot ihr zu weichen aus ihrem Gehölze". 

Die Compofition des kubensTchen Bildes ift reich, lebendig 
und malerifch fehr wirkfam; die landfchaftliche Scenerie ift vor- 
züglich gerathen. Eine ganz reizende Geftalt ift Diana; die Nym- 
phen, insbefondere die, welche uns fitzend den Rücken zukehrt, 
find ziemlich dick und üppig, echt flämifch. „Die fchweren Kör- 
performen deuten auf die fpätere Zeit des Meifters, die mindere 
Klarheit auf eine ftarke Theilnahme der Schüler". *) Eine kleine 
Copie diefes Bildes mit einigen Aenderungen in der Scenerie von 
Hendr. van Baien d. ä. ift in der Darmftädter Gallerie. Eine 
zweite Darftellung desfelben Sujets ift in der Sammlung des Earl 
of Derby. 

Neben feinen eigenen Compofitionen copirte Rubens auch die 
beiden Tizian'fchen Gemälde: »Diana und Actaon« und »Diana 
entdeckt das Vergehen der CalJifto«, die fich im Madrider Mu- 
feum befinden (Nr. 482 u. 483). 2) Diefe Copien wurden aus 
Rubens' Nachlaß von König Philipp IV. gekauft und befinden 
fich im Escurial (?). 

Venus begegnen wir mehrfach unter den Darftellungen diefer 
Abtheilung. Zunächft hat uns Rubens die »Geburt der Venus« 
{Venus orta mari) vorgeführt; fo auf einem Gemälde in der 
Potsdamer Gallerie, welches von P. Soutman geftochen ift (Seh. 
124. 39). Die Göttin ift eben dem Meere entftiegen und ordnet ihr 
Haar, eine Nereide bringt ihr Perlen dar, eine andere und ein Triton 
Mufcheln; ein zweiter Triton bläft auf einer MufcheL Diefes Bild 
fcheint eines derjenigen zu fein, in denen Rubens einer humori- 
ftifchen Laune freien Lauf lieö; Compofition und Geftalten find 
ziemlich barock; Venus ift gar nicht liebreizend, ihre Formen wie 
ihre Stellung find durchaus nicht anmuthig, auf dem Soutman'- 
fchen Stich ficht fie aus wie eine gezierte alte Jungfer mit einem 
air pince; fehr plump und derb, faft carricaturenhaft erfcheinen 



i) Waagen, fpan. Gemälde, a. a. O. S. 93. 

2) D. Pedro de Madrazo in feinem Catdlogo oficial de/ Museo dei Prado 
(dem gröfseren Catalog) /. 269 d 2J4y 1681 nimmt an, dafs die beiden Tizian'scheo 
Gemälde des Madrider Mnfeums Copieen {reprodticciones 6 copias\ die Originale 
aber von Philipp V. dem Herzog von Gramont gefchenkt worden feien nnd fich 
jetzt in London befanden. 
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die Nereiden und Tritonen, befonders die eine. Das Thema ift 
hier offenbar humoriftifch behandelt, und von diefera Gefichtspunkt 
aus ift es ein fehr originelles Bild, Eine ähnliche Compofition 
zeigt ein Gemälde in der Gräfl. Schönborn'fchen Sammlung in 
Wien, welches J. M. Schmutzer geftochen hat. (Seh. 123. 36). 

Eine Darfteilung der »Geburt der Venus« von ganz anderem 
Charakter ift auf einem Stiche von P. de Jode (Seh. 123. 38) und 
kleiner auf einem Stiche von P. Spruyt 1761 (Seh. 124. 38) wie- 
dergegeben. Wir fehen hier auf der linken Hälfte des Bildes 
Venus, die eben den Wellen entfliegen ift, die noch ihre Füße 
befpülen, auf Jeder Seite von einer Nereide begleitet; auf der 
rechten Hälfte reitet eine Nereide auf einem blafenden Triton, 
vor diefem taucht noch ein zweiter auf. Oben feh weben drei 
Amoren, welche Blumenguirlanden tragen und darüber zwei Wind- 
götter, pausbackige geflügelte Köpfe. Das Ganze erinnert ent- 
fehieden und auf den erften Blick an eine Reliefdarflellung. Die 
Compofition zeigt eine gewifle Ruhe, Gedrängtheit, Gebundenheit 
und arehitektonifchen Rhythmus; die flrenger gehaltenen Formen 
nähern fieh einigermaßen dem plaflifchen Stil. Die Nereide zur 
Rechten der Göttin und die reitende erinnern an antike Typen, 
Venus felbfl in ihren kräftigeren Formen allerdings weniger. Wir 
haben es hier offenbar mit einer Compofition zu thun, die als 
Vorbild zu einem Relief von Rubens entworfen wurde, und die 
beiden Stiche feheinen nach dem letzteren ausgeführt zu fein. 
Wahrfcheinlich war es das Relief auf jenem „Salzfafle von Elfen- 
bein, eine Schaar Nymphen und Tritonen darflellend, mit kleinen 
Genien, welche Blumenguirlanden befefligen, erfunden von Ru- 
bens", welches im Kataloge von Rubens' Nachlaß aufgeführt ifl;i) 
diefe Annahme hat auch Hymans ausgefprochen. 2) Diefe Com- 
pofition ifl fehr intereflant als Beifpiel dafür, daß der große Meifler 
des malerifehen Stils fieh mitunter auch einmal dem plaflifchen, 
dem Reliefflil vortrefflich anzupaffen wußte. Vergleichen wir 
diefe Compofition mit den beiden Gemälden, fo fehen wir, wie 
verfchieden Rubens oft denfelben Gegenfland behandelte. 

Ebenfalls als Vorbild zu einem Relief, aber wieder anders 
und zwar noch fchöner und geiflvoller componirt hat Rubens die 



i) Specißcatton des iabUaux^ trouves dans la maison nwtt, etc. p, 16. 
2) Hymans^ la gravure etc. a. a. O. /. 213. 
V. Goeler-Ravensburg, Rubens u. d. Antike. 8 
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»Geburt der Venus c auf einem fehl* wenig bekannten Gemälde in 
Grifaillemanier dargeftellt, das fich im Befitz des Herzogs von Ha- 
milton in Hamilton Palace befindet und beifolgend zum erftenmale 
publicirt ift. (Vgl. die beigegebene Tafel IV.) Diefes Gemälde wurde 
von Rubens für König Karl I. von England gemalt, als Vorbild 
für die Reliefdarftellung eines ovalen Plateau, des Unterfatzes einer 
Wasserkanne; beide wurden von Th. Rogiers in Antwerpen in 
Silber ausgeführt und von Jacobus Neffs auf einem Stiche wieder- 
gegeben (Seh. 126. 65).') Diefes Sachverhältnifi war bis jetzt nicht 
bekannt; man erfah aus der Infchrift des Stiches, daß Rubens das 
Vorbild zu dem Relief gemalt habe, wußte aber nicht, daß diefes 
Vorbild das Gemälde in Hamiitofi Palace fei; der Anblick der 
Photographie machte mir dies fofort klar. Smith bemerkte in feiner 
Befchreibung des Bildes, es fei „der Entwurf zu einem fübernen 
Kredenzteller, wahrfcheinlich für Karl I",^) er kannte wiederum 
den Stich von Jac. Netfs nicht. 

Das ganze Gemälde befteht aus einem inneren Oval und 
einem diefes umgebenden Randftreifen. Auf dem erfteren ift die 
Geburt der Venus dargeftellt. In der Mitte der Compofition fehen 
wir eine Gruppe von 4 Figuren: Venus, die eben im Begriffe 
fteht aus dem Meere an's Land zu fteigen und drei Nymphen; 
die eine derfelben zu ihrer Rechten fetzt den Fuß an's Geftade, 
die beiden anderen zu ihrer Linken find aus dem Meere aufge- 
taucht; die eine faßt Venus mit beiden Händen, die andere bietet 
ihr eine Perlenfchnur dar. Links fleht man das felfige Geftade; 
rechts reitet eine Nereide auf einem Triton im Waffer, der auf 
einer Mufchel bläft. lieber Venus fchweben zwei Amoren, die 
einen Kranz über ihr Haupt halten; der eine trägt auch einen 
Palmzweig; rechts davon ift der Kopf eines puftenden Windgottes. 
Die Mittelgruppe ift ungemein fchön componirt; die Geftalten find 
reizend und lieblich, maßvoll und trefflich gezeichnet, voll An- 
muth und Grazie in der Bewegung. Der umgebende Rand zeigt 
oben Neptun und Amphitrite, unten Amor und Pfyche, dazwifchen 



i) Ein voUfländiges Exemplar diefes feltenen Stiches, das Plateau, die Kanne 
und ihren aufgerollten Reliefftreif darllellend, ift verkleinert reproducirt bei Hymans 
a. a. O., zu S. 236, ein anderes, auf dem die Kanne fehlt, bei Roofes, R. myth. 
Darft. S.9. — Die Infchrift des Stiches lautet: „T'. /*. Rubens pinxit pro Carola ly 
Magnat Brii. etc, JRege^ Thcod, Rogiers catiavit argenio**, 

2) Cat.^ p. 230. w. 848. 
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Nymphen und Amoren auf Delphinen. Das Ganze ifl eine äußerd 
geiftvoUe, feinfinnige Compofition. Der Stich von Neffs wurde 
bisher als »Triumph der Galatea« bezeichnet und auf ihm 
erfcheint die Compofition auch fo; das characteriftifche Moment 
des an's Landfteigens ift dort verwifcht; auf dem Gemälde fieht 
man dies ganz klar und damit, daß die Geburt der Venus dar- 
geftellt ift. Der Stich ift überhaupt fehr mittelmäßig und giebt nur 
einen fchwachen Begriff von diefer liebenswürdigen, geiftvoUen 
Schöpfung; unter anderem ift z. B. die reizende Nymphe rechts 
zu einem häßlichen alten Weib darauf geworden. 

In einer Reihe von Darftellungen behandelt Rubens 'den 
Mythus von Venus und Adonis, zunächft die Scene »Venus, den 
Adonis von der Jagd zurückhaltend«, in zwei verfchie- 
denen Compofitionen. Die eine derfelben, welche von P. J. Taf- 
laert geftochen ift und mit einigen Aenderungen von J. Finney 
(Seh. 125. 56. 57.) zeigt Venus, welche eben ihren von zwei fich 
fchnäbelnden milchweißen Schwanen gezogenen Wagen verlalTen 
hat — ihr rechter Fuß ift noch auf dem Rande desfelben — r und 
den Hals des neben ihr ftehenden Adonis, der fich mit der Linken 
auf feinen Jagdfpieß ftützt, umfchlingt, während Amor fie in ihrem 
Beftreben, denfelben zurückzuhalten, unterftützt, indem er das Bein 
des Adonis umfaßt; daneben find delfen jagdbegierige Hunde. 
Rubens hat diefen Stoff wahrfcheinlich den betreffenden Gemälden 
Tizians entlehnt; eine beftimmte Beziehung zu der Erzählung 
Ovids, Metam. 10. 541 — 558 u. 704 — 706 ift nicht zu erkennen; der 
Schwanenwagen ift bei Ovid erwähnt. Drei Gemälde diefer Com- 
pofition find bekannt. Das eigentliche Hauptbild, welches fich 
durch Feinheit des Gefühls, Beftimmtheit der Formen, Zartheit 
und Klarheit der Färbung auszeichnet und lebensgroße Fi- 
guren enthält, ift in der Marlborough-Sammlung in Blenheim, 
ein Gefchenk Kaifer Leopold I. an den Herzog von Marlborough. ^) 
Ein etwas kleineres Bild mit klarer und warmer, aber nicht über- 
triebener Färbung • und höchft forgfältiger Ausführung ift im 
königl. Mufeum im Haag. Den genannten Eigenfchaften und der 
offenbaren Mitwirkung des 1625 geftorbenen Jan Breughel im 
Hintergrunde zu Folge gehört es in die frühere Zeit des Meifters 
und ift das frühefte diefer drei Bilder. Auf beiden find die 



i) Vgl. Waagen, Kunftwerke nnd Künftler in England S. 50. 

8* 
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Geftalten Ichon und maßvoll, wenn auch nicht antikifirend; der 
Ausdruck der Venus ift fehr liebreizend. Das dritte, weniger 
bedeutende und ficher fpätere Gemälde ift in der Eremitage in 
St. Petersburg. „In diefem möchten indeß nur die geiftreichen 
Köpfe und die Thiere von der Hand Rubens', die Körper aber 
nach dem fchweren Ton und dem dichteren Vortrag von einem 
feiner Schüler herrühren*^ (Waagen).^) 

Eine zweite Compofition, welche reicher und dazu raffinirter 
ifl als die erftere, finden wir in einem Gemälde der Gallerie der 
Uffizien in Florenz, welches von Fr. Lorenzini und von J. B. 
Patas geflochen ift (Seh. 125. 54. 55). Venus fitzt auf einer 
Bodenerhöhung am Fuße eines breitäftigen Baumes und hat ihren 
Arm um Adonis gefchlungen, während Amor feine Kniee um- 
faßt; gleichzeitig ziehen die drei Grazien den carminrothen Mantel 
weg, -welcher ihre Reize verhüllt. Auf der andern Seite fpielen 
fünf Amoren mit den Hunden des Jägers. Es ift ein hochvoll- 
endetes Bild von brillantem Colorit. — Rubens hat auch eine 
Copie eines Bildes desfelben Sujets von Tizian im Madrider Mu- 
feum (Nr. 455) ausgeführt, die aus feinem Nachlaß von Philipp IV. 
angekauft wurde und fich im Escurial befindet (?).2) 

»Venus den Tod des Adonis beklagend« hat Rubens in 
einem Gemälde im Befitz von Thomas Hope dargeftellt, von dem 
eine Skizze in der Dulwich Gallerie exiftirt. Im Vordergrund 
einer waldigen Landfchaft liegt der bleiche Leichnam des Adonis 
ausgeftreckt; zu feinen Häupten hat fich Venus auf ein Knie 
niedergelaften und beklagt des Geliebten Tod; jenfeits diefer 
Gruppe trauern drei Nymphen und Amor. Das Bild ift vorzüg- 
lich, insbefondere der Adonis. Denfelben Gegenftand ftellt ein 
Stich von Guil. Panneeis dar (Seh. 126. 59); hier kniet Venus 
und blickt aufwärts; zur Seite ift ihr Schwanenwagen. Rubens 
hat diefe Scene weit ruhiger und gemäßigter aufgefaßt, als fie es 
in der Schilderung Ovids, Metam. 10. 716 ff. ift, wo Venus das 



i) Waagen, Gemäldefammlung der Eremicage S. 139. 

2) Ein Bild desfelben Sujets von Rubens wurde 1742 aus der Sammlung 
des Prinzen Carignan, ein anderes 1764 aus der Sammlung M. da Cofla im Haag 
verkauft (nach Smith ^ Catal. rais. p. 171 u. 179). Smith giebt irrthümlich an, 
dafs fich ein Gemälde Venus und Adonis in der Münchener Pinakothek befinde 
(P. 69.) 
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Gewand zerreißt, das Haupthaar zerrauft und im Jammer die 
Bruft fchlägt. 

Amor liefert auch feinen Beitrag zu den Darftellungen aus 
der Göttergeschichte. Das Märchen des Apuleius in f. Metamorph.» 
„Amor und Pfyche", hat bekanntlich Raffael in feinem herr- 
lichen Frescocyclus in der Farnefina in Rom behandelt, jener 
groäartigften mythologifchen Schöpfung der modernen Malerei, 
und fein Schüler Giulio Romano folgte ihm mit dem Cyclus von 
Deckengemälden im Palazzo del Te in Mantua, feiner hervor- 
ragendften Leiftung. Rubens dagegen hat nur vier Scenen aus 
diefer Gefchichte in einzelnen Compofitionen dargeftellt. Die 
beiden erften, nur in Stichen vorhanden und nicht gerade bedeu- 
tend, behandeln zwei Scenen, die in Raffaels Cyclus nicht vor- 
kommen, dagegen in dem Cyclus Giulio Romanos als deffen 7. 
und 16. Bild; und diefe beiden Bilder gaben Rubens offenbar 
die Anregung zu feinen Compofitionen. Die erfte derfelben, die 
ein anonymer Stich i) wiedergiebt, (Smith ^ p. 303 «. II07) ftellt 
die nackte Pfyche dar, die mit der Lampe in der Hand ihren 
Geliebten Adonis, der auf einem Lager fchläft, mit verhängnis- 
voller Neugier betrachtet. In der zweiten Compofition, die Pa- 
neels geftochen hat (Seh. 127. 72), fehen wir Pfyche, die von 
einem Adler ein Gefäß mit dem Wafler des Styx empfängt. 
Offenbar ftellt der Stich diefe Scene vor, entfprechend dem 16. 
Bilde Guilio Romanos, nicht Pfyche, die den „Becher der Schön- 
heit" empfängt, wie Schneevoogt angiebt oder „Hebe, dem Adler 
des Jupiter den Becher reichend" wie Smith 2) meint. 

Die dritte Compofition, ein Gemälde in der Sammlung des 
Marquis von Staiford, geftochen von Finden {Smith, S. 169)^) 
ftellt dar »Pfyche von Mercur in den Olymp« geleitet. Die 
Compofition enthält 17 Figuren. „Diefes ausgezeichnete Werk ragt 
hervor durch Reinheit und Glanz der Farbe und die in allen 
Theilen hochvollendete Ausführung". (Smith)*). Ein Gemälde 
ähnlichen Sujets wurde aus der Sammlung von M. Geldermaefter 
1800 verkauft. Giulio Romano hat diefe Scene nicht behandelt; 



i) Schneevoogt giebt diefen Stich nicht an. 

2) Ca/a/. rais. p. 306 n. I173. 

3) Bei Schneevoogt, Cat. iil diefer Stich nicht angegeben. 

4) CaL raison^ /. 169. 
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Rattael hat das emporfchwebende Paar, Merkur und Pfyche, dar- 
gertellt, Rubens in feiner figurenreichen Compofition zeigt die 
Einführung Pfyches in den Kreis der Olympier. Die dritte 
diefer Compofitionen ift in der Gallerie zu Potsdam und 
führt die Scene vor, welche wiederum Giulio Romano nicht, 
Ratfael aber in dem elften feiner beiden Deckenfresken behandelt 
hat, die »Apotheofe der Pfyche«, ihre Aufnahme in den 
Olymp. 

Als Schluß diefer Darftellungen von Mythen der olympifchen 
Götter haben wir noch eine Compofition: »Die Entführung der 
Oreithya durch Boreas«, ein Gemälde in der k. k. Kunft- 
akademie in Wien, geftochen neuerdings von Sonnenleiter; 
eine Skizze desfelben in der Gallerie von Salzthalen ift von E. 
P. Spruyt geftochen (Seh. 128. So). 

Auf diefem Gemälde erfcheint Boreas als fchöner kräftiger 
Greis mit vollem weißen Haar und Bart und mit Flügeln; er hält 
die Oreithya, deren Gewand herabgeglitten ift, umfchlungen ; fein 
einer Arm umfaßt ihren Rücken, der andere ihr Bein und fo 
fchwebt er mit ihr in die Lüfte, während fie fich heftig fträubt 
und den rechten Arm hülfeflehend zu den Göttern emporftreckt. 
Diefes reizende Bild ift durch die fchönen edlen Geftalten und 
die clalfifche Ruhe und Mäßigung ausgezeichnet. Die Anregung 
gab wohl die Stelle des Ovid Metam. 6. 702 — 710, doch behandelt 
Rubens den Gegenftand etwas anders. 

Aus dem Kreife der Meeresgottheiten haben wir nur eine 
Darftellung zu verzeichnen: das unter dem Namen ^Qiios ego^ 
bekannte Bild, oder »Neptun, der die Stürme bändigt«. 
Wie bereits früher erwähnt wurde, hat Rubens diefes Bild für 
einen der Triumphbögen beim Einzug des Cardinalinfanten in 
Antwerpen 1635 gemalt; es ift jetzt in der Dresdener Gallerie, 
geftochen von J. DauUe und von Theod. a. Thulden (Seh. 123.34.35). 
Die Originalfkizze ift in der Sammlung des Herzogs von Grafton. 
Eine Zeichnung ähnlicher Compofition, wohl eine Studie zu dem 
Gemälde, ift in der Albertina in Wien. Dargeftellt ift hier offenbar 
Neptun, wie er die von Aeolus gegen die Flotte des Aeneas los- 
gelalTenen Stürme bändigt, indem er ihnen fein donnerndes ^^quos 
cgo^^ entgegenfchleudert , d. h. es ift eine lUuftration zu Vergils 
Aeneide I, 124 — 126. 
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„Eurus und Zephyrus rief er heran, drauf redet er alfo: 
„Solcher vermeffener Trotz faßt euch zu dem eignen Gefchlechte? 
,, Himmel und Erd*, unermächtigt von mir, durcheinander zu mifchen 
„Waget ihr fchon ihr Wind* und fo riefige Mafien zu thürmen? 
„Ha, ich will euch! . . . Doch lieber für diesmal zähm* ich die Sturmfluth. 
„Forthin, büßt ihr mir nicht mit ähnlicher Strafe den Frevel. 
„Schleunig ergreift die Flucht ..." 

Zugleich hatte das Bild allegorifche Bedeutung, indem es die 
Errettung der Flotte des Cardinalinfanten aus Sturmesgefahr 
darfteilte. 

Neptun erfcheint als prächtiger, characteriftifcher Typus, als 
kraftvolle, wettererprobte Geftalt; er fleht in feinem von See- 
pferden gezogenen Wagen, den einen Fuß aufgeftützt in der Weife, 
wie in den antiken Darftellungen, den Dreizack in der einen Hand, 
während er die andere gebieterifch gegen die über ihm fchweben- 
den puftenden Windgötter ausftreckt; in der rechten Ecke tauchen 
drei Nereiden mit etwas komifchen Gefichtern auf, vor den 
prächtigen, Geh bäumenden Waflerroflen ift ein blafender Triton; 
im Hintergrunde ift die bedrohte Flotte fichtbar. 

Es ift eine vortretf liehe, markige, lebensvolle Compofition, 
allerdings etwas im Barockftil gehalten. Eine ähnliche Compo- 
fition, ebenfalls *Quos ego* betitelt, hat Raffael gezeichnet und 
Marc Anton geftochen (Bartfeh 352), fie gab vielleicht Rubens die 
Anregung zu der feinigen. 

Von den Erdgottheiten finden wii* hier nurPan vertreten. 
Ein ausgezeichnetes Gemälde in der KÖnigl. Englifchen Gallerie zeigt 
>Pan, die Syrinx verfolgend«. Im Vordergrunde einer waldigen 
Landfchaft fpringt Pan einen holperigen Hügelweg hinab und ver- 
folgt die Nymphe, welche in einem Schilfgebüfch an einem FlulTe 
Schutz fucht. Eine ähnliche Darftellung, wahrfcheinlich die Skizze 
für die vorige, wurde 1733 aus der Sammlung von Adr. Bout verkauft. 
Die Scene ift Ovids Metamorphofen, I, 691 — 711 entnommen. 
Der Moment kurz vor der Verwandlung der Nymphe in Schilf- 
rohr ift dargeftellt. 

Den Schluß der Darftellungen aus der Göttergefchichte bildet 
der »Raub Proserpinas durch Pluto«. In herrlicher Weife 
führte diefen ein prachtvolles Gemälde der Marlboroughfammlung 
in Blenheim vor, welches leider vor einiger Zeit ein Raub der 
Flammen geworden ift, von dem wir aber noch den Stich von 
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P. Soutman befitzcii (Seh. 126.66). Eine Skizze desfelben wurde 
1791 aus der Sammlung von Gl. Le Brun verkauft; wo fie ge- 
blieben, ift nicht bekannt. 

Pluto, welcher die Proferpina, die üch aufs Heftigfte fträubt 
und die Arme flehend zu den Göttern emporflreckt, mit dem Arme 
umfchlungen hält, üeht auf feinem zweirädrigen Wagen, der mit 
zwei braunen, feurigen RolTen mit flatternden Mähnen befpannt 
ift, die, fich wild aufbäumend, vorwärts gegen das Meer hinftürmen. 
Vor dem Wagen fliegen zwei fiegreiche Amoren; vier Gefpie- 
linnen der Geraubten eilen eben herbei, eine erfcheint wie Pallas 
mit Schild und Lanze, mit welcher fie Pluto bedroht, eine andere 
hat den Zipfel des Gewandes der Proferpina erfaßt; vorne rechts 
tauchen zwei Nereiden aus dem Meere auf. Rechts, über dem 
Wagen Plutos ift der Himmel mit finftern Sturmwolken verhüllt, 
während die übrige Scene klar iü und das bläuliche, warm von 
der Abendfonne befchienene Meer den Hintergrund höchft poe- 
tifch abfchließt. Die Compofition ift fehr dramatifch und befon- 
ders die Gruppe von Pluto und Proferpina äußerft kühn und 
lebendig. Die Formen find ungleich beftimmter, fchlanker und 
gemäßigter als in den meiften Fällen; die eine der Gefpielinnen 
(die Diana ähnlich ift) zeigt eine Schönheit der Formen, wie fie 
bei Rubens fonft nicht häufig ift. . Diefes Gemälde zählt zu den 
Hauptwerken des Meifters und ift wahrfcheinlich in den erften 
Jahren nach feiner Rückkehr aus Italien gemalt. 

Wir haben hier wieder eine lUuftration zu Ovid, Metam. 5. 
385 — 424, zugleich auch zu defl'en Faften, 4. 419 — 454. Die Scene 
fpielt am Meeresgeftade und die Mädchen haben Blumen gepflückt, 
wie bei Ovid, Metam. Die beiden aus der Meeresbucht auftau- 
chenden Nereiden find wohl auf die Stelle Ovids 411 ff. zurück- 
zuführen, wo er die Nymphe Cyane fich aus der Fluth erheben 
und den Pluto zu Rede ftellen läßt. Auch die Stelle Faften 449. 50 
„es vermögen die Rofle, nimmer des Lichts gewöhnt, kaum zu 
ertragen den Tag", fcheint auf dem Bilde zu erkennen zu fein. 

Rubens hat denfelben Gegenftand noch einmal, in einer von 
der vorigen verfchiedenen Compofition behandelt, nämlich in 
dem prächtigen Gemälde des Madrider Mufeums. In der Mitte 
des Bildes fehen wir den dufteren, wildblickenden Pluto, der in 
feinen Armen die fich heftig fträubende Proferpina, deren Gewand 
herabgeglitten ift, fchwebewWavonträgt. Eine ihrer Gefährtinnen, 
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die wie Pallas mit Helm und Lanze erfcheint, faßt Pluto an der 
rechten Schulter und fucht ihn zurückzuhalten; hinter ihr find 
zwei andere Gefährtinnen. Pluto läßt fich nicht halten und eilt, 
während ein Amor den Weg zeigt, feinem Wagen zu, welcher, 
wie die ganze rechte Seite des Bildes, in Dunkel eingehüllt ift; 
ein Amor in den Lüften hält die Zügel des Gefpannes. Links 
im Hintergrunde fleht man das Meer; vorne am Boden liegt ein 
umgeworfener Blumenkorb. Wir haben hier eine Reihe prächti- 
ger Geftalten; Pluto und Proferpina flnd eine glänzende Leiftung 
und in ihrem Contrafte von großer Wirkung; die Minerva ift 
fehr fchön in der Bewegung, auch die beiden anderen Gefpielinnen 
erfreuen durch ihre Anmuth. Wir vermiflen hier allerdings die 
herrlichen Pferde des Blenheimer Bildes, doch wirkt das Dunkel, 
in das Pluto hineineilt, recht characteriftifch für die dargeftellte 
Scene. Steht diefes Gemälde auch dem wundervollen, das in 
Blenheim zu Grunde ging, nicht gleich, fo ift doch die Compo- 
fition fehr geiftreich und lebendig, die Characteriftik treffend, die 
Farbe glühend und die Behandlung meifterhaft. 



2. Darstellungen au8 der Heroensage. 

a) Sagen der Urzeit. 

Unter den Heroenfagen machen diejenigen, die fich auf 
Schöpfung und Cultivirung des Menfchengefchlechts beziehen, 
den Anfang. Prometheus und fein Sohn Deukalion find hier die 
bekannteften Geftalten; ihren Schickfalen entnehmen zwei Darftel- 
lungen von Rubens ihren Inhalt. Auf einem Gemälde, das 1618 in 
die Hände von Sir Dudley Carleton überging ^) und feitdem ver- 
fchwunden ift, war dargeftellt: »Prometheus«, der am Felfen im 
Kaukafus gefeflelt ift und dem ein Adler an der Leber frißt; 
letzterer war von Snyders gemalt, das übrige von Rubens Hand. 
Mehr wiffen wir über das Bild nicht. Sodann ift im Madrider 
Mufeum ein Gemälde >Deukalion und Pyrrha«, dasnach dem 
Inventar von 1686 eine von J. B. del Mazo ausgeführte Copie 
nach Rubens ift. 2) Wir fehen darauf Deukalion und Pyrrha, die 



i) Vergl. oben S. 18 u. 61. 

2) Vergl. Catahgo de los cuaäros del Museo del Prado por D, Pedro de 
MadrazOf Madrid 1878. /. 325. n, 1638. 
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aus der Waderfluth Geretteten, welche dem Befehl des Merkur 
gemäß im Vorwärtsfchreiten Steine, die lie am Wege aufgelefen 
haben, hinter Ikh werfen, welche fich in Menfchen verwandeln. 
Ueber das RubensTche Original dazu ift nichts bekannt. 

b) Landschaftliche Heroensagen. 

Aus dem uralten theffalifchen Mythus von den Centauren 
und Lapithen, der der antiken Kunft zu einer großen Zahl von 
Darftellungen VeranlaiTung gab, hat Rubens eine Scene behandelt, 
den »Raub der Hippodamia«; diefen flellt ein Gemälde des 
Madrider Mufeums dar (»Lapithen und Centauren«); diefelbe oder 
eine ähnliche Compofition zeigt ein Stich von P. de Bailliu 
(Seh. 130. 105). Beim Hochzeitsmahle des Lapithenkönigs Peirithoos 
raubt der Centauer Eur>'tus delTen Braut; da fpringt Thefeus auf 
und entreißt lie ihm wieder, woraus dann der Kampf Zwilchen 
Centauren und Lapithen entlieht. So berichtet Ovid, Metam. 
222 ff. und hieran fchließt fich Rubens an, denn wir fehen einen 
Jüngling, der eben über einen umftürzenden Altar fpringt und 
die Hippodamia vom Rücken des Centauren wegreißt, während 
hinter ihm zwei andere Männer vorftürmen. Es find fehr reali- 
ftifche, derbe Geftalten und moderne, gar nicht antike Typen; 
die Compofition ift fehr lebendig. Die Kampffcenen zwifchen 
Lapithen und Centauren felbft, welche gerade die antike Kunft 
fo oft darftellte, hat Rubens nicht behandelt. 

Eine Darftellung aus dem thebanifchen Mythus haben wir 
in einer fehr geiftreichen Skizze der Collection Sir Thomas Baring 
in Stratton: »Cadmus und Minerva«, wir fehen darauf die aus 
der Saat der Drachenzähne entfprofl'enen gewappneten Männer fich 
gegenfeitig bekämpfen und tödten, nach Ovid, Metam. 3, 104 — 14. 
Zum korinthifchen Mythus gehört »Bellerophon, der die 
Chimaera tödtet«, dargeftellt auf einem Triumphbogengemälde 
von 1635 ; die RubensTche Skizze zu demfelben ift in der Samm- 
lung von W. Beckford; geftochen von Van Thulden (Seh. 224. 
27, 39 u. 40). Bellerophon erfcheint auf dem Pegafus und fticht der 
Chimaera die Lanze in den Rachen. Pegafus kommt erft in der 
fpäteren Verfion diefer Sage vor, wie fie Rubens aus Tzetzes, 
Lykophr. 17, Paufan. 2, 4. l-y Euftach. zu 11.6 bekannt fein mochte. 

Zwei Geftalten des argivifchen Mythus: Jo und Danae 
find uns fchon früher als Geliebte Jupiters entgegengetreten; 
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hierher gehört nun Perfeus, unter deffen Thaten Rubens eine, 
die »Befreiung der Andromeda« als einen feinem Genius be- 
fonders zufagenden Gegenftand viermal behandelt hat. 

Das eine diefer Gemälde ift in der Berliner Gallerie, eine Schul- 
copie desfelben befindet fich in der Liechtenftein-Gallerie in Wien 
und ift von P. Menard geftochen (Seh. 130. 97). Hier ift Perfeus, 
in rothem Mantel über vollftändiger Rüftung, zu der rechts an 
den Felfen gebundenen nackten Andromeda herangetreten, um 
ihre Bande zu löfen. Ein kleiner Liebesgott zur Seite der 
Andromeda ift ihm dabei behülflich, während ein anderer zwi- 
fchen beiden die Bande der Liebe zu knüpfen beftrebt ift; links 
wird Pegafus von einem Liebesgott gehalten, ein anderer, oben 
fitzend, bemüht fich, einem dritten hinaufzuhelfen. Im Grunde 
Felfen, links Ausblick über's Meer, worin vorne das erfchlagene 
Ungeheuer. Es ift ein hervorragendes Werk aus der früheren 
Zeit des Meifters. — Die Scene ift hier nicht tragifch, fondern 
ganz heiter aufgefaßt, auch aus dem Antiken ins Flämifche über- 
fetzt; die Princeffin ift eine üppige, gefunde Flamländerin, die die 
fchamhaften Hände vor ihren Schooß hält; der Pegafus ift eines 
der fchweren Rolfe aus den flämifchen Marfchen. 

Eine von diefen etwas verfchiedene Compofition zeigt das 
zweite Bild, das des Madrider Mufeums, welches allein lebens- 
große Figuren hat. Perfeus im Harnifch, von einem Liebesgott 
mit dem Siegeskranze über fch webt, ift eben im Begriffe die Bande, 
mit denen Andromeda an den Felfen gefeffelt ift, zu löfen; über 
ihnen ift ein zweiter Liebesgott, im Hintergrunde Pegafus und der 
Seedrachen. Andromeda ift im Motiv, in Formen und Bewegung 
ungemein fchön und eines der glänzend ften Frauenbilder, die Rubens 
gefchaffen hat; nur der Ausdruck der Freude in ihrem Gefichte 
hat etwas Geringes; Perfeus erfcheint wie ein fpanifcher Ritter, 
nicht wie ein griechifcher Heros. „Die Wirkung diefes durchaus, 
aber befonders im Körper der Andromeda, in einem lichten und 
harmonifchen Ton gemalten Bildes, ift außerordentlich." *) 

Wieder eine von diefen beiden verfchiedene Compofition 
finden wir auf dem dritten, dem Gemälde in der Eremitage zu 
St. Petersburg (früher bei Graf Brühl, Wien)*, geftochen von 
P. F. Tardieu (Seh. 129. 96). In prachtvoller Rüftung, den Schild 



l) Waagen, Gemälde in Spanien, a. a. O. S. 93. 



124 II. ABTHEILUNG. 2. KAPITEL. 

mit der Medufa am Arm, nähert fich der Held der an den 
Felfen gefed'elten nackten Andromeda, um welche drei Liebes- 
götter, deren einer ihre Bande loft, belchäftigt fmd. Ein anderer 
hat dem Perfeus den Helm abgenommen, an deffen Statt eine 
Victoria ihm einen Kranz auffetzt. Noch zwei Liebesgötter 
halten den muthigen Pagafus. „Die Compofition ift fehr geift- 
reich, die Ausführung im leichterten Goldton, wobei die Andro- 
meda von wunderbarer Klarheit, ganz im Reflex gehalten ift, 
leicht hingefchrieben und fleißiger als in dem mehr Icizzenhaft 
behandelten Bilde zu Berlin". (Waagen) ^). 

Die vierte diefer Compofitionen ift das Gemälde in der Samm- 
lung Marlborough in Blenheim; fie unterfcheidet fich von den drei 
anderen vor allem dadurch, daß hier Perfeus eben noch auf dem 
Pegafus durch die Luft fchwebt und Andromeda, am Felfen gefeflelt, 
ihren nahenden Retter noch nicht fleht; ihr liebliches Gefleht 
zeigt deutlich die quälende Furcht vor ihrem Gefchicke und ihre 
feinen Glieder fcheinen zu zittern in Erwartung des Herannahens des 
fchrecklichen Ungethüms; über ihrem Haupte fchwebt ein Amor mit 
brennender FackeL Das Gemälde befand fleh in Rubens' Nachlaß 
und war im Katalog derfelben unter Nr. 85 verzeichnet. 2) 

Die Anregung zu diefen Darftellungen gab vielleicht die Schil- 
derung Ovids, Metam. IV, 664 ff, doch behandelt Rubens die 
Scene ganz felbftändig, ohne beftimmte Anlehnung. In einem 
wefentlichen Punkte weicht er entfchieden vom antiken Mythus 
ab: er läßt Perfeus nicht mittels Fltigelfchuhen, fondern auf Pega- 
fus reitend die Luft durcheilen. Das ift eine eigene Erfindung, 
eine künftlerifche Licenz von Rubens. Damit hängt eine Ver- 
muthung zufammen, die Meyer und Bode (gelegentlich des Berliner 
Bildes) mit folgenden Worten ausgefprochen haben: „Vielleicht 
ftellt das Bild nicht Perfeus und Andromeda vor, wie man bisher 
angenommen, fondern Angelika, welche von dem „Seekraken" 
durch Rüdiger erettet wird. (Ariofts Rafender Roland X, 93 ff.) 
Dafür fcheint auch die Gegenwart des geflügelten Rofles, des 
Hippogryphen zu fprechen, wenngleich andrerfeits zu der Darftel- 
lung von Perfeus und Andromeda der Uipftand ftimmt, daß fchon 



i) Waagen, Gemälde d. Eremitage. S. 138. 

2) Ein Gemälde »Perfeus u. Andromeda« wurde 1738 in Amfterdam verkauft 
(Smiihf Cat, p. 169.) 
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in der antiken Kunft bei der Behandlung diefer Sage die Liebes- 
götter eine Rolle fpielten." ') 

Diefe Annahme erfcheint mir aus mehreren Gründen unzu- 
läffig. Zunächft ift von vorneherein ganz unwahrfcheinlich , daß 
Rubens, der feine Stoffe nicht der mittelalterlichen Sage und 
modernen Dichtern zu entnehmen pflegte, ^) diefe Scene aus Ariofts 
Dichtung in vier feiner glänzendflen Gemälde dargeftellt haben 
follte und zwar gerade eine Scene, die ihm der griechifche Mythus 
in wefentlich gleicher Geftaltung daibot. Warum follte Rubens, 
der fo begeiftert war für das claffifche Alterthum, fo eingelebt in 
die antike Mythologie, der mittelalterlichen Verfion diefer Befrei- 
ungsfcene den Vorzug gegeben haben vor der antiken? Woher 
follte es ferner kommen, daß für die betreffenden Gemälde überall 
die Bezeichnung „Perfeus und Andromeda" und nirgends etwas 
von „Rüdiger und Angelica" Überliefert ift? 

Sodann ift ferner das Madrider Gemälde für König Philipp IV. 
gemalt worden; aus dem früher (vergl. oben S. 65) über die Vor- 
liebe des fpanifchen Hofes für das claffifche Alterthum und feine 
Mythologie und die Beftellungen König Phillipps IV. Gefagten 
dürfte aber ziemlich ficher zu fchließen fein, daß auch diefes Ge- 
mälde eine Darfteilung aus der claffifchen Mythologie war. Wie 
follte zu all den mythologifchen Bildern, die Rubens für den 
König malte, „Rüdiger und Angelica** kommen? Noch deutlicher 
fpricht das Petersburger Exemplar; auf diefem erfcheint der Held, 
den Schild mit der Medufa am Arme; dadurch ift er doch wohl 
ohne Zweifel als Perfeus characterifurt. Wenn nun aber das Ma- 
drider und Petersburger Exemplar „Perfeus und Andromeda" vor- 
ftellen, fo muß dies natürlich auch für die beiden anderen ähnlichen 
Compofitionen gelten. 

Was aber das Flügelroß betrifft, auf das fich die obige Ver- 
muthung ftützt, fo erfcheint allerdings Rüdiger auf einem folchen, 
Perfeus dagegen nicht; aber das Thier, welches Arioft fchildert 



i) Jul. Meyer u. W. Bode, Verzeichniss der Gemäldegallerie in Berlin. Kleine 
Ausgabe. Berlin 1878, S. 328. 

2) Nur eine Ausnahme i(l mir in diefer Hinficht bekannt, nämlich die Com- 
pofition »Angelica und Herminia«, die unter Nr. 121 im Katalog von Rubens' Nach- 
lafs verzeichnet ift (geftochen von Panneeis) und wahrfcheinlich die Adgelica aus 
dem „Rafenden Roland" zufammen mit der Hermina aus dem „Befreiten Jerufa- 
lem" darfteilte. 
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(Rafcnder Roland, IV, 18), der Hippogryph, war eine Mifchung 
von Greif und Pferd, fo daß es von erfterem Kopf, Schnabel, 
Gefieder, Schwingen und VordcrfüÜe hatte; ein folches fehen wir 
aber auf Rubens' Gemälden nicht, fondern einfach ein Pferd mit 
Flügeln, wie es dem Pegafus der griechifchen Mythologie ent- 
fp rieht. 

Eine Inftanz gegen die Bedeutung Perfeus und Andromeda 
liegt in der Einführung des Pegafus keineswegs. Pegafus kommt 
allerdings in der griechifchen Mythologie bei diefer Scene nicht vor, 
aber er hängt doch wenigftens mit dem Perfeusmythus zufammen, 
da er bei der Tödtung der Medufa durch Perfeus entftand. So 
konnte fich Rubens diefe Variation des antiken Mythus geftatten; 
fie erfcheint zugleich als eine Uebertragung eines Zuges der 
Bellerophonfage auf Perfeus, denn Bellerophon erfcheint in der fpä- 
teren Sage bekanntlich auf dem Pegafus reitend. ^) Daß die Amoren 
bei der in Rede flehenden Scene auf antiken Kunftwerken gegen- 
wärtig fmd, haben Meyer und Bode bereits felbft hervorgehoben; 
auch bei Ovid heißt es: „Hymenaus und Amor mit Fackeln 
ziehen voraus**, Metam. 4, 757. — Einen prächtigen »Pegafus« ftellt 
eine braungetufchte Zeichnung von Rubens in der Albertina in 
Wien dar, die wohl eine Studie für den Pegafus auf den Dar- 
flellungen von Perfeus und Andromeda ifl. 

Aus dem lacedämonifch- meffenifchen Mythus haben 
wir eine Darftellung: »Caftor und Pollux rauben die Töch- 
ter des Leucipp, Hilaria und Phoebe«, Gemälde in der 
Münchener Pinakothek, geftochen von J. F. Leybold, Val. Green 
und E. C. Hess (Seh. 128. 82. 83. 84.) Wir fehen den einen der 
fchönen Jünglinge auf feinem ftolzen Roß, delfen Zügel ein Amor 
hält; er hat eine der Jungfrauen emporgehoben, deren Kraft durch 
ihren Widerftand erfchöpft erfcheint, indem er fie von hinten 
um die Taille und unter der Kniebeuge umfaßt, während ihr 
anderes Bein herabhängt. Daneben fleht fein Bruder, der mit 
dem Arm die rechte Schulter der Jungfrau flützt und zugleich 
die zweite der Jungfrauen, welche rücklings übergeworfen, fich 
noch zu entwinden fucht, mit dem anderen Arme umfaßt und 



i) Man könnte hier an Rubens^ Liebhaberei fiir Pferde denken ; auf dem Ber- 
liner Bild ifl Pegafus eines jener fchweren Roffe aus Rubens Heimat, die er mit 
Vorliebe malte. 
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an fein vorgcftemmtes linkes Knie anlehnt; während des Kampfes 
ift beiden Jungfrauen ihr Gewand entfallen und fie lind entblößt; 
das Pferd des zweiten Bruders bäumt fich hoch auf. 

Ungemein gefchickt find die vier Geftalten zu einem Ganzen 
Verfehlungen und bilden eine ebenfo mannigfaltige wie einheitliche 
Gruppe, die ungemein lebendig ift und doch nicht unruhig wirkt, 
die äuäerft kunftvoll gebildet und doch ganz ungezwungen und 
natürlich erfcheint. Schöne volle Geftalten mit wallenden blonden 
Haaren lind die beiden Mädchen; kraftvoll edle die beiden Jüng- 
linge; die ruhige Kraftanftrengung der letzteren bildet zu dem 
äußerften, aber ohnmächtigen Widerftreben der Jungfrauen einen 
ungemein wirkungsvollen Gegenfatz. Die Formen und die Charak- 
tere der Köpfe erinnern zwar keineswegs an die Antike, fondern 
eher an flämifche Modelle, aber die Schönheit, Größe und Freiheit 
der ganzen Compofition erhebt fie auf die Höhe, auf der die 
heften antiken Werke ftehen. Der Ton des Ganzen ift fehr hell, 
die Fleifchtöne gehen mit Ausnahme der gelblichen Lichter mehr 
ins Röthliche. 

Die Stellen antiker Autoren, die diefe Scenen berichten und 
die Rubens die Anregung gegeben haben mögen, Ovid, Faften, 
5, 699 („Phoebe war mit der Schwefter geraubt von des Tyn- 
darus Söhnen"), Schol. zu Pindar, Nem, 10, 112, Hygin, Fab, 80, 
geben keine beftimmten Züge oder Details, fo daß Rubens ganz 
frei componirte. 

Bei Erfindung des kühnen Motivs des zweiten der Brüder, 
der unten fteht, fchwebte Rubens ein ähnliches von Giulio Ro- 
mano vor. In einem der Deckengemälde desfelben aus dem 
trojanifchen Krieg im Palazzo Ducale in Mantua fängt nämlich 
Jupiter die Venus, welche aus Schmerz über Trojas Untergang 
fich verzweiflungsvoll rücklings vom Olymp herabftürzen will, in 
ähnlicher Weife in feinem Arme auf, wie hier der eine Bruder 
die Jungfrau hält. 

Der urfprünglich dem äolifchen Stamme eigene, fpäter allge- 
mein griechifche Mythus des Hercules ift einer von denen, die 
fehr häufig in der antiken, wie in der neueren Kunft dargeftellt 
wurden. Rubens hat aber relativ wenig aus demfelben behandelt. 
Aus dem reichen Gebiete der fogenannten „Zwölf Arbeiten" des 
Hercules hat er nur vier Thaten dargeftellt. Die eine, den 
»Kampf mit dem nemäifchen Löwen«, hat er in einem 
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Gemälde im Königl. Schlöffe zu Berlin, geftochen von J. J. Freid- 
hoff 1807 (Seh. 127. 69) der Darftellung Giulio Romanos im Pa- 
lazzo del Te in Mantua Zug für Zug nachgebildet. Hercules hat 
das Thier am Kopf gepackt und drückt ihm mit beiden Händen 
die Kehle zu; das keuchende Thier hat feine Klauen in feinen 
Arm und Beine gefchlagen, vorne liegt ein todter Tiger. Eine 
Kreideftudie dazu wurde 1775 aus der Coli. Mariette verkauft; 
dasfelbe Sujet hat N. Rhein in fchwarzcr Manier geftochen (Seh. 
127. 70). Auch die zweite Compofition dürfte von Giulio Ro- 
mano angeregt fein, nämlich »Herkules, die Lernäifche Hy- 
dra tödtend«, ein nicht weiter bekanntes Gemälde im EscuriaL 
Auf einem der Triumphbogen von 1635 war »Hercules, den 
Drachen der Hesperiden tÖdtend« dargeftellt; geft. von van 
Thulden (Seh. 224. 27); die RubensTche Skizze ift in der Antwerpener 
Akademie. Wir fehen in der Mitte den Baum mit den Hesperi- 
denäpfeln, zu feinen Füßen den Drachen Ladon; diefen erfchlägt 
Hercules mit der Keule, während links eine weibliche Geftalt, 
die Antwei-pen perfonificirt, die Aepfel pflückt. Ein Gemälde, 
das denfelben Gegenßand behandelt und im Inventar von 1686 
als Copie nach Rubens von J. B. del Mazo bezeichnet wird, ift 
im Madrider Mufeum; ^) über das betreffende RubensTche Ori- 
ginal ift aber nichts bekannt. 

Die intereffantefte diefer Darftellungen dürfte ein Gemälde 
gewefen fein, das Rubens für König Philipp IV. gemalt hatte 
und das nachmals in Spanien verloren ging; es flellte dar: »Her- 
cules, den Sohn der Erde tödtend«; leider ift nichts weiter 
über dasfelbe bekannt. Es war, wie wir bereits früher erwähnten 
(vgL S. 6y) fehr wahrfcheinlich eines jener vier letzten Bilder, die 
Rubens malte, und in diefem Falle wohl eine ebenfo grandiofe 
Leiftung wie die drei anderen. An diefe Compofitionen reiht 
fich an das Gemälde »Hercules, von feinen Arbeiten 
ruhend«, im Escurial, über das wir ebenfalls nichts weiter 
wiffen. 

Aus der Liebesgefchichte des Hercules [finden wir zwei Sce- 
nen behandelt. Eine Compofition, die ein Stich von Melchior 
Küfel wiedergiebt (Seh. 127.71), zeigt »Hercules und Omphale«. 



1) Catalogo de los cuaJros del Museo del Prado de Madrid por D. P. de 
Madrazo. Madrid 1878 n. 1634. 
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Denfelben Gegenßand behandelt ein Gemälde in der Samm- 
lung von Thoraas Emerfon. »Den Raub der Deianira« 
ftellt ein Gemälde im ßefitz des Grafen Strogonoff dar (früher in 
der Gallerie Le Brun), geftochen von C. G. Schultze (Seh. 131. 102); 
eine Wiederholung desfelben, im ßefltze des Barons v. d. Ropp 
in Kurland, (?) ift geftochen von A. Ricciani (Seh. 131. 103). 
Wir fehen darauf den Centauren Neflus, der Deianira entführt hat, 
wie er eben durch den von Hercules abgefchoflenen Pfeil tödt- 
lich verwundet worden ift. Denfelben Gegenftand behandelt ein 
Gemälde im Palazzo Adorno in Genua, das während des Aufent- 
haltes in Italien von Rubens gemalt wurde; die Körper heben 
fich in warmem Lichte vom Hintergrunde ab. Eine Radirung von 
Panneeis (Smith, p. 182, fehlt bei Seh.) giebt eine dritte Com- 
pofition diefer Scene wieder: hier galopirt der Centauer, mit der 
widerftrebenden Gattin des Hercules in den Armen, davon; fie 
hat einen Arm um feine Schulter gefchlungen, während die an- 
dere Hand feinen Arm faßt. Ein Gemälde desfelben Sujets 
wurde 1775 in BrÜflel verkauft und ift von einem Anonymus ge- 
ftochen (Seh. 130. 104). Wir haben in diefen Compofitionen 
wieder eine llluftration zu Ovid, Metam. 9, 103 — 130; das erft- 
genannte Bild entfpricht der Stelle: 

127.-,, .... er fchnellte den Pfeil und traf ihn im Rücken 

„Während er floh; vorftand aus der Bruft das gebogene Eifen." 

Rubens hat auch die allegorifche Erzählung des Sophiften 
Prodikos »Hercules am Scheidewege« illuftrirt. Das Bild 
war früher in der Gallerie in Florenz. Wir fehen auf der einen 
Seite des Jünglings Venus, die ihn verführerifch anblickt, wäh- 
rend gleichzeitig Amor lein Knie umfaßt, links Minerva, mit 
hoheitsvoller Geberde fich zu ihm neigend und auf ein am Boden 
liegendes WafFenftück deutend; hinter ihr hält ein Page ein weißes 
Schlachtroß, von dem man nur den Kopf fleht; rechts hinter der 
Göttin der Liebe flnd zwei fchöne Nymphen. Hinter der Gruppe 
erfcheint die Zeit mit ihren gewöhnlichen Attributen; ein Amor 
in der Luft Icheint feinen Pfeil vergeblich abgefchoffen zu haben. 
Statt der abftrakten, allegorifchen Geftalten der Erzählung des 



1) Ein Gemälde desfelben Gegenftandes wurde auch 1811 aus der Coli. W. 
Young Otley verkauft {Smitfi, Cat. p. 182); es ift wohl identifch mit einem der 
vorgenannten. 

V. Goeler-Ravensburg, Rubens u. d. Antike. 9 
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Prodikos, Tugend und Lader, hat alfo Rubens die beiden my- 
thologifchen eingeführt, wodurch diefe Scene ungemein gewinnt. ') 
Das Bild ift eines derjenigen, die in Formen und Compofition 
den Einfluß der Antike in der Frühzeit des Meifters zeigen; der 
prächtige, milde Ton erinnert an Tizian. 

Aus dem attifchen Mythus giebt uns Rubens zunächft eine 
prächtige Darftellung der »Entdeckung des Erich thonios 
durch die Töchter des Kekrops« in einem Gemälde der 
Liechtenftein-Gallerie in Wien, gemalt 1614, geftochen von P. 
van Sompel und einem Anonymus, wahrfcheinlich Spruyt (Seh. 
128. 78. 79); eine Studie zu demfelben wurde 1774 aus der Samm- 
lung van Schorel in Antwerpen verkauft. Wir fehen eine Gruppe 
von fünf Perfonen: in der Mitte des Bildes litzt die eine der 
Jungfrauen, nur die Knieemit blauem Gewand bedeckt; de hebt den 
Deckel eines vor ihr (lebenden Korbes auf und blickt forfchend 
hinein; man fieht darin ein Kind, deflen Beine in Schlangen- 
fchwänze auslaufen; ein Hund daneben bellt es an; links, bei 
einer Bailudrade, fehen wir die zweite Schweder, mit einem Pur- 
purmantel um die Lenden, de id halb aufgefprungen und blickt 
ebenfalls in den Korb; zur Seite links lehnt an einem Baum die 
dritte Schweder, der nur über den Arm ein Stück carminrothen 
Gewandes hängt; zwifchen ihr und der mittleren deht eine alte 
Frau, auf deren Schulter de ihren Arm legt; zwifchen beide 
drängt dch ein Flügelkind, das zu ihr auffchaut; ein anderes 
fliegt zwifchen den Zweigen des Baumes, eine Doppeltuba bla- 
fend. In diefer Dardellung finden wir folgende Verfe Ovids, 
Metam. 2, 552 — 562, illudrirt, die er der Krähe in den Mund 
legt: 

„ Einft hatte den Sprößling, 

„Welchen gebar kein Weib, Erichthonios, Pallas verfchlofTen 
„In dem geflochtenen Korb, der gemacht von actäifchem Reidg, 
„Und ihn vertraut den drei Jungfrauen, des doppelten Kekrops 
„Töchtern, zur Hut, doch Tollten fie nicht das Verborgene fchauen. 
„Mitten im regfamen Laube verdeckt auf der bufchigen Ulme 
„Seh' ich fpähend ihr Thun: Das Vertraute wahren die beiden, 



i) Diefe Idee von Rubens erinnert an die kürzlich von Geskel Saloman auf- 
gehellte Hypothefe, wonach die Venus von Milo die eine Figur einer Gruppe 
wäre, die Hercules am Scheidewege darilellte. Vgl. des VerC „Venus von Milo", 
Heidelberg 1879, S. 81. 
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„Herfe und Pandrofos, treu. Doch eine der Schweftern, Aglauros, 
,yNennt ße feig und trennt das Geflecht mit den Händen und innen 
yySehn fie liegen ein Kind und einen (ich reckenden Drachen. 
„Pallas thu' ich es kund *' 

Den geflochtenen Korb finden wir auf unferem Bilde, in den 
übrigen Autorenftellen ift es ein Kaften; auch das ftimmt, daß 
alle drei Schweftern zugegen find: die eine, Aglauros — das ift 
alfo die fitzende — öffnet. *) Der bufchige Ulmbaum ift ebenfalls 
da; die laufchende Krähe konnte aber Rubens nicht malen, er 
verwandelte fie in das Flügelkind, welches das Gefchehene aus- 
pofaunt, fo fcheint mir es wenigftens aufgefaßt werden zu müflen. 

In einem Punkte weicht aber die Darfteilung von Ovid ab: 
daß nicht eine Schlange dem Kinde als Hüterin beigegeben ift, 
fondern dcffen Beine in Schlangenfchwänze auslaufen. Diefe Ver- 
fion konnte Rubens aus Hygin, fabuL 166 und Poet Astronom. 
2, 13, Natalis Comes oder Servius zu Verg, Georg, III, 113 be- 
kannt fein. 2) 

Die drei, großentheils nackten, Jungfrauen find fchöne, volle, 
üppige Geftalten, in denen Rubens eine edlere Auffafliing der 
Form erreicht; an antike Geftalten erinnern fie zwar nicht, doch 
weiß hier der Künftler, wie Woltmann trefflich bemerkt, „durch 
die holde Unfchuld finnlichen Dafeins eine Ahnung antiker 
Empfindung zu erwecken'*.^) Die Compofition ift vorzüglich, 
jede der fünf Geftalten ift anders in Stellung und Ausdruck, wo- 
durch das Ganze fehr lebendig wird. Merkwürdig contraftirt mit 
den fchönen nackten Mädchen die Alte — in Geficht und Klei- 
dung eine flämifche Bürgersfrau. Im Hintergrunde links ift eine 
Fontaine mit einer Abundantia zu erblicken — in den drei Mäd- 
chen fteckt auch etwas davon. 

Aus dem attifchen Mythus haben wir noch zwei andere 

i) Bei Hygin^ fab, 166 öffnen alle drei, bei Pausanias i, 18 und 27, Apoi' 
lodor, 3, 14, 6 und Natalis Comes öffnen nur zwei, während Pandrofos gehorcht. 
Auf unferem Bilde fleht allerdings auch die eine ziemlich theilnahmlos an dem 
Baume, doch ift fie immerhin beim Oeffnen zugegen. 

2) Bei ffygittj fab. 166 ift der untere Theil des Kindes eine Schlange, im 
Poet. Astron. 2, 13 heifst es: „fie fehen eine Schlange oder nach anderen nur 
Schlangenbeine**. Bei Natai. Comes und Servius find die Beine als fchlangenähn- 
lich bezeichnet. 

3) Woltmann, Aus vier Jahrhunderten. S. 77. 

9. 
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Darftellungen. Den »Tod der Procris« ftellte eine Gemälde 
dar, das 1774 aus der Sammlung Van Schorel verkauft* wurde 
(nicht weiter conftatirtes Bild). Es führte den Moment vor, wo 
fie ihr Haupt fterbend an das Ohr ihres Gatten Cephalus legt, 
um ihm noch die letzten Worte zuzuflüflern. Die rührende Ge- 
fchichte von Cephalus und Procris erzählt Ovid, Metam. 7, 493 
bis Schluß, fpeciell die obige Scene 835 bis Schluß. Aus falfchem 
Verdacht eiferfüchtig, hatte fie ihn im Gebüfche bei der Jagd 
belaufcht; er warf den Speer, weil er meinte es fei ein Wild, und 
tödtete fie unverfehens. 

Den »Tod des Hippolytus« hat Rubens auf zwei Ge- 
mälden von wefentlich gleicher Compofition in grandiofer Weife 
vorgeführt. Das eine vorzüglichere ift in der Sammlung von 
Sir Abraham Hume, geftochen von Maria Cosway (Seh. 130. 101), 
wovon eine Kreideftudie im Louvre ift; das andere gehört dem 
Herzog von Bedford und ift von R. Earlom und Ankor Smith 
geftochen (Seh. 130.99. 100). Es ift ein großartiges Gemälde zu 
der Erzählung Ovids, Metam. 15, 504 — 523. Die folgenden 
Verfe erläutern das Bild am heften : ^) 

,, Ich fuhr am Strand des corinthifchen Bufens, 

„Da ftieg plötzlich das Meer und ein Schwall von erhobenen WalTern 
„Schien in Bergesgeftalt fleh zu wölben und riefig zu wachfen 
„Und an der oberften Höh' mit entfetzlichem Brüllen zu berften, 
„Und ein gehörnter Stier dringt aus den gefpaltenen Wogen, 
„Der, fich bis an die Bruft aufrichtend in weichende Lüfte, 
, Strecken der See ausfpeit aus Nüftern und gähnendem Rachen. 

Da wenden die RolTe 

„Wild nach dem Meere den Hals und fahren zufammen, die Ohren 
„ Aengftlich gefpitzt, und fcheuen vor dem Thier und ftürzen den Wagen 
„Hoch von der Klippe hinab. Ich ftrebe mit Händen 
„Lenkend zu ziehen die weiß vom Schaum umflolfenen Zügel, 
„Doch nicht hätte die Kraft mir bewältigt das Rafen der RolTe, 
„Wenn nicht, wo es fich dreht um die raftlos kreifende Achfe, 
„Wäre gebrochen ein Rad am begegnenden Pfahl und zertrümmert. 
„Ab wirft mich vom Wagen der Stoß, und, verftrickt in die 

Zügel, 
„Werd* ich lebendig zerfleifcht " 

Diefen letzten Worten entfpricht unfer Gemälde: wir fehen 



i) Vergl. übrigens auch die Schilderung bei Racine^ Ph(dre^ Acte V. Sc. 6. 
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Hippolytus rückwärts vom Wagen geftürzt. Die fchwierige Auf- 
gabe, das aus dem Wogenfchaume auftauchende Ungethüm 
malerifch vorzuführen, hat Rubens vorzüglich gelöft; prächtig 
find die wild fich aufbäumenden Pferde. Es fpricht antike Größe 
aus diefer herrlichen Compofition. Das erftere der beiden (bei 
Sir Hume) zeichnet fich durch freie, lofe Behandlung und mei- 
flerhafte Pinfeiführung aus, während das zweite (ßedford) trockene 
und forgfältige Behandlung zeigt; auf dem letzteren find auch 
zwei Geflalten hinzugefügt, die vor der fchrecklichen Scene ent- 
fliehen; ebenfo find hier am Strande eine Menge feingemalter 
Mufcheln, die zum grandiofen Gegenftand nicht befonders gut 
paffen. 

Thracien gehören der Sänger Orpheus und der König 
Tereus an; wir finden fie in folgenden Compofitionen: 

Ein treffliches, fonft nicht weiter bekanntes Gemälde im Es- 
cunal ftellt »Orpheus, die Thiere bezaubernd« dar, ver- 
muthlich veranlaßt durch die Stelle Ovids, Metam. 10, 143, 144: 
„Der Sänger fitzt da unter dem Wild und umringt von Schaaren 
der Vögel*, oder Ars Amator. III, 321: „Felfen und wilde 
Thiere mit der Leyer bewegte Orpheus*. Ein Gemälde im Ma- 
drider Mufeum zeigt uns »Orpheus, der die Eurydice aus 
der Unterwelt zurückholt«. Die Scene fpielt in der Unter- 
welt; Pluto, den Dreizack in der Hand, fitzt auf feinem Throne, 
ihm zur Seite die fchwarzgekleidete Proferpina, zu ihren Füßen 
liegt Cerberus. Auf der andern Seite fehen wir Orpheus mit 
feiner Leyer, der fich behutfam aus dem Bereiche Plutos zurück- 
zieht, gefolgt von feinem fchönen Weibe Eurydice, die, abge- 
fehen von den Hüften, ganz nackt ifi, und deren langes dunkles 
Haar ihr über die Schultern fluthet. Das Portal des Hades fleht 
vor ihnen offen; jenfeits ficht man den Styx. Denfelben Gegen- 
fland behandelt in etwas anderer Weife eine Skizze in der Pots- 
damer Gallerie, geflochen von Desplaces (Seh. 127. 67) und Dicken- 
son. Hier fitzt Proferpina auf der anderen Seite Plutos, ihm 
nahe zur Seite Cerberus; Orpheus hat einen Arm um die Schulter 
Eurydices gefchlungen und wendet fich unvorfichtig zurück, um 
fie anzufehen; außerdem find zwei Figuren, Bosheit und Zwie- 
tracht darflellend, eingeführt. Wir haben hier wieder eine lUu- 
ftration zu Ovid, Metam. 10, 46 — 59, oder zu Vergil, Georg. 4, 
485 ff., ohne daß aber beflimmte Bezüge hervorträten. 
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Eine der gralTeüen Sccnen der antiken Mythologie »Die 
Mahlzeit des Tereus« hat Rubens auf einem Gemälde des 
Madrider Mufeums vorgeführt, das von Cornel. Galle geftochen 
ifl (Seh. 129. 94). Wir fehen Philomele, die von Tereus, dem 
Gemahl der Prokne entehrt und der Zunge beraubt worden war, 
mit vorgebeugtem Oberkörper und ftierem Blick dem Könige das 
blutende Haupt feines Söhnchens vorhalten, deflen Leib ihm 
Prokne zum Mahle vorgefetzt und den er foeben gegeffen hat. 
Hinter ihr fteht ihre Schwefler Prokne, die fie an der Schuker 
faßt; der entfetzte König Tereus, nachdem er den Tifch, an dem 
er gegeffen hat, umgefloßen, i(t zurückgewichen und ift auf einen 
hinter ihm flehenden Tifch zu fitzen gekommen. Hier find fol- 
gende Verfe Ovids genau wiedergegeben, Metam. 6, 654 — 666\ 

„. . . . Wie er fragt und wieder ihn (den Sohn) rufet, 
„Springt Philomele hervor, wie ^\t war, bluttriefend das Haupthaar 
„Von dem entfetzlichen Mord, und wirft dem Erzeuger ins Antlitz 
„Itys blutiges Haupt, und niemals hätte fie lieber 
„Sprache gehabt und die Freude bezeugt durch würdige Worte. 
„Da ftößt weg laut fchreiend den Tifch der thracifche König, 
„Ruft aus dem ftygifchen Thal die fchlangenumringelten Schwe- 

ftern . . . ." 

Bei Ovid fchleudert Philomele das Haupt des Kindes dem 
Tereus in's Geficht, auf dem Gemälde hält fie es ihm mit ausge- 
ftrecktem Arm entgegen, wie ein Medufenhaupt. Sehr wirkungs- 
voll ift das Umftoßen des Tifches benützt. Auf dem Bilde macht 
die Scene einen nicht ganz fo graffen Eindruck als in Ovids 
Erzählung. Die antike Kunft hat eine derartige Scene nie dar- 
geftellt; auch haben weder die Typen noch die Gewandung hier 
irgend etwas Antikes. 

Wir fchließen hier noch an eine Darfteilung des »Narciß«, 
der fein Spiegelbild betrachtet, ein nicht weiter bekanntes Gemälde 
im Escurial, wahrfcheinlich durch Ovid, Metam. 3. 407. ff. angeregt. 
Außerdem mag hier noch ein Gemälde »Hero und Leander« 
erwähnt fein, welches als Werk von Rubens im Jahre 1680 in 
den Befitz eines Mr. Creed kam, von dem wir aber fonft nichts 
wiffen. 
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c) Gemeinsame Unternehmungen der Heroenzeit. 

Aus der Argonautenfage entnahm Rubens den Stoff für 
eines der Triumphbogengemälde von 1635; die betr. Skizze ift in der 
Akademie zu Antwerpen, geftochen von van Thulden (Seh. 224. 27). 
Dargeftellt ift »Jason, der das goldene Vließ holt«; es hängt 
an einem Baume, zu deffen Rechten er fleht; links fleht eine 
weibliche Geflalt allegorifcher Natur. ** 

Zu einer Reihe vorzüglicher Compofitionen gab Rubens der 
Mythus von der Kalydonifchen Eberjagd Veranlaflung und 
derfelbe hat einerfeits die Jagd felbfl, andererfeits die Scene, wo 
Meleager der Atalante das Eberhaupt bringt, behandelt. Drei 
Compofitionen der Kalydonifchen Jagd oder »Atalante und 
Meleager« find von Rubens bekannt. Die eine derfelben, und 
zwar hinfichtlich des mythologifchen Gegenflandes die weitaus 
bedeutendfle, ifl das prächtige Gemälde in der Gallerie des Belvedere 
in Wien, geflochen von van Keflel und A. J. Prenner (Seh. 228. 10). 
Im Vordergrunde fehen wir den wüthenden Eber, von feinen 
Verfolgern gegen einen umgefallenen Baumflamm gedrängt, neben 
fich einen derfelben (Ancaeus), den er getödtet; links hinter ihm 
bedrohen ihn zwei Reiter auf fich zurückbäumenden Pferden; 
zur Rechten die kühne Jägerin Atalante, die eben mit ihrem 
Pfeile den Eber neben das Ohr getrofifen hat; an ihrer Seite ift 
Meleager, der mit einem Speer das Thier bedroht; weiter rechts 
zwei Männer, von denen einer ein Hörn bläft, während der andere 
fich anfchickt, den Wurffpieß zu fehlendem; mehrere Hunde 
dringen auf den Eber ein, einer liegt getödtet am Boden. 

Der Künftler hat fich wieder genau an Ovid gehalten, der die 
Kalydonifche Jagd Metam. 8. 297 — 430 fchildert. Wie bei Ovid, 
fo ift es auch hier Atalante, die zuerft den Eber mit dem Pfeil 
am Ohre getroffen hat. 

379 „. . . . es hat Tegeas Heldin den rafchen 

„Pfeil auf die Sehne gelegt und fchnellt ihn vom fchweifigen Bogen, 
„Unter dem Ohr bleibt haften das Rohr, das eben die Haut nur 
„Ritzte dem Eber und färbt mit wenigem Blut die Borften. 
„Ueber des SchuiTes Erfolg war fie nicht froher im Herzen 
„Als Meleager es war . . . ," 

Kurz dai'auf wird Ancaeus von den Eber todt zu Boden ge- 
ftreckt; wir fehen ihn auf unferem Bilde neben dem Thiere hegen. 
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Ungemeines Leben und dramatilche Spannung herrfcht in dem 
Ganzen. Atalante ift eine an die Antike, fpeciell an Diana, erinnernde 
reizende Geilalt, von edlen Formen, mit lebhaften Augen; auch 
die antik gehaltene hochgefchürzte Gewandung ift vortrefflich; 
diefe Figur könnte einer antiken Camee entnommen fein; eine 
prächtige Geftalt ill auch Meleager; es fpricht etwas von antikem 
Geille aus dem Bilde, das in lichtem Goldton gehalten und forg- 
fältig ausgefühlt ift. Der Stich von van KelTel giebt eine kleine 
Variation: Meleager ift bereits vorgefprungen und hat feinen Speer 
in des Ebers Schulter geftoßen. 

In zwei anderen Gemälden, die denfelben Gegenftand dar- 
Hellen, von denen das eine, geftochen von R. Earlom in der Hough- 
ton Gallerie (Seh. 228. 10) und Bolswert *) (Seh. 231. 52 n. 3), im 
Befitze von Lady Stuart, das andere im Madrider Mufeum ift, 
überwiegt das landfchaftliche Moment; die Figuren find klein. 
Hier führt uns der Künftler vor allem den „vielftämmigen Wald, 
den kein Zeitalter gelichtet", (Met. 8. 328) vor. Auch die figürliche 
Compofition ift eine andere als in dem erftgenannten Bilde. 

Auf dem StuartTchen Gemälde ftürzt der Eber aus einem 
Waflerpfuhl hervor; Atalante, auf einem umgeftürzten Baumftamm 
knieend, hat eben auf ihn gefchoffen; auf der andern Seite erwartet 
ihn Meleager, den Speer in der Hand, zum Angriff bereit; zwei 
Hunde fallen über ihn her. Hinter Atalante Geht man noch eine 
weibliche Geftalt und zwei Jäger. Hier folgt der Künftler den 
Verfen Ovids, die feine Schilderung eröffnen, Metam. 8. 334 tf. 

„. . . . Auf dem Grund in fchlammiger Lache 
„Wuchert Geftrüpp und Weidengebüfch, fumpfliebende Binfen. 
„ Aufgetrieben von dort föhrt unter die Feinde der Keuler 
„Tobend und wie der Strahl, der zuckt aus zeriflenen Wolken." 

Damit verbindet Rubens aber zugleich das andere Motiv, 
daß Atalante zuerft den Eber am Ohre trifft. Die Figuren hier 
erinnern allerdings gar nicht an die Antike; fie find auch faft nur 
als Staffage behandelt; die Landfchaft ift in kräftiger, freier virtuofer 
Manier gemalt. 

In dem Madrider Gemälde treten die handelnden Perfonen, 
wenige kleine Figürchen, fehr zurück, dagegen ift der Schauplatz 
der Kalydonifchen Jagd in ganz grandiofer Weife vorgeführt. Es 

i) Im Katalog des Nachlafles unter No. 131 aufgeführt. 
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ift ein dichter, Jahrhunderte alter Wald, der von der Abendfonne 
befchienen wird; auf der rechten Seite haben wir nächtliches 
Düfter, links fallen die fchrägen Sonnenftrahlen herein: es ift ein 
förmlicher Kampf zwifchen Licht und Finfterniß, der von eminen- 
ter Wirkung ift. Die ganze Stimmung ift für die dargeftellte 
mythologifche Scene ungemein characteriftifch. 

Ein großes Gemälde in der Eremitage in St. Petersburg, 
welches die Jagd des Kalydonifchen Ebers darftellt, wurde früher 
Rubens zugefchrieben; *) Waagen hat aber 1861 gefunden, daß 
es kein Werk desfelben, fondern daß es „des großen Namens 
Rubens, den es bisher getragen, in keiner Weife würdig ift*. 2) 

Im Kataloge von Rubens Nachlaß war noch ein Gemälde 
^Atalante und Meleager» unter Nr. 163 erwähnt; wohin es 
kam, ift nicht bekannt. Eine Landfchaft mit Meleager und Ata- 
lante, die den Eber tödten, wurde 1732 in Amfterdam verkauft. 

Die andere Scene: »Meleager, der Atalante den Kopf 
des Ebers übergiebt«, ift auf drei Gemälden dargeftellt. Das 
eine in der Dresdener Gallerie, geftochen von J. Meyffens, einem 
Anonymus (etwas variirt) und von C. Bartfeh (Seh. 128.35. 129. 36« 37), 
zeigt Atalante unter einem Baume fitzend, vor ihr fteht Meleager, 
den Arm um ihren Hals, die Hand auf ihre Schulter legend, und 
übergiebt ihr den Eberkopf, zwifchen ihnen ift Amor; ein Hund 
fpringt an feinen Knieen hinauf, zu feinen Füßen liegt der Leib 
des Ebers, in Wolken erfcheint eine Discordia mit Schlangen im 
Haar. Atalante ift eine üppige Flamländerin, erinnert an Rubens' 
Frau; Meleager ift eine prächtige, männliche Geftalt; Antikes ift 
aber nichts in diefem vorzüglichen Bilde. 

Das zweite diefer Gemälde ift in der Marlborough-Sammlung in 
Blenheim, geftochen von ComeL Bloemaert, einem Anonymus 
und (wahrfcheinlich) P. Spruyt (Seh. 129. 88. 89. 90); die fitzende 
Nymphe fieht hier zärtlich den jungen Jäger an, der ihr zur Seite 
fteht und ihr den Eberkopf, den er an einem Ohr hält, hinreicht, 
während er mit der andern Hand den an ihm hinauffpringenden 
Hund liebkoft. Hinter ihr erfcheint ein Jäger, der auf einem 



1) So Smith, Catal. p. 157 n. 548. 

2) Waagen, Gemälde der Eremitage, S. IV. — Die Compofition unteifcheidet 
fich von den beiden anderen vor allem dadurch, dass Meleager links, Atalante 
rechts fleht und der Eber zwifchen beiden nach vorne durchbricht ; zwei Jäger nahen 
zu Pferd im Galop. 
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Horn bläft, ganz hinten Discordia, die die Schlangen aus dem 
Haare löft. Figuren bis zum Knie. Wieder in etwas anderer Com- 
pofition finden wir diefen Gegenftand auf einem Gemälde in der 
Münchener Pinakothek, geftochen von GuiL Panneeis (Seh. 129. 91), 
und auf einem Stiche von C. J. Pigace (Seh. 129. 92). 

Die Darftellungen entfprechen folgenden Verfen Ovids, Metam. 
8, 425—429. 

„Nimm fie, — fprach Meleagros — nonakrifches Mädchen, die Beute, 
„Die mir ward, und es falle der Ruhm uns beiden zum Antheil ! 
„Und das erftrittene Fell, das ftarrte von ftruppigen Borden, 
„Giebt er ihr hin und den Kopf, mit mächtigen Hauern bewaffnet. 
„Hoch war jene erfreut ob der Gabe zugleich und des Gebers." 

Bei Ovid geht dies aber in Gegenwart der übrigen Jäger 
vor fich; bei Rubens find auf zwei der Compofitionen die 
beiden allein, auf der anderen ift nur der eine Jäger mit dem 
Hörne dabei. Den Streit, der durch den Neid der anderen 
entfteht, deutet Rubens durch die Erfcheinung der Discordia an, 
die Liebesbeziehungen zwifchen Meleagros und Atalante durch 
Amor. 

Eine große Zahl von Stoffen hat Rubens dem Sagen- 
cyclus des Trojanifchen Krieges entnommen. Unter den 
Ereigniffen, die dem Kriege vorangehen, ift das erfte die »Hoch- 
zeit von Thetis und Peleus«; fie wird uns in einer Compo- 
fition vorgeführt, von der wir den Stich von Francisc. v. d. 
Wyngaerde (Seh. 130. 98) befitzen. Dargeftellt ift die Göttertafel 
auf dem Pelion; auf der hinteren Seite fitzen Jupiter und Juno, 
zur Linken des erfteren Neptun, zur Rechten Junos das ver- 
mählte Paar, Thetis und Peleus; auf der Vorderfeite fehen wir 
Venus mit Amor, daneben Minerva mit Helm und Speer. Jupiter 
giebt eben den Zankapfel Merkur; Eris, die ihn hereingeworfen, 
enteilt im Hintergrunde. Das ift alles fehr realiftifch und menfch- 
lich, mit kräftigen flämifchen Geftalten dargeftellt; Juno fleht aus 
wie eine biedere, dicke Hausfrau; Venus, ganz nackt, ift etwas 
plump und anmuthlos; an eine antike Scene erinnert das Bild 
nicht, aber das Ganze ift recht bewegt und Haltung und Aus- 
druck der drei Göttinnen, deren jede den Apfel haben will, ift 
fehr characteriftifch. 

Eine beftimmte Quelle, aus der Rubens hier fchöpfte, ift 
nicht zu nennen; der Apfel der Eris ift bekanntlich erft ein 
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Motiv, das in fpäterer Zeit, in den alten Mythus eingeführt 
wurde. *) Rubens kann diefe Verfion aus Tzetzes zu Lykoph. 93, 
Servius zu Verg. A, i. 27 oder Hygin/ad. 92 entnommen haben. 

Die hierauf folgende Scene führt uns eine brillante Skizze, 
im Befitze von C. F. Windelftaedt in Frankfurt a. M. vor: Juno, 
Minerva und Venus fteigen auf einer Wolke herab, um vor Paris 
zu erfcheinen. Was nun folgt, das »Urtheil des Paris«, ift ein 
Gegenftand, der Rubens befonders anfprechen mußte. Drei Ge- 
mälde find bekannt, in denen er dasfelbe darflellte, und außerdem 
noch ein Entwurf zu einem Silberrelief. 

Zwei von den Gemälden haben eine wefentlich gleiche Com- 
pofition; von diefen befindet fich das eine in der Nation algallerie 
in London (früher in der Galerie d'Orl^ns), das andere kleinere, 
das vermuthlich identifch ift mit dem Bilde, das fich im Befitze 
des Grafen Brühl befand, in der Dresdener Gallerie.^) Geftochen 
ift diefe Compofition von A. Lommelin, Tardieu und Moitte 
(nach dem Brühl'fchen Bilde), R. Woodman, von einem Anony- 
mus und J. Couchs und Dambrun (Seh. 126. 60—64). 

Wir fehen auf diefen beiden Gemälden in einer fchönen 
Landfchaft links unter einem Baume fitzend den Schäfer Paris, 
neben ihm fleht Merkur; zur Rechten in einer ziemlich mit der 
Bildfläche parallelen Reihe die drei Göttinnen und zwar zuäußerfl 
rechts Venus, dann Minerva, dann Juno; Venus ifl ganz enthüllt 
und wendet Paris, wie dem Befchauer, die Vorderfeitc zu, die 
Arme hält fie über dem Kopf zufammen, Stellung und Ausdruck 
ift recht kokett; die beiden anderen fehen wir von der Rückfeite; 
fie verhüllen fich zum Theil mit dem Gewand vor den Blicken 
des Paris; Juno zeigt eine majeftätifche , etwas hochmüthige 
Haltung; Minerva hat die Arme vor der Bruft gekreuzt; neben 
Venus, in der linken Ecke des Bildes, kauert ein Amor, Minerva 



1) Vergl. des Verf. „Venus v. Milo", S. 97. 

2) Mit Unrecht hat Waagen (Kl. Sehr. S. 285) diefes Bild für eine Copie 
eines Schülers von Rubens erklärt. In diefem Sinne äufsert fich auch der 
Infpector der Dresdener Gallerie, Guftav Müller, in einer gef. brieflichen Mit- 
theilung. „Es ift unfafslich", fagt derfelbe, „wie Waagen einen Augenblick die 
Autorfchaft Rubens' an diefer Perle, nicht nur unferer Gallerie, fondern auch unter 
den anderen kleinen Bildern des Meifters anzweifeln und es fUr die Copie eines 
Schülers erklären konnte. Jeder Strich zeigt die Hand des geiftreichen Flamländers 
und zwar in noch höherem Grade als das ebenfalls vortreffliche Bild der National - 
gallerie in London.** 



I40 II. ABTHEILUNG. 2. KAPITEL, 

ift von der Eule, Juno vom Pfau begleitet; zu den Füßen des 
Paris (itzt ein Schäferhund, im Hintergrunde weiden feine Schafe. 
Ein kleiner humoriftifcher Zug ift die Animofität zwifchen dem 
Hunde des Paris und dem Pfau der Juno. In der Luft ift eine 
Eris fichtbar, die fymboUfch die Folgen des Parisurtheils andeutet. 
In einigen Punkten lind das Londoner und das Dresdener Exemplar 
etwas verfchieden. Auf erfterem hält Paris die Hand mit dem Apfel 
erhoben und ift im Begritf, denfelben zu überreichen, auf letzterem 
dagegen hält er die Hand gefenkt und überlegt noch die Wahl. Auf 
dem Londoner Exemplar hat Paris keine Kopfbedeckung, ift mehr 
eritblÖÖt und im Ganzen idealer gehalten als auf dem Dresdener 
Bilde; auf letzterem erfcheint er als ein biederer, derber Schäfer 
aus Rubens' Heimath, der auf dem Kopfe ftatt der phrygifchen 
Mütze — einen Strohhut trägt und recht breit und behaglich 
dafitzt. Sodann find auf letzterem noch zwei weitere Amoren, 
einer zwifchen Minerva und Juno und einer, der das Gewand der 
Venus hält, fowie die Köpfe von drei Waldgöttern hinzugefügt, 
die die Scene belaufchen. 

Die Formen der Göttinnen find fchön, allerdings nicht antiki- 
firend, und Venus hat auch nicht die ideale Schönheit der grie- 
chifchen Göttin, aber Geficht und Körper find anmuthig und 
reizvoll; es find blühende, fein durchgebildete Körper. Ganz 
modern find die Frifuren; die der Juno ift fehr zerzauft. Die 
Mannigfaltigkeit in der Stellung und Haltung der drei Göttinnen 
ift fehr malerifch. Die Figuren des Londoner Bildes find unge- 
wöhnlich forgfältig vollendet, die Landfchaft ift breit und frei 
behandelt; die Farbe ift kräftig, wahr und warm. 

Das dritte Gemälde, welches das »Urtheil des Paris« dar- 
fteilt, ift im Madrider Mufeum (vergl. die beigeg. Tafel V). Es zeigt 
eine vielfach von den beiden obigen verfchiedene Compofition, und 
zwar befteht der Hauptunterfchied darin, daß hier Venus nicht 
zuäußerft rechts, fondern in der Mitte zwifchen Minerva und Juno 
fteht, und daß Minerva und Venus uns und Paris die Vorderfeite 
zuwenden, Juno zuäußerft rechts die Rückfeite. Sie halten mit 
den Händen ihre abgelegten Gewänder und erfcheinen faft ganz 
nackt. Neben Minerva liegt Helm und Schild; das linke Bein der 
Venus umfaßt ein fich anfchmiegender, ziemlich üppiger Amor; 
ein anderer in der Luft fetzt ihr einen Kranz aufs Haupt; der 
Pfau und die Eule find nicht zu fehen; ebenfo fehlt die Eris. 
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Paris hält das Haupt auf die Hand geflützt und prüft noch vor- 
gebeugt; der neben ihm flehende Merkur hält den Apfel empor. 
Der Schäferhund fitzt nicht zu Paris Füßen, fondern fleht hinter 
ihm. Paris ifl eine edlere, der Antike mehr entfprechende Geftalt 
als in den beiden anderen; feine Tracht ifl ebenfalls idealer ge- 
halten, aber fie ifl nicht die des Phrygiers, fondem eher eine 
griechifche; Arme und Beine find entblößt, die phrygifchen Höfen 
und die phrygifche Mütze fehlen. Merkur ifl eine fchöne Geflalt, 
trägt feinen Flügelhut und Schlangenflab. Die Göttinnen find 
drei fchöne Frauen, allerdings im Rubens' fchen Sinn; in Haltung 
und Blick hat Venus (das Portrait feiner Gemahlin Helene) nichts 
Kokettes, wie in den beiden anderen Bildern, fondern etwas 
Königliches im Vorgefühl des Sieges, doch auch einen lieblichen, 
holdieligen Zug; Minerva und Juno fehen etwas fonderbar aus, 
letztere hochmüthig. Die Auffaffung des Madrider Bildes ifl idea- 
liftifcher als die der beiden anderen. Ob das Madrider oder 
Londoner Bild vorzuziehen fei, ifl zweifelhaft. Auch das Madrider 
hat große malerifche Vorzüge. „Die Göttinnen find in einem be- 
fonders lichten, Paris und Merkur in einem klaren braunen Ton 
gehalten, der landfchaftliche Hintergrund ifl trefflich, die Aus- 
führung leicht und fpielend." i) „Dies Bild," fagt Jufli, „ifl wie 
ein flrahlender Sonnenuntergang nach einem heiteren, unbewölkten 
Sommertag." '^) 

Wie wir fchon früher erwähnten, finden fich in diefen Dar- 
flellungen von Rubens einige Motive eigenthümlicher antiker 
Tradition, die offenbar von ihm jenen beiden antiken Reliefs in 
Rom entnommen wurden, welche auch RafPael für feine Zeichnung 
des Parisurtheiles, die Marcanton geflochen hat (Pass. 137, Bartfeh 
245), benutzte, nämlich das Relief der Villa Medici, und das Relief 
der Villa Pamfili;^) möglich wäre allerdings, daß die betreffenden 
Motive nur indirekt durch RafFaels Zeichnung resp, Marcantons 
Stich auf Rubens übergingen; letzterer war jedenfalls auch von 
Einfluß auf Rubens, wie überhaupt auf eine Reihe fpäterer Dar- 
flellungen des Parisurtheiles bis in die neuefle Zeit. Ueberein- 



1) Waagen, Gemälde in Spanien, a. a. O. S. 93. 

2) Jufli, a. a. O. S. 263. 

3) Vergl. O.Jahn, in d. Berichten der fachf. Gef. d. W. P/tU, hist. CL 1849 ^I- 
S. 59 ff. fpeciell S. 67—69, Abbild. Taf. IV u. VI. — Abbild, d. Relief Panifili 
in d, Annali del Inst, IX, tnv, H. — Springer, Raff. u. Michelang. S. 310 u. 311. 
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rtimmend Hndcn wir auf Rubens' Bildern und den beiden Reliefs 
Paris fitzend dargeftellt mit feinem Schäferüocke, neben ihm fitzend 
auf der uns zugewandten Seite feinen Hund, auf der anderen 
Seite Merkur mit feinem Stab, vor Paris ftehend die drei Göttinnen. 
Die Heerde im Hintergrunde fehen wir auf den beiden Reliefs, 
wie auf den drei Gemälden; die Nike, die auf dem Relief der Villa 
Medici Venus bekränzt, irt auf dem Madrider Bilde in einen Amor 
\ . rwandelt; auf beiden Reliefs wie auf dem Londoner und Dresdener 
Bilde \{\ neben Juno der Pfau; Venus ift auf dem Relief der Villa 
Pamfili nackt, ihm ift auch das Motiv des fich anfchmiegenden 
Amors entnommen, das im Madrider Bild benutzt ift. Diefelben 
Motive fand Rubens auf Raffaels Compofition verwerthet; in diefer 
lind die übrigen auf den beiden Reliefs mit dem Parisurtheil 
verbundenen Gruppen mit hereingenommen und fpeciell nach- 
gebildet, Rubens aber hat fich nur auf die Gruppe von Paris, 
Merkur und den Göttinnen befchränkt. Daß die Formen der 
RubensTchen Darftellungen weder mit denen des antiken Reliefs, 
noch denen des RaffaelTchen Blattes verwandt find, brauche ich 
kaum noch hervorzuheben. 

Sehr verfchieden von den drei Gemälden ift die Darfteilung des 
»Parisurtheiles«, die Rubens als Vorbild zu dem Relief auf der 
Silberkanne malte, die für Karl L von England ausgeführt wurde 
und zu der das oben befprochene Plateau mit der »Geburt der 
Venus« gehört. Die Kanne und den aufgerollten fchmalen Re- 
liefftreif finden wir auf dem ebenfalls oben erwähnten Stiche von 
Jacobus Neffs; über den Verbleib des Vorbildes, das wahrfchein- 
lich ein GrifaMlegemälde war (wie die »Geburt der Venus«), ift 
nichts bekannt. 

In der Mitte des Streifens fteht Minerva, neben ihr links 
Venus, an deren Bein fich Amor fchmiegt, neben diefer Juno 
die uns den Rücken zukehrt, ihr Pfau fitzt auf dem Baume da- 
neben. Rechts von den Göttinnen fitzt Paris, der hier nun die 
phrygifche Mütze trägt; das Gewand ift nur um die Hüften ge- 
fchlungen, das Haupt nachdenklich in die Hand geftützt; vor ihm 
liegt fein Hund, neben ihm fteht Merkur, der den Apfel hochhält. 
Dazu kommen noch Motive, die fich in den drei Gemälden nicht 
finden. Eine Victoria mit dem Siegeskranze in der Hand eilt 
von rechts herbei. Am rechten Ende fitzt Jupiter mit dem Scepter, 
den Adler neben fich. Am linken Ende ift ein Flußgott mit 
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zwei Nymphen gelagert. In der Ferne fieht man einen antiken 
Tempel, hinter Paris einige Schafe. 

Die zuletzt erwähnten Motive weifen wieder auf das Relief 
der Villa Medici und Raffaels Blatt hin, wenn fie auch allerdings 
modificirt find. Der Jupiter mit Scepter und Adler findet fich 
auf dem Relief der Villa Medici mit andern Geflalten rechts oben auf 
Wolken thronend; die fliegende Victoria von dort ift zu einer laufen- 
den geworden, aus der Gruppe dreier gelagerter Flußgötter eine 
Gruppe eines Flußgottes mit zwei Nymphen. Die übrigen auf 
die beiden Reliefs zurückgehenden Motive, die oben bei den Ge- 
mälden befprochen wurden, brauche ich hier nicht nochmals zu 
bezeichnen. Das Motiv der Juno entfpricht dem der Minerva auf 
Raffaels Blatt, die Paris, über fein Urtheil erzürnt, ihre volle 
Rückfeite zeigt und eben das Gewand umwerfen will. Der Ein- 
druck des Ganzen nähert fich bei diefer Darftellung mehr dem 
einer antiken Scene als bei den Gemälden. 

Auf das Parisurtheil folgt «die Entführung der Helena.« 
Diefe hat Rubens dargeftellt auf einem Gemälde im Escurial, 
das mir nicht weiter bekannt ift, und auf einer Zeichnung in 
der Albertina in Wien, die vielleicht eine Skizze zu Jenem 
ift. Wir fehen auf derfelben Helena mit Gewalt entführt; der 
vorderfte der wild ausfehenden Genoflen des Paris, die in 
einem Boote fitzen, fucht Helena, die wieder in ganz modernem 
Coftüm erfcheint, am Gewände in das Boot hineinzuzerren ; hinter 
ihr fleht Paris und umfchlingt fie mit einem Arme, während er 
dem Griechen, der fie am Arme zurückhält, einen Fußtritt ver- 
fetzt; zwei andere kämpfen im Hintergrunde mit einander; links 
fieht man das Schiff des Paris. Es ift eine ungemein kühne, dra- 
matifch bewegte Compofition mit derben Kraftgeftalten. Helena 
entflieht alfo hier nicht freiwillig und heimlich mit Paris, wie bei 
Homer, Ilias, 3. 174 oder Euripides, Troad. 939, fondern wird ge- 
raubt, mit Gewalt den Gefährten entriffen, wie bei Lykophron, 
Kafl*. 106, Servius zu Verg. A. i. 526, Dict. i. 3. Ptolem. Heph. 4; 
auf eine diefer Stellen dürfte alfo Rubens' Darftellung zurück- 
gehen. 

Nach diefen Darftellungen aus der Vorgefchichte des Troja- 
nifchen Krieges kommen wir zu den Darftellungen von Scenen 
und Geftalten des Trojanifchen Krieges felbft. Mit befonderer 
Vorliebe hat Rubens den fchönften und tapferften der Griechen 
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vor Troja, Achilleus, behandelt; fein Leben und feine Thaten 
hat er in einem Cyclus von acht Skizzen dargeftellt, die als Vor- 
lagen zu Gobelins (Teppichen) dienten und von Franc. Ertinger 
in Antwerpen 1679, viel befler von B. Baron in London 1724 
geftochen wurden (Seh. 217. 15. 218. 16). Zwei der Skizzen, Nr. 
8 u. 6, find im Befitze von Herrn G. John Vernon, die andern 
fechs in der Sammlung des Herr» Smith Barr)' in England; fünf 
von den Teppichen find 1875 "^ Antwerpen verkauft worden 
und an das Mufeum der Hallepoort zu Brüfiel gelangt. Die 
Compofitionen haben eine Umrahmung, die auf jeder Seite eine 
auf den Gegenftand bezügliche Herme zeigt. 

Die erften drei diefer Compofitionen behandeln die Jugend- 
gefchichte Achills und üellen drei Scenen dar, welche der nach- 
homerifchen Sage angehören. Welcher der unten angegebenen 
Quellen Rubens diefelben entnommen, ift nicht zu beftimmen; 
vielleicht ift am eheften an die Achilleis des Statins zu denken, 
in der alle drei Scenen vorkommen, 

Erftes Bild. »Achill« durch Thetis in dtn Styx ge- 
taucht. Die leicht gekleidete Nymphe beugt fich zum Stj'x hinab 
und taucht ihr Kind kopfüber in denfelben hinein, indem fie es 
am Fuße hält; neben ihr fleht die Parze mit Spinnrocken und 
Fackel; im Hintergrunde ift eine Burg zu fehen. Diefe Scene 
findet fich bei Fulgentius, Myth. 3. 7 und Statius, AchilleYs i. 
269 („In ftygifchen Fluthen flählt' ich den Sohn, war' es nur 
ganz gefchehen".) Es ift eine geiftreiche, lebendige Compofition. 

Zweites Bild. »Achills Erziehung durch Chiron«. Der 
Jüngling fitzt auf dem Rücken des Centauren, der ihn reiten 
lehrt, ihm zugleich auch wxife Lehren beibringt. Dies ift die 
wenigft bedeutende diefer Compofitionen. Bei Homer wird nur 
erwähnt, daß Chiron Achill die Heilkunde beibrachte (Ilias ii. 
831), als Erzieher Achills erfcheint Chiron wieder erft in der 
nachhomerifchen Sage, fo bei Pindar, Nem. 3. 45, Orph. A. 395, 
Statius, Achilleis 2. 401, i. 118. Apoll. A. 4. 813. 

Drittes Bild. »Achill bei den Töchtern des Lycomedes 
entdeckt«. Nahe dem Eingange des Palafthofes fehen wir eine 
Gruppe von fechs Jungfrauen: die Töchter des Lycomedes, in 
ihrer Mitte Achill in Frauenkleidern, einen prächtigen Jüngling von 
edlem, etwas antiken Gefichte. Er fetzt eben einen Helm auf, 
den er aus dem vor ihm ftehenden Korbe genommen, während 
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er die Juwelen verachtet, die die Mädchen unter fich vertheilen; 
eine derfelben, in weißen Atlas gekleidet, erfcheint fehr beßürzt 
über Achills Gebahren. Zur Seite flehen Ulyfles und fein Freund. 

Die Töchter, ziemlich moderne Geftalten, find zum Theil fehr 
fchön; vortrefflich kommt der Contraft des männlichen Wefens 
zu den Frauenkleidern bei Achill zur Geltung, das Komifche ifl 
mit Feinheit vermieden. Diefe Scene findet fich bei Statins, 
AchilL 2. 300, Apoll. 3. 13. 8. Hyg. fab. 96. DiefesBild ift neben 
den drei folgenden das geiftvoUfte und fchönfte diefer Compo- 
fitionen. 

Die fünf folgenden Scenen gehören dem Trojanifchen Kriege 
felbft an, fie zeigen uns den Helden vor Ilium und illuftriren, 
mit Ausnahme der letzten, Homers Ilias. 

Viertes Bild. »Achills Zorn gegen Agamemnon«. Links 
vorne fleht der zornglühende Held, der hier gar nicht griechifch 
und ideal ausfieht, im Begriff das Schwert zu ziehen und fich für 
den Verlufl der Brife'is zu rächen ; er wird verhindert durch Pallas, 
die lichtumfloffen hinter ihm erfcheint, ihn am Haare faßt und 
zum Ertragen ermahnt. Agamemnon, ebenfalls erzürnt, will fich 
vom Throne erheben, um den Jüngling anzugreifen, wird aber 
von Neflor zurückgehalten; einige andere Griechen flehen dabei. 
Wir haben hier die Illuflration der Verfe der Ilias, i. 188 — 305. 

188, „Jener fprach's, da entbrannte der Peleion', und das Herz ihm 
Unter der zottigen Bruft rathfchlagete, wankenden Sinnes, 
Ob er, das fchneidende Schwert alsbald aus derHüfte fich reißend, 
Trennen fie folli* auseinander, und niederhaun den Atreiden; 
Oder flillen den Zorn und die muthige Seele beherrfchen. 
Als er folches erwog in des Herzens Geift und Empfindung, 
Und er das mächtige Schwert fchon auszog, kam 

Athenaea, 
Himmel ab ; denn fie fandte die liUenarmige Here, 
„Hinter ihn trat fie und faßte das bräunliche Haar des 

Peliden, 
„Ihm allein fich enthüllend ; der Anderen fchaute fie Keiner 
„Staunend zuckte der Held und wandte fich : plötzlich erkannt* er 
„Pallas Athenes Geftalt, und fürchterlich ftrahlt* ihm ihr Auge". 

Genau nach Homers Verfen gibt Rubens die Erfcheinung 
der Athene wieder, auch fpeciell das Motiv, daß fie den Peliden 
am Haare faßt. Die malerifche Darflellung der himmlifchen 

V. Gocler-Ra vcnsburg. Rubens u. d. Antike. ^O 
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Errdieinung irt eine recht glückliche. Dies iü die zweite der be- 
fonders fchönen und geillvollen Compofitionen des Cyclus, wozu 
dann noch die beiden folgenden gehören. 

Fünftes Bild. »Thetis holt bei Vulkan Waffen für 
ihren Sohn«. Rechts fteht Thetis, in der Mitte Amor, links 
Vulkan; alle drei halten einen Schild, der für Thetis beftimmt 
ift; ein zweiter Amor tiiegt mit einem Helm herbei, den er einem 
Tritonen auffetzt; ein Kyklope bringt einen Panzer herbei; es 
find fchone Gewalten, eine fehr lebendige, geiftreiche Compofition. 
Wir haben die Illuflration der Verfe der Ilias 18. 614—617. 

„Als nun jedes Geralh vollbracht der hinkende Künftler, 
,,Nahm er und legi' es gehäuft vor Achilleus göttliche Mutter. 
,, Schnell wie ein Habicht herab vom fchneebedeckten Olympos 
„Sprang fie, und trug vonHephäflos das fchimmerndeWatrengcfchmeide. 

Sechftes Bild. »Achill erhält Brife'is zurück«. Neflor 
in dunkelgrauem Mantel und karminrothem Gewände bringt die 
fchöne Gefangene zu Achill, der von links mit ausgebreiteten Armen 
auf fie zueilt. Vier Männer kommen herbei, von denen zwei 
Gold- und Silbergefäße bringen; der eine, offenbar Odyfl'eus, 
überwacht diefelben; mit Brife'is kommen noch vier andere junge 
Frauen; in der Nähe hält ein Page drei Pferde; in einem Zelt 
fieht man den todten Patroklus, zwei F'rauen weinen über ihm. 
Eine, wenn auch nicht an eine antike Scene erinnernde, doch 
fehr lebendige geiftreiche Compofition, die vierte hervorragende 
des Cyclus. Brife'is in modernem Gewand ift fchön und an- 
muthig. Rubens hat fich hier weniger genau an Homers Erzäh- 
lung, Ilias 19. 243 — 281, gehalten; das Opfer und der Schwur 
des Agamemnon, daß er die Brife'is nie berührt habe, hat er 
weggelaffen; auch fagt Homer nichts davon, daß Achill der Bri- 
feis mit offenen Armen entgegengeeilt, vielmehr ift er ganz vom 
Schmerze über den Verluft des Patroklus erfüllt. Die Gefchenke, 
Geräthe, Pferde und Frauen, find in unferm Bilde an Zahl ver- 
mindert; die „Weiber die um den Patroklus feufzen" nennt 
Homer, Vers 300; die Ueberbringung der Gefchenke überwacht 
Odylfeus : 

243. „Sieben nahmen fie dort dreifüßiger Kcffel im Zelte, 

„Die er verfprach, zwölf RotT und zwanzig fchimmcrnde Becken, 
„Weiber auch führten fie fchnell, untadlige, kundig der Arbeit, 
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„Sieben, zugleich die achte, des Brifes rofige Tochter. 

„Aber Odyffeus wog die zehn Talente des Goldes, 

„Ging dann vor und es folgten die Jünghnge alle mit Gaben". 

Siebentes Bild. »Achill befiegt Hector«. Im Vorder- 
grunde fehen wir Achill in glänzender Rüftung, der Hector, wel- 
cher auf Hände und Knie gefallen ift, den Speer in den Hals flößt, 
und darüber fchwebend die Göttin Athene; hinten fehr entfernt find 
eine Anzahl Krieger. ' Hier hat fich Rubens wieder genau an 
Homers Erzählung, Ilias 22, fpeciell V. 324 — 330 gehalten. 

„Nur wo das SchlüfTelbein den Hals und die Achfel begrenzet, 
„Schien die Kehl' ihn entblößt, die gefährlichfte Stelle des Lebens: 
„Dort mit dem Speer anftürmend durchftach ihn der edle Achilleus, 
„Daß ihm gerad* aus dem zarten Genick die Spitze hervordrang. 
„Und er fank in den Staub. . . ." 

Auch das Motiv des Beiftandes der Athene ift aus Homer 
entnommen; ebenfo, daß beide völlig gerüftet find; aber die 
Rüftungen fehen mittelalterlich, nicht antik aus, ebenfo die Ge- 
fichter der Kämpfer. Diefes Bild ift weniger hervorragend. 

Achtes Bild. »Achills Tod«. Im Vordergrunde links fehen 
wir Achill neben einem Altare, auf dem eben geopfert werden 
foUte, zufammengefunken; der Pfeil des Paris hat feine Ferfe 
durchbohrt; hinten wird er unterftützt von einem der Begleiter, 
der ebenfo wie der Oberpriefter und ein anderer Begleiter fehr 
erfchüttert ift; im Hintergrunde am Eingang des Tempels erfcheint 
Paris von Apollo begleitet. 

Rubens hat fich hier an die Verfion der nachhomerifchen 
Sage gehalten, wonach Achill auf das Verfprechen hin, Polyxena, 
Priamus' Tochter zur Gattin zu erhalten, in den Tempel des 
Apoll zu Tymbra waffenlos kam, um ein Bündniß mit den Troern 
zu fchließen und dort von Paris aus dem Hinterhalt erfchoflen 
wurde. Diefe Verfion findet fich bei Dictys, de b. Tr. 3. 39, 
Hygin/<7^. iio, Tzetzes Lykophr, 307, Servius zu Vergil. A. 3. 85, 
322. 6. 57; diefe Autoren dürften alfo die Quelle für Rubens 
gewefen fein. Daß Achill an der Ferfe die tödtliche Wunde 
empfängt, flimmt mit der erften diefer Darftellungen, d. h. mit 
der Sage, daß Achill nur an der nicht eingetauchten Ferfe ver- 
wundbar blieb. 

Außer diefem Cyclus hat Rubens auch in zwei Einzelgemälden 

IG* 
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die »Entdeckung Achills bei den Töchtern des Lyco- 
medes« behandelt. Auf dem einen derfelben, das in der Samm- 
lung von Mr. Abraham Hume ift und von Com. Vifcher, 
Nicolas Ryckmans und einem Anonymus geÜochen wurde (Seh. 
136.6,7,8), erfcheinen die Tochter des Lycomedes, fechs an der 
Zahl, in ganz modernem Coüüm. Eine ifl in wei(3en Atlas ge- 
kleidet; eine zweite in gelbem Kleide kniet vorne bei einem Korbe 
mit Juwelen, eine dritte in grauem Gewand bückt fich ebenfalls 
zu demfelben herab. Bei ihnen ift noch eine ältere Dame. Im 
Mittelpunkte des Bildes fleht Achill, im Scharlachgewand, mit 
männlicher Attitüde; die Rechte faßt das Schwert, die Linke 
delTen Scheide, während feine Aufmerkfamkeit auf feinen Vater 
gerichtet ift, der die Hand auf feinen Arm legt; Ulyfles ift als 
Händler verkleidet. Achill macht hier in feinem Damencoftüm 
einen ziemlich linkifchen, komifchen Eindruck, in dem dritten 
Bilde des Cydus ift diefes Motiv viel feiner behandelt; die Töchter 
erfcheinen etwas ältlich und nicht gerade fehr fchön, doch ift das 
Bild in freier, geiftvoller Manier gemalt. Von ähnlicher Com- 
polition, aber vorzüglicher ift das Gemälde im Madrider Mufeum. 
„Es ift mit außerordentlicher E^inficht componirt und in einem 
hellen und klaren Tone fehr geiftreich ausgeführt. Die Deidamia, 
in weißer Kleidung ift eine der reizendften blonden Frauen von 
Rubens. Am wenigflen befriedigt der fehr lebhaft bewegte 
Achill«. 1) 

Sodann war auf einer Skizze, die 1795 aus der Sammlung 
von Sir Jofhua Reynolds verkauft wurde, Thetis, die Jupiter 
für ihren Sohn Achilles anfleht, dargeftellt, und eine Skizze für 
einen der Triumphbögen von 1635 ^elite Vulkan vor, der die 
Waffen Achills fchmiedet. Erfterer entfpricht die Stelle der 
Ilias I. 495 — 530, letzterer die Stelle Ilias 18. 468 ff. 

Aus der Gefchichte des Odyffeus haben wir nur zwei Dar- 
ftellungen von Rubens. Eine Gompofition, die ein Stich von 
L. Vorfterman Jun. wiedergiebt, (Smith 300 n. 1084)2), zeigt 
»Odyffeus und Diomedes«, Hand in Hand, fich dem Tempel 
der Minerva nähernd, um das Palladium zu rauben. Diefe Scene 
ift Vergils Aeneide, 2, 163 — 168 entnommen, wo es heißt: 



1) Waagen, Gemälde in Spanien a. a. O. S. 92. 

2) Fehlt bei Schneevoogt, 
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„ . . . . Nachdem nun 
„Tydeus* frevelnder Sohn und des Gräuls Anftifter UlyfTes, 
,, Jenes fo fchickfalvolle Palladium aus dem geweihten 
„Tempel zu reißen gewagt u. f. w." 

Die zweite Compofition, die einzige aus Homers OdylTee 
entnommene, ift ein Gemälde im Palazzo Pitti in Florenz, ge- 
ftochen von Aubert p^re (Seh. 238. 64). Es ift eine große my- 
thologifche Landfchaft, auf der uns »Odyffeus' Begegnung 
mit Naufikaa« vorgeführt wird. Die Scene fpielt an der Küfte 
der Phäaken, am felfigen Meeresufer. Eine Kette von Felfenge- 
birgen von den kühnften Formen zieht fich an derfelben hin, 
links hoch emporragend, nach rechts allmählich abfallend. Mehr 
einwärts fleht man den Palaft und die Gärten des Alkinoos, auf 
einer kleinen Erhöhung an der Küfte die Stadt der Phäaken. 
Das Meer ift noch ftark bewegt, der Himmel zum Theil geklärt, 
zum Theil noch in duftere Wolken gehüllt, über die aber die 
aufgehende Sonne ihre Strahlen fendet, die einen fchönen Som- 
mermorgen ankündigen. In der Mitte des Vordergrundes fteht 
der nackte Odyflieus, theilweife von einem Bufch verdeckt; in 
einiger Entfernung von ihm fteht Naufikaa, den Schleier vom 
Geficht hebend, bei ihr eine Frau und hinten ihre fchüchternen 
Begleiterinnen. Zwei davon, denen fie den Befehl ertheilt, holen 
von einem prächtigen, von Maulthieren gezogenen Wagen Kleider 
für Odylfeus. In der Luft erfcheint Minerva, die fich bei Jupiter 
über Neptun wegen feiner Verfolgung des OdylTeus beklagt. Es 
ift das fchönfte Bild diefer Art, ein Werk voll erhabener Poefie 
und geiftreichfter Ausführung; die charakteriftifche Stimmung 
der Landfchaft mit ihrem Gegenfatz von Licht und Dunkel ent- 
fpricht vortrefflich der dargeftellten Scene, dem Erlebnifle des 
Odyffeus, der eben dräuender Todesgefahr entronnen ift und dem 
nun die Rettung naht. 

Rubens hat fich hier genau an die Erzählung Homers, Odyf- 
fee, 6. Gef., 127 — 216, gehalten. Odyffeus, nackt und mit der 
dichten Belaubung eines Zweiges verhüllt (128. 29) fleht von 
ferne mit fanft einfchmeichelnden Worten die Naufikaa an 
(146), die Gefährtinnen fliehen vor dem Manne (138. 799), nur 
Alkinoos' Tochter beharrt (139), die Mägde legen ihm Mantel 
und Leibrock hin (214); in den fchönrädrigen Wagen mit Maul- 
thieren befpannt, wurden die feinen Gewänder aus der Kammer 



I50 II. ABTIIEILUNG. 2. KAIMTKI . 

gelegt (72 — 74) dies lliiJ einige Kinzelheitcn, die im Bilde 

wiederkehren. Athenes Klage hat Rubens aus dem 5. Ges., von 
Anf. bis 20, herübergenommen. 

Kin fehr unbedeutendes, wahrl'cheinlich von einem Schüler 
ausgeführtes Gemiilde in der Liechtenltein-Gallerie in Wien ftellt 
r>Ajax und KalTandra« dar, wie er ihr vor dem Altar der 
Minerva Gewalt anthut, eine Scene, die bei Quint. Smyrn 13,422 
und Lykophr. 360, neblt Scholialt. berichtet wird. 

Die noch übrigen vier DarÜellungen behandeln die Scencn aus 
der Gefchichte des Aeneas und lind Vergils Aeneide entnommen.*) 

Auf einer Skizze im Belvedere in Wien, welche von Rend 
Bouvin und A. J. Prenner gellochen ifl, (Seh. 137. 10. 11), fehcn 
wir Aeneas, der, Anchifes auf der Schulter tragend, von Kreufa 
und Askanius begleitet, aus dem zerflörten Troja flieht. Diefe 
Scene ill in der Aeneis, Gef. 2, 721 ff. gefchildert und von der 
antiken Kunfl , insbefondere auf Gemmen häufig dargcftcllt wor- 
den. Kinc andere Compofition, die ein Stich von Lucas Vorfler- 
mann jun. (Seh. 137. 12) wiedergiebt, zeigt »Aeneas in der 
Unterwelt«, dem fein Vater Anchifes die Zukunft kündet, wie 
in der Aeneis, 6. Gef. 670 ff., fpeciell 752 ff. erzählt wird. 

Eine mythologifche Landfchaft im Belitz von Mr. Thomas Hope 
in London, geftochen von S. ü Bolswert (Seh. 231. 52, 2) führt uns 
den »Schiffbruch des Aeneas« bei den Strophaden vor, nach 
Aeneis, 3. Gef. 192 — 224. Wir fehen auf derfelben einen Fclfen 
fchroff aus dem Meer auffleigen, auf dem oben ein Lcuchtthurm 
iich erhebt und der gegen die Landfeite, nach links, allmählich 
abfällt. Rechts ift der Himmel mit Wetterwolken bedeckt, das 
wildbewegte Meer brandet an dem F'elfen; das Schiff des Helden 
ift an demfelben zerfchellt , es ifl im Begriff zu finken , zwei 
Männer lind noch auf demfelben; ein dritter klammert fich an 
den Stamm eines gebrochenen Baumes, ein vierter klettert, von 
einem neben ihm Knienden unterftützt, das fteile Ufer hinan. 
Links haben fich fünf Männer um ein Feuer verfammelt, zwei 
andere laufen nach der Küfte. Der brillante Effekt diefes Bildes 
wird erhöht durch den Contraft zwifchen der durchbrechenden 
glühenden Morgenröthe und den fchwarzen Sturmwolken, die 



i) Smithy p. 170 n. 590 nennt ein Bild »Cimon und Iphigenie« , das 1713 
aus der Sammlung v. Loo verkauft wurde, doch ift nichts weiter darüber bekannt; 
der Gegenftand ift ganz unklar. 
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über der See hängen, die landfchaftliche Stimmung ift wieder fehr 
dem dargeüellten hiüorifchcn Vorgange entfprechcnd. Beftimmte 
Einzelheiten der VergilTchen Erzählung find von Rubens nicht 
wiedergegeben, fondern nur der allgemeine Gedanke. 

Eine Bleifliftzeichnung »Aeneas und Dido« in der Albertina 
in Wien (teilt dar, wie Aeneas und Dido auf der Jagd vom Un- 
wetter Überfallen werden und zufammen in eine Kluft flüchten; 
die Scene, welche im 4. Gef. der Aeneis, 117 — 166, gefchildert 
wird. Die Königin in prächtigem, oben von Spangen gehaltenen 
Gewände (v. 139), den Köcher auf dem Rücken (v. 138), litzt zu 
Pferde; Aeneas ift abgeftiegen und faßt fie um die Taille, um ihr 
herabzuhelfen. Auf feinem Pferde hat ein Amor Platz genom- 
men, ein zweiter fchwebt über den beiden, ein dritter läuft hinter 
zwei Jagdhunden her; links in der Ferne iieht man einen FuiJgängcr 
und einen Reiter vor dem hereingebrochenen Unwetter flüchten. 

160. „Unterdeflen beginnt bei dumpfen GetÖfe der Himmel 

„Sich zu umzieh*n ; drauf folgt Platzregen mit Hagel gemifchct. 
„Rings das Gefolge der Tyrer und rings die trojanifche Jugend,. 
„Cyprias Dardanerenkel zugleich, durchfliehn das Gefilde, 
„Bang und fuchen ein Dach. Her ftürzt von den Bergen der Wald- 
llrom. 
„Dido geräth mit dem Fürftcn der Troer in ein und diefelbe 
„Kluft " 

Die Amoren find eine Zugabe von Rubens, welche das Lie- 
besverhältniß fymboliiiren, das fich hier entfpinnen wird. Eine 
ähnliche Gompofition zeigt das Gemälde »Dido und Aeneas« 
im Madrider Mufeum, das dem Katalog ') zufolge eine Copie nach 
Rubens ift; über das Original ift aber nichts bekannt. 

Als die letzte der Darflellungen aus der griechifchcn Heroen- 
welt und als den Höhepunkt der zweiten Abtheilung, fo wie das 
Venusfeft den Höhepunkt der erften bildete, haben wir zu be- 
trachten das herrliche Gemälde in der Münchener Pinakothek: 
>Die Amazonenfchlacht«. Geftochen ift dasfelbe von Lucas 
Vorflermann 1623 in fechs Blättern, von F. Ragot in drei Blättern, 
von G. S. und J. G. Facius, Nicolas Vifcher und einem Anony- 
mus in Paris (Seh. 136. 1.2.3.4.5). Eine Skizze, wahrlcheinlich 
die Originalftudie zu dem Gemälde, in der die Gruppen etwas 



i) Z>. P, de MadrazOf Catalogo etc. p. 324 n. 1639. 
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anders eingeordnet find, befand lieh früher in der Galerie d'Orleans. 
Dargeflellt irt der Sieg der Griechen unter Thefeus über die Ama- 
zonen , die von ihrer Königin Taleflris geführt werden , auf der 
Brücke über den Pluü Thermodon (in Pontos), wo der Kampf 
lieh zum entfcheidenden Ausgang zufammendrängt. Es ifl ein 
Reiterkampf; Griechen und Amazonen lind zu Pferde. In der 
Mitte auf dem Brückenbogen ift der Kampf am wüthendüen 
entbrannt. Ein Grieche holt eben zum Hiebe auf eine Ama- 
zone aus, während deren Pferd das feine in die Schnauze beißt 
und beide fich wild aufbäumen. Ein zweiter Grieche dreckt über 
den Rücken des erfleren weg den Arm aus und fucht eine Ama- 
zone von ihrem aufbäumenden Pferde herabzureißen. Diefe vier 
Geftalten erfcheinen förmlich in einander Verfehlungen. Zu bei- 
den Seiten am Ufer des Fluffes fetzt lieh der wilde Kampf fort. 
Zur Rechteft wird eine verwundete Amazone, die mit dem Fuß 
im Steigbügel hängen geblieben, von ihrem fchwarzen einher- 
rafenden Pferde gefchleift. Drei andere flürzen in übereilter Flucht 
mit ihren Pferden kopfüber in die blaugrüne Fluth, die bei ihrem 
Falle wild aufwogt; zwei andere fuchen fich fchwimmend zu 
retten, wieder zwei andere treiben fchon entfeelt auf den Wellen. 
Zur Linken fprengen Griechen und Amazonen auf die Brücke, 
einige finden keinen Raum mehr, fetzen in den Fluß hinab und 
felbfl hier wird der wilde Kampf fortgefetzt. Eine in den Fluß 
fetzende Amazone durchbohrt noch, fich umwendend, den Grie- 
chen, der einen Streich nach ihr führt, während ein anderer noch 
im Flufle eine Amazone mit feinem Speer tödtet. Vorne am Ab- 
hang liegen zwei todte Amazonen, denen ein roher Krieger die 
letzten Hüllen wegzieht. Auf der uns abgewandten Seite der Brücke 
läßt fich eine Amazone von derfelben in einen fchon überfüllten 
Kahn herab, in den auch fchon ein Grieche hineingefprungen ift, 
der ihre Gefährtinnen tödtet. Andere Amazonen find fchon in dem 
Fluffe oder werden vom Feinde hineingedrängt. Am Horizont 
fehen wir durch den Bogen der Brücke eine brennende Stadt. 

Die literarifche Quelle, aus der Rubens das Thema diefer 
großartigen Compofition entnahm, war fehr wahrfcheinlich Plutarch, 
Thefeus c. 26, wo diefer Kampf gefchildert wird. Das Grund- 
motiv der Compofition, die Verlegung des Kampfes auf einen 
Brückenbogen, entlehnte Rubens dem berühmten im Jahre 1577 
durch Brand zu Grunde gegangenen Bilde Tizians, der »Schlacht 
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von Cadore«; dies geht hervor aus der in den Uffizien zu Florenz 
befindlichen Tizian'fchen Skizze und aus einer mit Bifter ge- 
tufchten Federzeichnung, die Rubens von Tizians Gemälde machte 
und die erhalten geblieben iß (Sammlung de Cofter in Brüflel). Mit 
hoher Meifterfchaft hat Rubens diefes geiflreiche Motiv ausgeführt 
und die übrigen Motive in confequenter Weife daran geknüpft. 
Durch die hohe Lage der Brücke im Mittelgrunde gewann Ru- 
bens einen breiten Vordergrund, zur deutlichen Entwickelung 
geeignet, und üeigerte den Eindruck der Furchtbarkeit des Kam- 
pfes aufs Höchfte durch die fchreckliche Alternative: Tod durch's 
Schwert oder in den Fluthen. *) 

Rubens' Kraftnatur und Vorliebe für das Dramatifche konnte 
lieh hier völlig frei ergehen; er fühlte lieh hier fo recht auf feiner 
Domäne, er wußte mit genialer Sicherheit diefe erregtefte und 
verwickeltfte aller Kampffcenen künftlerifch völlig zu bewältigen, 
fo daß trotz allem Getümmel, Rennen und Stürzen von Men- 
fchen und Pferden wir durchaus keinen verwirrenden, fondern 
einen einheitlichen und klaren Eindruck erhalten. Von diefem 
Geüchtspunkt aus fleht diefes Werk wohl einzig da. Rubens hat 
hier in keiner Weife eine antikifirende Richtung verfolgt, und 
doch iü diefes Gemälde wie wenig andere geeignet, uns von dem 
griechifchen Heroenthum und antiker Heldenkraft die lebendigfte 
Vorftellung zu geben. 

Der Gegenfatz zwifchen männlicher Kraft und weiblicher 
Kühnheit und zugleich Anmuth ifl hier in der mannigfaltigflen 
Weife und den geiflreichften Motiven ausgeführt. Neben den edlen, 
kräftigen Männern und den fchönen, zum Theil reizvollen Frauen 
lind auch die prächtigen Pferde hervorzuheben. Das Colorit ifl 
von großer Kraft; der Gegenfatz von Himmelslicht und Brand- 
gluth wirkt vortrefflich; die Ausführung aller Haupttheile ifl eben- 
fo geiftreich wie fleißig. 

Die Amazonenfchlacht dürfen wir mit Roofes^) als eine der 
hervorragendften Schöpfungen bezeichnen, welche die Malerei je 
hervorgebracht hat und die fchönfle unter den mythologifchen Dar- 
ftellungen von Rubens, deren Befprechung wir hiermit fchließen. 



i) Auf der oben erwähnten Skizze rafle der Kampf am Fafse der Brücke, 
(latt auf derfelben (nach Smith^ Cat, p. 165). 

2) Roofes, Gefchichte der Malerfchule Antwerpens I. Bd. S. 204. 
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Diele Betrachtungen werden genügend gezeigt haben, dalJ auf 
dem Gebiete der mythologifchen Malerei kein zweiter Meiller 
Rubens an Fruchtbarkeit gleichkommt, in der Zahl der Werke 
an ihn hinanreicht. P^benfo hat fich evident ergeben, wie unge- 
mein reichhaltig und mannigfaltig fein Stoftkreis ii\. Uebcrblicken 
wir die mythologifchen Compofitioncn der itaHenifchen Renailfance- 
malerei, fo finden wir bei Rubens mit w'enigen Ausnahmen iammt- 
liche Stoffe, die die itaHenifchen RenailVancemeiffer zufammen 
behandelt haben, vertreten. Es fehlen bei ihm nur: Apoll und die 
Mufen, Bacchus und Ariadne, Diana und Endymion, Venus und 
Vulkan, Aurora, Galatea, die Thaten des Hercules mit Aus- 
nahme von vier, und einige wenige andere. Dazu kommt aber 
noch, dati Rubens eine ganze Reihe von Stoffen behandelt hat, 
die wir bei keinem der Renailfancemaler oder wenigftens nicht 
in irgendwie bedeutenden Werken finden. Ich erinnere hier 
z. B. an Saturn, feine Kinder freuend, Juno und Argus, Juno und 
Ixion, Latona und die Fröfche, Juno bildet die MilchflraÜe, 
Boreas und Oreithya, Raub der Proferpina; fodann aus der 
Heroenwelt: Raub der Hippodamia, Cadmus, Bellerophon, Raub 
der Töchter des Leucipp, Entdeckung des Erichthonios, Tod des 
Hippolytos, Orpheus, die Thiere bezaubernd, Prokne und Tereus, 
Kalydonifche Jagd, Meleager und Atalante. 

Aus der Heroen weit, insbefonderc aus den landfchaftlichcn 
Sagen hat Rubens weit mehr Stotfe behandelt als die Renailfance- 
maler, welche lieh hier in der Hauptfachc auf Pcrfeus und Andro- 
meda, die Thaten des Hercules und Scenen aus dem trojanifchen 
Kriege befchränkten. Die weitaus meiflen Renailfancckünftler 
gingen nicht über den feit dem 15. Jahrhundert Gemeingut ge- 
wordenen mythologifchen Stoffkreis hinaus und ücllten feiten 
etwas abgelegenere, noch nicht behandelte Stoffe dar; nur Giulio 
Romano und mehr noch Primaticcio machen hier eine Ausnahme; 
Rubens aber übertraft auch lie in diefer Hinlicht noch. 

Venus und ihren Kreis hat Rubens zwar kaum weniger vicl- 
feitig behandelt als die Renailfancemeifler, aber in der Gefammtheit 
feiner mythologifchen Compofition ipielt er nicht die hervorragende 
Rolle wie bei jenen. Das umgekehrte gilt von den Darftellungen 
aus dem Jagdleben Dianas und ihrer Nymphen und aus dem 
bacchifchen Kreife, die bei Rubens eine größere Rolle fpielen und 
weit umfallender und vielfeitiger von ihm behandelt lind. 
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Bei Wahl und Behandlung der mythologifchen Stoffe zeigen 
die Maler der italienifchen Renaiffance mit wenigen Ausnahmen 
eine Richtung auf das Ruhige, Idyllifche, Heitere, Anmuthige, wie 
es befonderes in den Darftellungen aus dem erotifchen und bac- 
chifchen Kreife zur Geltung kommt. Das fehen wir z. B. deutlich 
beiRaffael, der bei feinem Cyclus »Amor und Pfyche« die ernfteren 
Motive in Apuleius' Fabel übergeht und alles vermeidet, was den 
heiteren und fefllichen Eindruck flören könnte. „In der Antike 
muthet ihn das heroifche Element weniger an, als der Kreis des 
Bacchus und Eros, als die Typen der Lebensluft und des feiigen 
Genufles". *) Diefelbe Richtung finden wir bei Tizians ruhenden 
Venusgeftalten oder bei feinen und Correggios liebeathmenden 
Paftoralftücken und Idyllen. 

Wir finden diefe Richtung auch bei Rubens und zwar fo 
ziemlich in der Hälfte feiner mythologifchen Compolition, wenn 
auch nicht immer in fo ausgefprochener Weife; in der andern 
Hälfte aber tritt die Richtung auf das Ernftc, Bewegte, Leiden- 
fchaftliche, Heroifche, Tragifche hervor: hierher gehören die 
zahlreichen Entführungs- und Kampffcenen, auch die Entdcckungs- 
fcenen : hier liegt ein bedeutender Unterfchied zwifchen ihm und der 
italienifchen Renailfance. Diefer zweiten Richtung gehören Werke 
wie die «Entdeckung des Erechthonios«, der »Raub der Töchter des 
Leucipp«, das » Venusfeft« zumTheil und die»Amazonenfchlacht« an. 
Diefen gegenüber ftehen als Höhepunkte der mythologifchen Malerei 
der italienifchen Renailfance Raffaels »Galatea«, »Amor und Pfyche« 
und Tizians Venusdarftellungen. Hier ift der Unterfchied deutlich. 
Rubens' Naturell war die Richtung auf das Leidenfchaftliche, 
Heroifche weitaus am meiften entfprechend; daß er dennoch auch 
ruhige, heitere Compofitionen von folchem Werthe wie die »drei 
Grazien«, »Venus dieAmoren fäugend« u.a. gefchaffen hat, beweift 
von Neuem feine Vielfeitigkeit. Und gerade in diefer Vielfeitig- 
keit in der Wahl und Behandlung der Stotfe übertrifft Rubens 
die mythologifche Malerei der italienifchen Renailfance. 

i) Springer, Bilder a. d. n K. Bonn 1867. S. 35. 
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3- KAPITEI.. 
Die allegorirch-mythologifchen Darstellungen. 



|U*ifjy| n der Einleitung wurde bereits duraul' hingcwicrcii, wie 
|jKB|! lehr die Kpochc von Rubens die Allegorie und Symbolik 
liiV-rfM l Hebte und wie lie die mythologifchen Geflidtcn in allego- 
rilirendcr Weife verwandte, Rubens hat lieh in diefer Hinlicht 
cntfchieden über feine Zeit erhoben, aber es ift begreiHich, daß er 
(Ich der herrfchendcn Richtung nicht ganz entziehen konnte, daÜ 
auch er der Vorliebe für die Allegorie feinen Tribut zollen mußte. 
Schon bei einigen feiner mythologifchen Darftellungen finden wir 
allcgorifche Nebenbedeutungen. So wird durch »Neptun und 
Cybele» die Vereinigung von Meer und Land, durch »Neptun 
und Libye« die Vermählung des Meeres mit Afrika oder ähn- 
liches fymbolilirt; fo haben die mythologifchen Darftellungen der 
Triumphbögen in Antwerpen von 1635 allegorifchen Charakter, 
indem z. B. »Neptun, die Stürme beruhigend« die glückliche 
Fahrt des Cardinalinfanten Ferdinand bedeutet und »Hercules 
die Hesperidenäpfel ptiückend» fich auf Antwerpens Schickfale 
bezieht. Doch bei diefen mythologifchen Darftellungen kommt 
die Allegorie nur nebenbei in Betracht; Rubens hat aber auch 
eine Anzahl allegorifch-gefchichtlicher und allegorifcher Corapo- 
(itionen gefchaffen, in denen die Geftalten der Mythologie in den 
Dienll der Allegorie und an die Stelle frei erfundener allegori- 
fcher Perfonificationen treten, wo lie nicht mehr Selbftzweck, fon- 
dern Mittel zum Zweck d. h. zur Allegorie lind. 
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Jener Richtung feiner Epoche, reale hiftorifche Geftalten mit 
allegorifchen und mythologifchen zu vereinigen, Gefchichte auf 
allegorifche Weife darzuftellen , hat Rubens vor allem ein groß- 
artiges Denkmal gefetzt in feinem Gemälde- Cyclus, »Leben der 
Maria von Medici«, der trotz gewifler Schwächen, die er in 
äfthetifcher Hinficht zeigt, doch ein Hauptwerk und eine der be- 
wundemswürdigften Schöpfungen unferes Meifters ift,^ der hier 
feine glänzenden Vorzüge in voUftem Maße entfaltet. Es find 
21 große Oelgemälde, die fich in der Gallerie des Louvre befin- 
den; von den Originalfkizzen find vier, Nr. i, 2, 18 und 21, nicht 
bekannt, zwei, Nr. 7 und 8, in der Eremitage in St. Petersburg 
und die übrigen fünfzehn (nebft zwei Copieen) in der Pinakothek 
in München; geftochen ift der Cyclus in zwei Sammlungen von 
24 Blatt unter dem Titel y^Recueil de la galerie du Ltixevtbourg'^ 
(Seh. 220. 19. 221. 20). 

Die drei Elemente, das real-hiftorifche, das rein allegorifche und 
das mythologifche, find auf den einzelnen Gemälden des Cyclus in 
verfchiedenem Grade vertreten; ebenfo enthalten fie theils alle drei, 
theils nur zwei, theils nur eines derfelben. An diefer Stelle haben 
wir uns natürlich nur mit denjenigen zu befaflen, welche mytho- 
logifche Gefialten enthalten. ^) Vier Gemälde find es zunächft, 
in denen das mythologifche Element am ftärkften hervortritt. 
Dazu gehört gleich das erde Bild des Cyclus: »Das Schick fal 
der Maria von Medici«, geftochen von L. de ChatiUon und 
Gabriel (Seh. 220. 19 n. 4, 221. 20.0.4), ^^^ mehr .als alle andern 
mythologifcher Natur ift und das einzige, das nur mythologifche 
Geftalten enthält. Dargeflellt find die drei Parzen, welche auf 
Wolken fitzen, eine über der anderen, fo daß fie etwa ein 



i) Der Ueberficht halber geben wir hier das Verzeichnifs der (ammtlichen 
Gemälde in ihrer Reihenfolge: i. Das Schickfal der Maria von Medici. 2. Die 
Geburt der Königin. 3. Die Erziehung der Königin. 4. Heinrich IV., über feine 
Heirath nachdenkend. 5. Die Vermählung durch procura. 6. Die Ausfchiffung 
in Marfeille. 7. Die Vermählung Heinrich IV. mit Maria. 8. Die Geburt Lud- 
wigs XIII. 9. Heinrichs IV. Abzug nach Deutfchland. 10. Krönung der Maria. 
II. Apotbefe Heinrichs IV. 12. Die Regentfchaft der Königin. 13. Die Reife 
der Königin. 14. Die Auswechslung der beiden Prinzeffinnen. 15. Marias glück- 
liche Regierung. 16. Die Grofsjährigkeit Ludwigs XIII. 16. Die Flucht der Kö- 
nigin aus Blois. 18. Die Verföhnung Marias mit ihrem Sohne. 19. Der Frie- 
densfchlufs. 20. Der Frieie im Himmel gefchloffen. 21. Die 2^it, die Wahrheit 
enthüllend. 
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Dreieck bilden, und durch ihre Hände, in anmuthiger Verkettung, 
den Lebensfaden Marias gleiten laflen; die zur Linken hält die 
Spindel. Es find fchöne Frauengeftalten, faft ganz nackt, was der 
antiken Anfchauung widerfpricht , von maßvoller Fülle und fehr 
anmuthig in der Bewegung. Ueber ihnen fitzen Jupiter und 
Juno; letztere, zärtlich an den Gatten gelehnt, bittet ihn um Gunft 
und Beiftand für das Werk der Parzen. Diefes Gemälde ift eines 
der anfprechendften des Cyclus und reich an malerifcher Schön- 
heit. Eine Studie zu diefer Compofition wurde 1777 aus der Coli. 
Prince de Conti verkauft. 

Hieran reiht fich das dritte Bild des Cyclus, »Die Er- 
ziehung der Maria von Medici«, geftochen von A. Loir und 
von Difart (Seh. a. a. O. n. 6). Es enthält nur eine reale Ge- 
ftalt, die der jungen Prinzeffin; die übrigen find griechifche Gott- 
heiten, welche die Erziehung derfelben leiten. Da ift Minerva, 
welche fie in der Wiffenfchaft unterrichtet: die Prinzeffin fchreibt 
auf ihren Knieen. Links fteht Apollo, die Baßgeige fpielend: 
er ift ihr Mufikmeifter; feine Geftalt zeigt eine Reminiscenz 
an den Apoll von Belvedere. Ueber ihnen fchwebt der Meifter 
der Beredtfamkeit, Merkur, mit dem Flügelhut. Auf der rechten 
Seite ftehen die drei Grazien, die ihr die Schönheit und Anmuth 
verleihen; fie nehmen einen großen Theil des Bildes ein und 
treten fehr in den Vordergrund, was das mythologifche Anfehen 
diefer Compofition vcrftärkt. Sie find nackt, ftehen nebeneinan- 
der in einer Linie und fallen fich mit den Armen; die mittlere 
reicht der Prinzeffin einen Blumenkranz. Ihr Charakter ift nicht 
eben antik, doch erinnern fie etwas an Rubens' Florenzer Grazien. 

Es folgt hier das fechfte Bild »Die Ausfchiffung der 
Maria in Marfeille«, geftochen von G. Duchange und von 
A. Gonyon (Seh. a. a. O. n. 9). In der oberen Hälfte diefer Com- 
pofition find, abgefehen von einer Fama, die die Ankunft der 
Königin verkündet, keine mythologifchen Geftalten, dagegen 
nehmen fie die untere Hälfte ein und zwar in fehr hervor- 
ftechender Weife. Links ift Neptun mit zwei Tritonen aus dem 
Meere aufgetaucht, um über die Ausfchiffung zu wachen; rechts 
fpielen drei Najaden in den Wellen und halten das Schiffstau feft: 
das Meer huldigt der Königin. Die Najaden find prächtige, fehr 
üppige Geftalten, mit kühner, wellenartiger Gliedervcrfchlingung 
und Leibeswendung. 
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Nun haben wir noch das zwölfte Bild, »Die Regentfchaft 
der Königin«, geflochen von Picart und Gabriel (Seh. a.a.O.n. 15). 
Hier fehen wir die griechifchen Götter im Olymp verfammelt, um 
die Blüthe Frankreichs zu begründen. Jupiter und Juno, die Vor- 
fehung repräfentirend, fpannen ein Paar Tauben, das Symbol der 
Sanftmuth, an den Globus von Frankreich und übergeben Amor, 
d. h. der Liebe, delTen Leitung. Apollo mit dem Bogen, Minerva 
mit der Lanze und Mars, den Venus vergeblich zurückhalten will, 
verfcheuchen die Dämonen Neid, Haß und Betrug. Man fieht, 
hier tritt die Allegorie fchon mehr in den Vordergrund. Befonders 
fchön ift die Geftalt des Apollo, der, wie Roofes treffend bemerkt,^) 
»als eine fleifchgewordene, lebende und fich bewegende Statue, die 
feindliche Mächte eher durch feine hellftrahlende Schönheit als 
durch feine Pfeile in die Flucht zu fchlagen fcheint." Es ift nicht 
zu verkennen, daß fein Vorbild der Apoll von Belvedere war, 
daß wir alfo hier wieder eine direkte Beziehung zwifchen einer 
Rubens'fchen Geftalt und einer antiken Statue haben. Auch im 
übrigen entfaltet hier der griechifche Olymp feine ganze Herr- 
lichkeit. 

Außer diefen vier Compofitionen enthält der Medici-Cyclus 
eine Reihe anderer, in denen das mythologifche Element weniger 
hervorragend vertreten ift. Jenen vier zunächft ftehen in diefer 
Hinficht Nr. 4 und Nr. 11 des Cyclus. Auf dem vierten Bilde, 
»Heinrich IV. über feine Heirath nachdenkend«, geftochen 
von J. Audran und von Benoift (Seh. a. a. O. n. 7), finden wir neben 
allegorifchen Geftalten Amor und Hymen, die dem Könige das 
Portrait der Maria von Medici präfentiren, dann zwei Amoren, die 
mit feinem Helme fpielen, und in den Wolken fehen wir Jupiter 
und Juno, welche die projectirte Heirath begünftigen. 

Auf dem elften Bilde, »Apotheofe Heinrichs IV.«, ge- 
ftochen von G. Duchange und von Duth^ (Seh. a. a. O. n. 14), wird 
Heinrich IV. im Olymp von Jupiter empfangen, während unten 
auf der Erde einerfeits Bellona und Victoria über den Tod des 
Helden klagen, andererfeits feine Witwe auf dem Throne die Hul- 
digungen des Hofes entgegennimmt; ihr zur Seite ftehen Minerva 
und die Klugheit. 

Bei mehreren anderen Compofitionen des Cyclus fpielt das 

i) Roofes, Gefch. d. Malerfchulen Antw. S. 220. 
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mythologifche Element nur noch eine untergeordnete Rolle , tritt 
mehr nur epifodifch auf. Auf dem zweiten Bilde, »Die Geburt 
der Königin«, geftochen von G. Duchange und von Benoift 
(Seh. a. a. O. n. 5), ift es die römifche Geburtsgöttin Lucina, welche 
das Kind in den Armen hält und es der Stadt Florenz übergiebt. 
Das fünfte Bild, »Die Vermählung der Maria von Medici 
durch Procura«, geftochen von A. Trouvain und von Benoift 
(Seh. a. a. O. n. 8), weift nur eine mythologifche Figur auf, Hymen, 
welcher die Hochzeitsfackel trägt; fonft ift es ganz realiftifch ge- 
halten. Auf dem dreizehnten Bilde, »Die Reife der Königin«, 
geftochen von Gar. Simonneau maj. und von Duth^ (Seh. a. a. O. 
n. 16) wird die Königin von Fama und Victoria begleitet. Auf 
dem vierzehnten Bilde, »Der Austaufch der beiden Prin- 
eeffinnen«, geftochen von B. Audran und von Gabriel (Seh. 
a. a. O. n. 17), finden wir eine Menge von Amoren in den Lüften, 
die Bedeutung des Actes anzeigend, außerdem eine Najade und 
einen Flußgott, die den Prineeffinnen Perlen und Korallen anbieten. 
Das fünfzehnte Bild, »Die glückliche Regierung der Kö- 
nigin«, geftochen von B. Picart und von Duth^ (Sch.a. a. O. n. 18), 
zeigt neben rein allegorifchen Geftalten auch Minerva und Amor. 
Das fiebenzehnte Bild, »Diö Flucht der Königin aus Blois«, 
geftochen von Com. Vermeulen und von Duth^ (Seh. a. a. O. n. 20), 
weift ebenfalls eine Minerva auf, die der Königin neben dem 
Duc d'^pemon Beiftand leiftet. Auf dem achtzehnten und 
neunzehnten Bilde erfeheint Merkur; bei der »Verföhnung 
Marias mit ihrem Sohne«, geftochen von Loir und von Duth^ 
(Seh. a. a. O. n. 21), ift er es, der ihr den Oelzweig des Friedens 
bringt und bei dem »Friedensfchluß«, geftochen von B. Picart 
und von Duth^ (Seh. a. a. O. n. 22), geleitet er fie, mit der Unfehuld 
zufammen, in den Friedenstempel. Die übrigen Geben von den 
einundzwanzig Compofitionen enthalten keine mythologifehen 
Geftalten. 

Gegen diefe Art allegorifch-hiftorifcher Malerei läßt fieh vom 
äfthetifehen Gefichtspunete manches einwenden. Vor allem ift 
nicht zu leugnen, daß die Wahrfcheinlichkeit dabei ganz verloren 
geht und daß die realen hiftorifehen Perfonen und Vorgänge durch 
die allegorifchen und mythologifehen vielfach ganz in den Hinter- 
grund gedrängt werden. So ift z. B. auf dem Gemälde, das die 
glückliche Regierung der Königin darftellt, deren Bild faft nicht 
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zu finden,, während die griechifche Götterwelt in aller Pracht auf- 
tritt, und flatt der Thaten der Königin find die Thaten der 
Götter, die für fie handeln, dargeftellt. Bei dem Medici-Cyclus gilt 
dies um fo mehr, als Rubens hier die allegorifchen und mytho- 
logifchen Elemente zumeift durchaus nicht in befcheidener, epifo- 
difcher Weife einführt, fondem Ciq die Hauptrolle fpielen läßt. 
Dem gegenüber muffen wir uns aber vor allem auf den hifto- 
rifchen Standpunkt (teilen und davon ausgehen, daß Rubens durch 
die Vorliebe feiner Epoche für diefe allegorifch-hiftorifche Malerei 
genöthigt war, das „Leben der Maria von Medici" auf ihre Weife 
zu behandeln. 

Dazu kommt, daß diefe Darftellungsart für einen Maler wie 
Rubens ganz unleugbare Vorzüge hatte ; fie bot ihm die Gelegen- 
heit, feine Ideale von Frauen fchönheit und Manneskraft zu ver- 
körpern, feine Meifterfchaft in der Darftellung der nackten Menfchen- 
geftalt zu beweifen und feiner Vorliebe für die griechifche Götter- 
welt auch hier wieder Genüge zu thun. Betrachten wir die Fülle 
malerifcher Schönheit, herrlicher Formen, leuchtender Farben auf 
diefen Gemälden, fo vergeffen wir darüber die Mängel der alle- 
gorifch-hiftorifchen Darftellungsart. Jedenfalls muffen wir zuge- 
ftehen, daß Rubens im Medici-Cyclus Alles geleiftet hat, was in 
diefer Gattung zu leiflen ift. Seiner eminenten Geftaltungskraft 
ift es gelungen, diefen allegorifchen und allegorifch-mythologifchen 
Figuren finnliche Kraft, Anfchaulichkeit, Klarheit und lebensvolle 
Individualität zu geben; vor allem gilt dies von vielen der mytho- 
logifchen Geftalten> Betrachten wir z. B. die drei Parzen, den 
Apollo, die Grazien, die Najaden: fo haben wir echt mytholo- 
gifche, concrete, lebensvolle Geftalten vor uns, die denen feiner 
eigentlichen mythologifchen Compofitionen nicht nachftehen. Wir 
können, befonders bei den vier zuerft befprochenen Compofitionen, 
von dem allegorifchen Character diefer mythologifchen Geftalten 
ganz abfehen und uns — mit Hinwegfetzung über die Wahr- 
fcheinlichkeit — vorftellen, die alten griechifchen Götter feien in 
die moderne Zeit herübergekommen und theils als Befchützer, 
theils als Gefährten und Diener des Königs und der Königin er- 
fchienen. Diefe Vorftellung lag jener Zeit, in der die Medici- 
Bilder entftanden, gar nicht fo fern; denn einerfeits hatte man 
fich in die alte Götterwelt ganz hineingelebt, andererfeits erfchienen 
die Könige in jenem Jahrhundert des vollendeten Abfolutismus 

V. Goeler-Ravcnsburg, Rubens u. il. Antike. H 
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als die Götter der Erde, die in die Gefellfchatt der Götter des 
Olymps gehören. So treten lie denn auch im Medici-Cvclus neben 
einander auf, fo naiv und unbefangen, als ob es nicht anders fein 
könnte. 

Als ein befonderer Vorzug des Medici-Cyclus erfchcint mir 
der grolJe Antheil, den das mythologifche Element neben dem 
rein allegorifchen darin einnimmt. Die Geftalten des griechifchen 
Göttermythus haben ihr eigenes, felbltandiges inneres Wefen, find 
beiUmmt ausgeprägte, lebensvolle, individuelle Geflalten von linnlich- 
anfchaulicher Evidenz, die auch in allegorifcher Verwendung nie 
der kühlen, abllracten Reflexion in dem Maße verfallen, wie die 
rein allegorifchen Perfonificationen, fondern der Phantafie und dem 
Gemüthe fympathifch bleiben. 

Diefe Betheiligung des mythologifchen Elementes und die finn- 
liche Anfchaulichkeit und Lebendigkeit finden wir weit weniger bei 
einem zweiten allegorifch-hiftorifchen Cyclus von Rubens, der deß- 
halb und aus anderen Gründen hinter dem Medici-Cyclus zurück- 
bleibt; es ifi die Reihe von neun Deckengemälden: »Die Ver- 
herrlichung J ak ob L4, im Bankettfaale des KönigL Schlofies 
Whitehall; gellochen von S. Gribelin in 3 Blättern (Seh. 143.60). 
Die Zeichnungen befanden fich f. Z. im ßefitze Karls L; jetzt find 
die Gemälde fehr verdorben und theilweife unkenntlich. Auf dem 
mittleren Hauptbilde, der »Apotheofe König Jakobs«, er- 
fcheint er, wie Jupiter auf Wolken fitzend, auf den Adler des 
Jupiter gefiützt; im übrigen find hier nur allegorifche Geftalten. 
Auf dem zweiten Mittelfiück, »König Jakob auf dem Throne«, 
finden wir eine Bellona mit Donnerkeil und einen Merkur, der 
die Dämonen des Krieges durch Berührung mit feinem Schlangen- 
Itabe beruhigt, auf dem dritten Mittelfiück, »König Jakob auf 
dem Throne, in älteren Jahren«, als einzige mythologifche 
Geftalt einen Amor mit einer Fackel. Die beiden Friesftücke, zu 
beiden Seiten des Hauptbildes, die »Wohlfahrt Englands« 
darftellend, enthalten eine Menge von Amoren mit Wagen, deren 
einer von Löwen, der andere von einem Bären und einem Widder 
gezogen wird. Die vier übrigen Bilder fymbolifiren die Herrfcher- 
tugenden. Die »Gute Regierung« ift rein allegorifch, die 
»Weisheit des Königs« durch Minerva mit der Aegis, welche 
den Aufrtand unterdrückt, »Die Blüthe des Landes unter 
Jakob« durch Apollo mit einem Füllhorn im Arme und den 
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Gefichtszügen des Königs, die »Strenge des Königs« durch Her- 
kules, der das Ungeheuer Neid mit einer Keule erfchlägt, repräfentirt. 

Auch in einem antikgefchichtlichen Cyclus, »Gefchichte 
Conftantin d. Gr.« hat Rubens bei der Hälfte der Bilder (Nr. 
6 — 11) einzelne allegorifche und mythologifche Geftalten einge- 
führt; hierauf kommen wir am Schlufle des folgenden Capitels, 
das die antikgefchichtlichen Darftellungen behandelt, zurück. 

Unter Rubens' allegori fchen Compofitionen finden fich 
mehrere, bei denen das mythologifche Element fehr in den Vorder- 
grund tritt. Gewiffermaßen der Uebergang von den mythologi- 
fchen zu den allegorifchen Compofitionen, zugleich die bedeutendfte 
der letzteren, bildet das Gemälde: »Die Schrecken des Krieges« 
im Palazzo Pitti in Florenz, von Rubens für den Großherzog von 
Toscana gemalt und von J. J. Avril (Seh. 121. 12), beffer von 
F. Gregory (zweimal; Seh. 121. 13 u. 156. 156)^), fowie von Duclos 
und von G. Afioli (Seh. 156. 157. 157*"*^) geftochen.^) Eine ausge- 
zeichnete vollendete Studie zu demfelben, ebenfo geiftreich als 
fleißig ausgeführt, war früher in der Coli. Sam. Rogers und ift 
jetzt im Britifh Mufeum.^) Eine zweite Studie, auf Pergament 
gemalt, kleiner und fkizzenhafter behandelt, ift im Befitze von 
M. E. Marcille in Paris. 

Im Hintergrunde des Bildes fehen wir den Janustempel offen 
ftehen: der Krieg ift ausgebrochen. Mars, in voller Rüftung, 
mit wilder Gebärde ftürmt vorwärts, die Furie Alekto, die eine 
Fackel fchwingt, zieht ihn mit fich fort; die Ungeheuer Peft und 
Hungersnoth begleiten ihn, überall Schrecken verbreitend. Venus, 
die alle Reize ihres Körpers enthüllt und fich an ihn fchmiegt, 
vermag ihn ebenfo wenig zurückzuhalten, wie die Amoren, die 
feine Kniee umfaffen, oder die fchwarzgekleidete Frauengeftalt, die 
Repräfentantin Europas, die klagend und jammernd hinter ihm 
fteht. Vor ihm liegt rücklings hingeftürzt ein Weib mit einer 
zerbrochenen Laute, ebenfo auch eine Mutter mit ihrem Kinde 



i) Schnecvoogt führt den Stich von Avril und den einen von Gregory u^ter 
dem Titel *Mars allant a la guerre* bei den mythologifchen Dardellungen auf. 

2) Rubens befpricht diefes Gemälde ausführlich in einem Briefe an Jaflus 
Suftermans v. 12. März 1638, Boiiari, Raccolta III p, 525. Dtfch. bei Guhl, II, 
S. 189. 

3) Ich kann nicht mit Beflimmtheit Tagen, ob die im Britifh Mufeum befind- 
liche Studie früher in der Coli. Rogers war, halte es aber (ur wahrfcheinlich. 
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im Arm; ferner fieht man einen Baumeifter auf den Rücken ge- 
ftürzt, mit feinen Inftrumenten in der Hand. 

Unter Rubens' allegorifchen Darflellungen ifl diefe entfchieden 
die befte. Die zu Grunde liegende Idee ift in diefer reichen, 
lebendigen Compofition klar und anfchaulich vorgefühlt und mit 
wärmfler Empfindung zu vollem künftlerifchen Ausdruck gebracht. 
Das wilde LJngeflüm des Mars und die fchrecklichen Folgen des- 
felben in feiner Umgebung find energifch und geiftreich veran- 
fchaulicht. Auffaffung und Formen entfprechen allerdings mehr 
dem Geifie der Barockzeit als dem der Antike; die mythologi- 
fchen Figuren find aber auf diefer allegorifchen Compofition am 
glücklichften benutzt und am wenigflen von der Kühlheit der 
Reflexion angeweht. — Ein Gemälde, welches denfelben Gegen- 
fland, aber in anderer Weife behandelt, mit überlebensgroßen 
Figuren, war früher im Befitze des General Lespinoy und wurde 
in Mailand verkauft. 

Im Gegenfatze zu den SchrecknilTen des Krieges hat Rubens 
auch »die Segnungen des Friedens« in allegorifchen Compo- 
fitionen dargeflellt, die mythologifche Figuren enthalten, fo vor 
allem auf dem Gemälde in der Nationalgallerie in London, ge- 
ftochen von C. Hcath (in der Stafford-Gallerie) und W. Greatbatch 
(Seh. 155. 153. 154). Im Mittelpunkte des Bildes fleht ein fchönes 
nacktes Weib, das einem Kinde ihre Milch in den Mund fpritzt; 
zu ihrer Linken kniet ein Satyr, der drei Kindern, die fich von 
Amoren geleitet nahen, Früchte aus dnera Füllhorn zuwirft. 
Hinter dem Satyr find zwei Nymphen, deren eine Goldgefäße 
trägt, während die andere das Tambourin fchlägt. Hinter diefer 
Gruppe fleht Minerva, die fie vor dem Eindringen des Krieges 
fchützt, der durch einen gewappneten Mann (vielleicht Mars) 
repräfentirt wird, den zwei Furien begleiten. Der Character der 
Allegorie ift hier weniger zu rühmen, fie ift etwas grobfinnlich, 
dagegen gehören die Figuren in Schönheit der Köpfe, Natur- 
gefühl, Sättigung und Klarheit des hellgoldenen Fleifchtones zum 
Schönften was Rubens gefchaffen hat. Das mythologifche Element 
tritt hier weniger hervor; auch Minerva fteht mehr im Hintergrund. 
Denfelben Gegenftand behandelt ein Gemälde, »Krieg und 
Frieden« in der Coli. Marquis of Bute, geftochen von G. Bickham 
(Seh. 155. 152). Auf zwei anderen Compofitionen erfcheint ebenfalls 
z>Minerva als Befchützerin des Friedens«. Auf einer 
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Skizze im Louvre, in Oelfarbe auf Papier ausgeführt, geftochen 
von B. L. Henriquez (Seh. 121. 16) fehen wir die Schrecken des 
Krieges: Herkules mit der Keule und Mars, der mehrere Geftalten 
niedergeftreckt hat und nun ein Weib, deflen zwei Kinder am 
Boden liegen, an den Haaren zerrt; zwifchen beiden Minerva mit 
Schild und Lanze, die Mars an der Schulter faßt und ihn zurück 
drängt. In ähnlicher Weife (teilt ein Oelgemälde in der Münchener 
Pinakothek »Minerva« dar, welche das im Ueberflufle der Seg- 
nungen des Friedens glückliche Menfchenleben gegen Mars in 
Schutz nimmt. 

Nur mythologifche Geftalten enthält eine merkwürdige alle- 
gorifche Compofition, das Gemälde »Die Natur durch die 
Grazien verfchönt«, welches fich 1794 in der Coli. Sir 
Lawrence Dundas befand und von CorneL van Dalen geftochen 
ift (Seh. 147. 85). Im Mittelpunkte fehen wir die drei Grazien in 
lieblicher, eleganter Bewegung ; fie fchmücken die Natur, die nach 
Art der Alten als weibliche Geftalt mit zahlreichen Brüften, unten 
in eine Herme endigend, auf einem Piedeftal ftehend, dargeftellt 
ift; zwei Amoren krönen fie unter einer Draperie. Um fie herum 
fpielen Nymphen und Satyrn mit einer Guirlande von Früchten 
und Blumen. Hier ift alfo eine moderne Idee ganz mit antiken 
Mitteln dargeftellt. Ein gewifler kühl-allegorifcher Eindruck ift 
nicht zu verkennen. 

Hieran reihen fich noch eine Reihe anderer Compofitionen. 
Auf einem fchönen Gemälde im Belvedere in Wien, gettochen 
von Chr. Mayer (Seh. 147. 87), find die »Vier Welttheile« durch 
vier Fluögötter, die je eine Najade zur Seite haben, dargeftellt. 
Im Vordergrunde ift eine Tigerin, die ihre Jungen fängt und ein 
Krokodil, mit dem Amoren fpielen. Denfelben Gegenftand finden 
wir auf einem Stiche von A. J. Prenner (Seh. 147. 87). Eine geift- 
volle Skizze in der Collection Lord Darnley, Cobham Hall, ftellt 
vor: »Jupiter der dem Weibe die Weltherrfehaft über- 
giebt«. Der Vater der Götter und Men fehen fitzt auf Wolken 
und hat feinen Arm um den Hals eines Weibes in weiten Ge- 
wändern gefehlungen, zu deren Füßen Amor mit einer Weltkugel 
fpielt. Das Thema »Liebe und Wein« behandelt ein Gemälde, 
das früher im Palazzo Brignole in Genua war^) und jetzt im 



i) Es wurde von van Dyck, welcher gangere Zeit im Pal. Brignole wohnte, angekauft 
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Belitze der Herzogin von Gallicra in Paris ift. Rubens felbft, 
als Krieger, in Rüüung und Scharlachmantel, fitzt zur Linken und 
hält feine Gattin Helene auf den Knieen, um deren Hals er feinen 
Arm legt. Hinter einem Tifche rechts fteht der epheubekranzte 
Bacchus, mit weinfrohem Geficht, in der Rechten eine Schale mit 
Wein haltend, während vorne links Amor dem Krieger fein Schwert 
von der Seite nimmt. Hier find alfo wieder zwei alte griechifche 
Götter ganz unbefangen in moderne menfchliche Gefellfchaft ein- 
geführt; die realiftifche Characteriftik zerftört aber die poetifche 
Illufion; fonft i(t es ein vortreffliches Gemälde. Zeigt der Künftler 
hier, daß er es mit Liebe und Wein hält, fo führt er uns 
auf zwei anderen Gemälden das entgegengefetzte Thema vor: 
die Verachtung von Bacchus und Venus oder den »Sieg der 
Tugend über Wolluft und Trunkenheit«, Das eine der- 
felben ifl in der Dresdener Gallerie, geflochen von Tanjd (Seh. 
142. 53), das andere damit übereinftimmende in der Pinakothek in 
München. Bei diefen beiden Gemälden tritt die Allegorie ftark 
hervor und das Mythologifche wird zweifelhaft. Dargefteilt ift ein 
geharnifchter Krieger, der feinen Fuß auf Bacchus fetzt, der am 
Boden liegt, Venus und Amor unbeachtet bei Seite flehen läßt 
und fich dem Genius der Tugend (oder des Ruhmes) in die Arme 
wirft, der ihn krönt. In der am Boden liegenden Geflalt könnte 
man auch eine bloße Perfonification der Trunkenheit fehen, doch 
da wir Venus haben, fo paßt auch Bacchus dazu. Ebenfalls nicht 
ganz ficher find die Geftalten auf zwei anderen Gemälden von 
wefentlich übereinftimmender Compofition, welche die »Beloh- 
nung derTapferkeit« darft eilen. Das eine ift in der Dresdener 
Gallerie, das andere in der Münchener Pinakothek. Hier wird Mars, 
unter erbeuteten Waffen und Rüftungen fitzend, von Venus mit 
einem Lorbeerkranze gefchmückt, während Amor ihm einen 
Palmenzweig reicht. Statt Mars können wir einen gewöhnlichen 
Krieger annehmen, flatt Venus eine Siegesgöttin. Ein »Gewapp- 
neter Krieger«, auf den Leibern feiner Feinde fitzend, von der 
Göttin Bellona unterftützt, von Victoria bekränzt, ift auf einem 
Gemälde im Belvedere in Wien dargefteilt. 

Unter den Triumphbogen -Gemälden von 1635 war auch 
eines, welches den Cardinal-Infanten als Hercules am Scheide- 
wege darfteilte, geftochen von T. v. Thulden (Seh. 226. 37). 
Liebe und Trunkfucht wollen den Jüngling, der als Hercules 
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dargeftellt ift, verführen, aber Minerva leitet ihn auf den Pfad des 
Ruhmes. 

Zwei Skizzen in der Coli. Gen. Phipps find noch zu er- 
wähnen; die eine zeigt Ludwig XIII. als Kind, dem Mars Schwert 
und Rüüung überreicht, während ein darüber fliegender Amor 
einen Schild trägt; die andere Heinrich III., der feine Gemahlin 
an der Hand führt, während Hymen über ihren Köpfen fliegt. 
Mehrere allegorifch-mythologifche Compofitionen von Rubens find 
uns in Stichen erhalten, fo: »Die vier Elemente«, durch mytho- 
logifche Figuren dargeftellt, geftochen von einem Anonymus 
(J. Popels zugefchrieben, Seh. 147. 86); »Herkules«, die Dämonen 
Neid und Zwietracht tödtend, nach Rubens' Zeichnung geftochen 
von Chrift. Jegher (Seh. 127. 68); »Merkur«, als Gott des Handels, 
auf einem Piedeftal, zwifchen einer weiblichen Geftalt und einem 
Flußgott, geftochen von T. ä Thulden (Seh. 148.93); »Neptun, 
der einem Fürften die Herrfchaft des Meeres anbietet«, geftochen 
von J. de Meere (feltener Stich, Seh. 144. 68). Auch unter den von 
Rubens gezeichneten Titelblättern und Vignetten zu Büchern find 
viele Compofitionen allegorifch-mythologifcher Art, auf welche 
näher einzugehen wir nicht für nöthig halten. Im Ganzen fehen 
wir, daß die eigentlichen mythologifchen Darftellungen von Rubens 
an Zahl und, mit Ausnahme des Medici-Cyclus und der „Schrecken 
des Krieges", auch an Bedeutung die allegorifch-mythologifchen 
bei weitem übertreffen. Ueber den hohen Werth der beiden 
ebengenannten Schöpfungen haben wir gefprochen; aber auch 
die andern verdienen immerhin unfer Intereffe. 




4. KAPITEL. 
Darstellungen aus der antiken Geschichte. 

1. Darstellungen aus der orientalischen und griechischen Geschichte. 

iP^^'a! nter Rubens' hiflorirchen Compofitioncn find drei, welche 
JM^gßjiZwar nicht der antiken, fondern der oricntalifchen Ge- 
iB > ^" ' fchichte entnommen find, deren Befprechung aber info- 
fern hierher gehört, als fic aus antiken Autoren gefchopft find. 
Zwei Hellen »Toniyris, die Cyrus' Haupt in Blut tauchen 
läßt«, dar. Auf einem Gemälde, das früher in der Galeric 
d'Orleuns war und Jetzt im Befitzc des Earl of Damley iß, gc- 
(lochen von Paulus Pontius, Gasp. Duchangc, Ragot, R. de La- 
noy, Thomas Dick und zwei anonymen Stechern (Seh. 137. 14. 15. 
138. 16 — zo bis), feheii wir Tomyris, eine fchöne flolze Gcftalt in 
prächtigem Gewunde, mit Hcrmelinmantel, auf einem erhöhten 
Podium flehen. Sie betrachtet den Henker, der ihren Befehl 
vollzieht, indem er, ein Knie beugend, das Haupt des Cyrus in 
ein mit Blut gefülltes Becken taucht. Ringsum Heben Würden- 
träger, Soldaten, zwei Pagen und drei Damen der Königin: die 
edleren haben ein ganz orientalifches Gepräge, insbefondcre einer 
der Würdenträger, ein achter Großvezier. In den Prachtgewän- 
dern der Damen und dem reichen perfifchen CoflUm der Männer 
ilt orientalifcher Stolz und Pomp glänzend veranfc haulicht. Es 
i(l ein vorzügliches Werk von grandiofem, majeflätifchen Cha- 
rakter. Eine lafirte Kreidezeichnung, Originalfludie dazu, ifl in 
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der Sammlung von Sir Thomas Lawrence (Smith). Eine andere 
Compoiition diefer Scene zeigt ein Gemälde im Louvre und ein 
ihr entfprechendes Grifaillebild im Befitze des Chevalier de Bur- 
bure in Antwerpen. ^) Hier fitzt die Königin, das Scepter in der 
Hand, auf dem Throne; zu ihrer Rechten flehen zwei Würden- 
träger und zwei Krieger, zu ihrer Linken drei ihrer Damen. Die 
QueUe für diefe beiden Compofitionen war Herodot, I, 214, oder 
Valerius Maximus, lib. 9. 10, de tUtione, 

Die dritte Compofition, eine ausgeführte Studie, die in Brüffel 
durch Feuersbrunß bei der Belagerung der Stadt zerftört wurde, 
geftochen von R. Eynhoudts (Seh. 137. 13), ftellt das >Urtheil 
des Cambyfes dar«. Der Perferkönig, der einem ungerechten 
Richter die Haut hat abziehen und diefe vor fein Tribunal hat 
bringen laflen, zwingt den einzigen Sohn desfelben, fich darauf 
zu fetzen und macht ihn dann felbft zum Richter. Auch diefe 
Epifode hat Rubens wahrfcheinlich aus Valerius Maximus^ 6, 33, 
de severitaUy entnommen. 

Aus der griechifchen Gefchichte haben wir nur wenige und 
nicht befonders hervorragende Compofitionen. Wir haben zu- 
nächft zwei Darftellungen von Scenen aus dem Leben Alexander 
des Großen, eine fehr bekannte und eine fehr wenig bekannte. 
Auf einem Stiche von D. Mark nach einem 1784 im Befitz von 
Herrn C. v. Lackner befindlichen Gemälde (Seh. 138. 21) fehen 
wir »Alexander und Diogenes« in der bekannten Situation: 
rechts in feinem Faffe fitzt Diogenes, vor ihm fleht Alexander, - 
ein fchöner Jüngling mit ziemlich griechifchem Profil, dahinter 
Leute von feinem Gefolge; es ifl kein fehr bedeutendes Werk. 
Ein Stich von Sam. Czetter Hungarus nach einem Gemälde in 
der Sammlung von Herrn Woellfeld fleUt »Alexander und 
Campaspe« dar (Seh. 138. 22). Die fchöne Orientalin fitzt halb- 
entblößt auf einem Ruhebett, vor ihr erfcheint Alexander, der 
ganz orientalifches Ausfehen hat, und ifl im Begriff ihr eine Krone 
aufzufetzen; daneben hält ein Begleiter eine Fackel, ein Page bringt 
ein Schwert. Diefelbe Scene hat auch Primaticcio auf einer 
feiner Fresken im Schlöffe zu Fontainebleau dargeflellt und es 
liegt die Vermuthung nahe, daß Rubens daher diefes Thema 



i) Eine Reprodocdon desfelben in Lichtdruck findet fich bei Hymansy La 
gravure dans i'icoit de Rubens^ /• *5I- 
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entnommen hat. Außer von Primaticcio und Rubens ift meines 
WilTens dasfelbe nicht dargefiellt worden. 

Die bekannte Scene, »Diogenes fucht einen Menfchen«, 
führt eine Gompol'ition vor, von der fich ein Exemplar im Louvre, 
das andere in der Pinakothek in München befindet, die aber beide 
Atelierbildcr ibid. Im Mittelpunkte fehen wir Diogenes mit fei- 
nem Mantel, feinem Stocke und feiner Laterne inmitten einer 
Gruppe von Menfchen, zu feiner Seite zwei Kinder, die fich über 
ihn luÜig machen; im Hintergrunde links fleht ein Mann auf 
dem Piedeftal einer Säule; rechts ill ein gewölbtes Thor, durch 
das man den Himmel lieht. 

»Die Schickfale des Philopoemen« ftellt ein Gemälde 
dar, das fich ehemals in der Galerie d' Orleans befand und von 
C. N. Varin geÜochen wurde (Seh. 139. 27). Wir fehen den Feld- 
herrn der Achäer für die Küchenmagd eines Wirthshaufes Holz 
hacken; auf der linken Seite ift ein grolJer Tifch, auf dem eine 
Menge Vorrathe, Wildpret und Früchte gehäuft find; letztere hat 
Snyders gemalt. Eine antike Quelle für diefe Darflellung ift mir 
nicht bekannt. 

Ein Gemälde: »Seleucus, die Stratonice feinem Sohne 
überlaffend«, das fich in Antwerpen befand, erwähnt Sir Jofhua 
Reynolds in feiner „Reife durch Flandern" als treffliches Werk, 
Rubens hat diefe Scene wahrfcheinlich aus Plutarch, Demetrius 
38 (ed. Dübner, Vit. 1082) oder Valerius Maximus V. 7, de parcnL 
amore 3, entnommen. Dort wird erzählt, daß Seleucus Nicator 
(358 — 280 V. Chr.) feine Gattin Stratonice feinem Sohne Antiochus 
zur Gattin überließ, weil er fonft aus Liebe zu ihr geftorben 
wäre, und ihn zugleich zum König der oberen Provinzen er- 
nannte. 

Eine fehr bekannte Scene, den »Tod der Cleopatra«, die 
fich von zwei Nattern in den Bufen ftechen läßt, ftellt eine Com- 
pofition dar, von der wir einen Stich von GuiL Panneeis (Seh. 
140. 38) befitzen. 

Rubens führt uns auch die Idealporträts dreier griechifcher 
Denker in decorativ behandelten Gemälden im Madrider Mufeum 
vor. Es find die beiden fchon früher erwähnten, flüchtig ge- 
malten Pendants: der grollende Philofoph »Heraklit«, fitzend, 
und der lachende Philofoph »Demokrit«, mit einer Maske in 
der Hand, fowie » Archimedes«, fitzend und nachdenkend, mit 
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einem Globus in Händen, alle drei lebensgroß, in ganzer Figur. 
In der Coli. Julienne befand fich fodann 1767 eine Skizze von 
Ruböns (?), welche die »Die fieben Weifen Griechenlands« 
darfteilte. 

Eines der Gemälde von Rubens entnimmt feinen Stoff der 
griechifchen Künftlergefchichte; es befindet fich in der Grosvenor- 
gallerie und ftellt den »Maler Paufias und feine Geliebte 
Glycera, das fchöne Blumenmädchen« dar. Die Quelle hier- 
für war Plinius, der in feiner hist natur. XXXV. cxi. folgendes 
berichtet: Paufias von Sicyon^ der Maler, war als Jüngling in 
feine Mitbürgerin Glycera verliebt, welche eine große Erfindungs- 
gabe im Winden von Blumenkränzen befaß. Sie wetteiferten 
miteinander, und er brachte die Nachahmung der Blumen zur 
größten Mannigfaltigkeit. Endlich malte er feine Geliebte, fitzend, 
mit einem Kranze befchäftigt. Diefes Bild wurde für eines feiner 
heften gehalten und die Kranzwinderin oder Kranzhändlerin ge- 
nannt, weil Glycera fich auf diefe Weife als ein armes Mädchen 
ernährt hatte. 

Auf dem Rubens'fchen Bilde hält Glycera, eine anmuthige 
Gcftalt, deren Kopf fehr zart und fchön ift, einen Blumenkranz, 
Paufias aber ihr von ihm gemaltes, von Plinius erwähntes Bild- 
niß; neben ihnen ftehen eine Vafe und ein Korb mit großer 
Fülle von Blumen. 



2. Darstellungen aus der römischen Geschichte. 

Weit zahlreicher und hervorragender als die eben befproche- 
nen Darftellungen find die aus der römifchen Gefchichte; man 
darf fagen, daß mit wenig Ausnahmen Rubens' eigentliche hifto- 
rifche Compofitionen auf fie befchränkt find. Wir ftellen an die 
Spitze derfelben die Darftellungen eines Gegenftandes, der eigent- 
lich zu den mythologifchen gehört, zugleich aber die ältefte, 
fagenhafte Gefchichte Roms eröffnet; es ift: »Romulus und 
Remus von der Wölfin gefäugt«. Diefe Scene behandelt 
ein fchönes Gemälde in der Capitolinifchen Gallerie in Rom, ge- 
ftochen von einem Anonymus (Seh. 139. 28), eine Skizze, die im 
Catalog von Rubens' Nachlaß unter Nr. 139 erwähnt und fpäter 
in der Sammlung Danoot war, und eine Skizze in der Potsdamer 
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Gallerie, die von einem Anonymus geftochcn ift (Seh. 139. 29). 
Die beiden Kinder find bei der Wölfin gelagert, ein Vogel bringt 
ihnen einen Zweig mit drei Kirfchen ; ein Bauer betrachtet üq hinter 
einem Schilfgcbüfch. Rubens illuftrirt hier die Erzählung, die er 
aus Livius* Römifcher Gefchichte I, 4. 6. 7 oder Plutarch, Roma- 
ins 4. kannte. 

Aus der älteften, fagenhaften Gefchichte Roms haben zwei 
Scenen Rubens fehr angefprochen, fo daß er die eine in drei, die 
andere in zwei Gemälden mit befonderer Vorliebe behandelt: 
der »Raub der Sabinerinnen« und die »Ausföhnung 
der Römer mit den Sabinern«. Diefe Gemälde find bei 
weiten die hervorragendften unter Rubens' hiftorifchen Einzel- 
compofitionen. Den »Raub der Sabinerinnen« flellte zu- 
nächft jenes prächtige Gemälde im Escurial dar, das, wie wir 
bereits früher erwähnten, zu Grunde gegangen ift, von dem aber 
die Originalfkizze erhalten blieb und fich im Befitze von Mr. 
Alexandre Baring befindet. 

In diefer prächtigen Compofition wird uns eine Scene voll 
Gewühl und Verwirrung vorgeführt; aus derfelben tritt ungefähr 
in der Mitte eine Gruppe von fechs Perfonen hervor. Eine der- 
felben, ein Reiter auf kaftanienbraunem Roß und mit rothem 
Mantel, hat eine junge Sabinerin ergriffen, deren weißes Gewand 
und Ausfehen auf ihren höheren Rang fchließen läßt und fucht 
fie, von einem jungen Manne unterftützt, aufs Pferd zu heben. 
Näher dem Befchauer ergreift ein ftämmiger Römer in Rüftung, 
mit weißer Feder auf dem Helm, ein fich fträubendes Weib um 
die Taille, während ein älteres Weib, das im Tumulte gefallen 
ift, das Bein des Mannes mit den Zähnen packt. Zur Linken, 
nahe vorne, hat fich ein junges Weib in die Arme ihrer Mutter 
geworfen, zum Schutz gegen die Vergewaltigungen 'eines Jüng- 
lings, in defTen Geficht die Mutter ihre Nägel eingräbt. Etwas 
weiter hinten kämpft ein anderes Paar an der Seite einer be- 
deckten Plattform, auf der eine Anzahl eleganter junger Frauen 
weilt, von denen einige von den Kriegern erfaßt wurden. Auf 
der entgegengefetzten Seite zerrt ein junger Krieger eine hübfche 
Frau am Gewände fort, deren Widerftand durch einen alten 
Mann unterftützt wird. Im Hintergrunde ficht man die militä- 
rifchen Spiele beim Stadtthore; ein dem Pantheon ähnliches Ge- 
bäude fchließt den Hindergrund ab. Die Compofition ift unge- 
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mein lebendig, gefchickt gruppirt und voll geiftreicher Motive. 
Das leidenfchaftliche Moment tritt entfchieden liervor, zumal in 
den fehr realiftifchen Motiven des Packens mit den Zähnen oder 
des Kratzens mit den Nägeln. 

Eine andere Compofition des »Raubes der Sabinerinnen« 
haben wir in einem Gemälde der Nationalgallerie in London, 
welches von Pitre Martenafi 1769 recht mittelmäßig und von 
T. Bolton geftochen wurde (Seh. 139. 30. 31); Studien zu dem- 
felben befanden fich f. Z. bei Sir Jofhua Reynolds. Die Scene 
fpielt auf dem Forum; zur Linken fitzt auf einer Erhöhung Ro- 
mulus, der den Kriegern das verabredete Signal giebt. Im Vor- 
dergrunde bemerken wir drei Gruppen: im Centrum werden zwei 
Frauen, wovon eine den Ausdruck der Verzweiflung zeigt, die 
andere die Götter anruft, von drei Kriegern mit Gewalt fortge- 
führt; einer derfelben wendet fich nach rechts, um einen Kame- 
raden zu unterftützen, der dem Widerftand und Sträuben zweier 
Frauen begegnet; die jüngere derfelben liegt halb zu Boden, die 
beiden Krieger zerren an ihrem Gewände, wobei ihre Beine ent- 
blößt werden, die Alte daneben fucht fie feüzuhalten. Als dritte 
Gruppe zur Linken erfcheint ein römifcher Reiter, der fich be- 
müht eine fchöne junge Sabinerin aufs Pferd zu heben, wobei 
ihn ein anderer zu Fuß unterftützt, während ein dritter fein 
feuriges Roß hält. Im Mittelgrunde fehen wir zur Rechten auf 
einer Plattform, die den Vorfprung eines prächtigen Gebäudes 
bildet, etwa 14 Sabinerinnen, die durch den Ueberfall in Ver- 
wirrung gebracht find. Diefe mannichfaltige Gruppe bietet allerlei 
intereflante Details. Mehrere rauhe Krieger fuchen fich eben 
Frauen unter den hübfchen Sabinerinnen aus. Im Hintergrunde 
ift ein Triumphbogen und ein Gebäude, ähnlich dem Pantheon. 

Die Sabinerinnen erfcheinen^ ganz im Coftüm von Rubens' 
Zeit, in weitbaufchigen Röcken und ausgefchnittener Taille; einige, 
befonders die beiden Frauen vorne in der Mitte, find fehr üppige, 
wohlbeleibte Geflalten. Davon abgefehen, ift es ein vorzügliches 
Werk, voll Reichthum im Ausdruck, Freiheit und Geift. Im 
Gegenfatz zu der erft befprochenen Compofition tritt in diefer 
das ernft-leidenfchaftliche Element weniger hervor, dagegen zeigen 
fich Züge von Humor, wie z. B. die am Boden liegende, am 
Rocke gezerrte Sabinerin, eine Scene, die an niederländifche Kir- 
meßdarftellungen gemahnt. 
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Eine diefer fehr verwandte Darftellung befindet fich in der 
Eremitage in St. Petersburg, eine grofJe, reiche Compofition, voll 
lebendiger Motive und leicht und geiftreich behandelt. ^) Eine 
getufchte Federzeichnung nach Polidoro, dasfelbe Sujet darfteilend, 
wurde 1775 aus der Sammlung Mariette verkauft. 

Die »Ausföhnung der Sabiner mit den Römern« durch 
die Dazwifchenkunft der Frauen war auf dem zu Grunde ge- 
gangenen Gemälde im Escurial als Pendant zu dem erften dar- 
geftellt. Die prächtig ausgeführte Originalfkizze ift ebenfalls im 
Betitze von Mr. Alexander Baring. Wir fehen zu beiden Seiten 
je eine Anzahl Krieger, die Spitzen der feindlichen Heere, die 
fich dicht gegen überftehen. Zur Rechten find fünf Römer, hinter 
denen man das Banner der Cohorte erblickt; zunächft dem Be- 
fchauer ift ein F'uügänger in Rüftung, deflen Kampfesluft durch 
ein Weib gedämpft wird, das ihn am Arme, der das Schwert 
hält, erfaßt; hinter ihm ein Reiter auf edlem grauen Roß, deften 
Zügel von einer jungen, fchönen Sabinerin gehalten werden; zu ihrer 
Linken fteht eine andere, deren Geficht und Geberde deutlich 
ihre Herzensangft ausdrückt. Weiterhin ftehen vier andere junge 
Frauen; die eine trägt ein fchönes Kind auf den Armen, eine 
zweite liegt auf den Knieen, eine dritte hält das fichtbare Unter- 
pfand ihrer ehelichen Verbindung in die Höhe. 

Auf der anderen Seite ftehen drei fabinifche Fußgänger und 
zwei Reiter. Einer derfelben, zunächft dem Befchauer, mit Schwert 
und Schild bewaffnet, wartet mit herausforderndem Blick unge- 
duldig darauf, fich auf den Gegner zu ftürzen, da wird er plötz- 
lich von einer jungen Frau angehalten, die fich ihm zu Füßen 
wirft und mit angfWoller Energie, mit flehendem Blick feinen 
Arm umklammert, während ihr fchönes Kind neben ihr auf dem 
Boden liegt. Die andern Krieger erfcheinen ebenfalls durch das 
Dazwifchentreten der Frauen gebannt, die Reiter fchleudern den 
Speer nicht, ein Fußfoldat fteht bewegungslos mit gezogenem 
Schwert. Stellung und Formen der Frauen find anmuthig und 
elegant; die Compofition ift noch origineller und interefTanter als 
der »Raub der Sabinerinnen«; die eindringlichen Vorftellungen und 
Bitten der fchönen jungen Frauen find fo lebendig zur Darftel- 



i) Waagen, Gemälde der Eremit. S. 137. 
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lung gebracht, daß man sofort überzeugt ift, daß die Männer nach- 
geben werden. 

Eine wefentlich gleiche Compofition zeigt ein Gemälde der 
Münchener Pinakothek, von dem fich die meifterhafte Original- 
fkizze im Befitz von Lord Afhburton in London befindet und 
das von Sintzenich geftochen ift (Seh. 139. 32). Hier tritt befon- 
ders die Geflalt der Herlilia hervor, die. mitten zwifchen die feind- 
lichen Heere tritt und den Frieden erfleht. 

Wir haben in diefen Compofitionen die Erzählung des Livius I, 
9, 7 ff. und I, 13, 1—4 oder Plutarch, Romulus 14 u, 19 aufs glän- 
zendfte illuftrirt. Bei der Darfteilung der Friedensftiftung weicht 
Rubens von den Berichten in einem Punkte ab; in diefen heißt 
es, der Kampf hatte fchon begonnen und die Frauen ftürzten fich 
in denfelben, um ihn aufzuhalten {se inter tela volantia inferre 
Liv. /, 13. i), in Rubens' Compofition erfcheinen die Frauen, ehe 
der Kampf begonnen hat. Daß die Frauen mit den Kindern auf 
den Armen erfchienen, berichtet Plutarch, Rom. 19. 

Aus der Gefchichte der römifchen Königszeit haben wir noch 
eine, allerdings in ihrer Bedeutung nicht ganz fiebere Darftellung. 
Ein großes Gemälde, das um 1830 in London zum Verkauf aus- 
geftellt war, zeigt in allegorifcher Weife, wie Numa Pompilius 
fich zurückzieht. Er fitzt am Fuße eines Baumes zur Rechten, 
drei römifche Bürger ftehen neben ihm. Numa ift nahezu nackt, 
was vielleicht die Einfachheit feiner Sitten und feine Zurückge- 
zogenheit im Walde andeuten foU. Zwifchen den Bäumen er- 
fcheinen drei Waldnymphen und zwei Satyrn. Im Vordergrund 
liegen Haufen von Früchten und Gemüfen; diefe find von Snyders 
gemalt. Von diefer Zurückgezogenheit berichtet Livius I, 21, 3—5» 
Plutarch, Numa IV, i. Wahrfcheinlich ift identifch mit diefem ein 
Gemälde, das im Catalog von Rubens* Nachlaß unter Nr. 168 als 
»Pythagoras mit einer Menge Früchte« bezeichnet war. Ob die 
Deutung auf Numa Pompilius richtig ift, muß ich dahin geftellt 
fein lafl'en. 

Beifpiele republikanifcher Heldentugend führt uns Rubens in 
drei einzelnen und in einem Cyclus von Darftellungen vor. Ein 
Gemälde in der Gallcrie Liechtenftein in Wien, geftochen von 
Jac. Schmutzer 1776 und G. Marchand (Seh. 139. 33- 34), zeigt uns 
»Mucius Scaevola vor Porfenna«. Wir fehen auf einem 
Thronfeflel in feinem Zelte Porfenna, das Scepter in der Hand; 
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vor ihm Scaevola, die Hand über die Flamme des Opferaltars 
haltend; neben ihm fleht ein Krieger, der ihn erftaunt anfleht, 
hinter ihm drei andere; vorne am Boden liegt der, den er irr- 
thümlich getödtet hat. Das Markige, Kräftige diefer Geflalten ift 
gut getroffen; die Darftcllung entfpricht dem Berichte bei Livius, 
II, 12, 7, VaL Maximus III, 3, de patientia i, oder Plutarch, Publi- 
cola XVII, 4. 5. Ein Gemälde »Mucius Scaevola« brachte 
Rubens 1628 mit nach Madrid; wo es geblieben, ift unbekannt. 

Hieran fchließt fich ein Gemälde in der Dresdener Gallerie, 
deffen Gegenftand ebenfalls der Zeit des Krieges mit Porfenna 
angehört und ein Beifpiel weiblicher Tapferkeit ift: »Clölia mit 
ihren Gefährtinnen durch den Tiber fchwimmend«. 
Diefe befanden fich, wie Livius, Buch II, 13, berichtet, unter den 
Geißeln, die Porfenna von den Römern erhalten; die kühnen 
Jungfrauen entkamen aber dem Feinde und fchwammen durch 
den Tiber nach Rom zurück. Wir fehen auf dem Bilde eine 
Schaar junger Mädchen von üppigen, fchwerfälligen Formen, mehr 
oder weniger nackt, am Ufer des Flufl'es. Einige ftürzen fich in 
die Wellen, andere werden eben mit Auskleiden fertig; wieder 
andere eilen dem Flulfe zu, weil der Feind fich in der Ferne 
zeigt; eine davon ift fo fett, daß fie fich nicht aufs Pferd fchwingen 
kann und ein Mann, der fich vor Lachen ausfchüttet, fie hinauf- 
fchieben muß, während eine zweite, die fchon aufgefliegen ift, fie zu 
fich zieht. Diefe Scene und die plumpen Formen zeigen, daß Rubens 
diefen Gegenftand humoriftifch und in einer launigen Anwandlung 
behandelt hat. y^De ce motif essentiellem ent heroique^ ^ fagt A. 
Michiels, der allerdings etwas zu weit geht. Je peintre etigatte 
a fait une caricature enorme comme s'il avait vouludonnerVexemple 
ä ce polissan de Diepenbeck.^ ^) 

Die bei weitem großartigfte Schöpfung unter Rubens' hifto- 
rifchen Compofitionen ift der Cyclus von fechs Gemälden, dar- 
fteilend »Die Gefchichte des Decius Mus«, in der Liechten- 
ftein-Gallerie in Wien, geftochen von Andr. und Jof. Schmutzer, 
G. A. Müller und Ad. Bartfeh (Seh. 218. 17). 

Wie wir bereits oben erwähnten, find diefe Gemälde als Vor- 
bilder für Gobelins gemalt worden, (vgL Gap. i, S. 61); trotzdem 
find fie fehr forgfältig ausgeführt. Von den Gobelins find vier 



I) Michiels, hisioire de /a P. Fl. VII, p 99. 
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(darunter Roma triumphans) im Befitze des Fürften von Liechtent- 
ftein, einige andere befitzt der Fürft Auersperg und die Stephans- 
kirche in Wien; auch fonft find noch mehrere erhalten. 

Rubens hat die auf den fechs Gemälden dargefiellten Vorgänge 
aus der Römifchen Gefchichte des Titus Livius entnommen, wo 
fie im achten Buche, Gap. 6, 9 und 10 berichtet werden. Die Zeit 
derfelben ift die des Kriegs zwifchen den Römern und Latinern, ■ 
alfo das Jahr 340 v. Chr. Die Römer hatten bei Capua ein Lager 
gefchlagen. „Hier foll beiden Gonfuln** ^), fo hören wir im 6. Gap. 
„diefelbe Erfcheinung im Schlafe erfchienen fein, nämlich die Ge- 
ftalt eines Mannes, größer und ehrwürdiger als nach menfchlichem 
Maßftab, welcher fagte, von der einen Partei muffe der Feldherr, 
von der andern das Heer den unterirdifchen Göttern und der 
Mutter Erde zum Opfer fallen. Von welchem Heere der Feldherr 
die Legionen der Feinde und außer ihnen fich felbft verflucht hätte, 
diefem Volk und diefer Partei werde der Sieg gehören. Wie die 
Confuln diefe nächtlichen Gefichter einander mittheilten, befchloffen 
fie zur Abwehr des göttlichen Zornes Opferthiere zu fchlachten, 
zugleich, daß, wenn die Eingeweide derfelben verkündigten, was 
im Traume angedeutet worden war, daß einer von beiden Confuln 
das Schickfal erfüllen folle. Wie die Antworten der Opferbefchauer 
mit der religiöfen Ueberzeugung, die fich fchon im Gemüthe feft- 
gefetzt hatte, übereinflimmten , fo zogen lle die Legaten und 
Tribunen zu Rathe und machten fie mit den Befehlen der Götter 
ganz ohne Rückhalt bekannt, damit nicht der freiwillige Tod des 
Confuls in der Schlacht das Heer erfchreckte, und machten unter 
einander aus, daß, auf welcher Seite das römifche Heer zu weichen 
anfange, dort fich der Conful für das römifche Volk und die Qui- 
riten dem Tod weihen folle. " 

Im 9. Cap. wird dann weiter berichtet: »Ehe die römifchen 
Confuln zur Schlacht auszogen, opferten fie. Dem Decius foll 
der Opferbefchauer einen Einfchnitt in dem oberften Theile der 
Leber auf der glücklichen Seite gezeigt haben, ^) fonft fei das Opfer 
den Göttern angenehm. Manlius habe ein fehr glückliches Opfer 
dargebracht." „Nun es ift gut**, fagte Decius, „wenn mein Amts- 
genoffe glückliche Zeichen gehabt hat.** Hernach rückten fie zur 

1) Publius Decius Mus, d. Ae. und Titus Manlius. 

2) Dies war ein ungündiges Zeichen. 

V. Gocler-Ravcnsburg. Rubens u. d. Antike. 12 
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Schlacht (am Fuße des Vefuv) aus. Manlius befehligte auf dem 
rechten, Decius auf dem linken FlügeL Zuerft wurde auf beiden 
Seiten mit gleichen Kräften, mit derfelben Kampfesluft geftritten. 
Hernach zogen lieh auf dem linken Flügel die römifchen Speer- 
träger zu den Vorderen zurück, weil fie den Andrang der Latiner 
nicht aushalten konnten. In diefer Verwirrung ruft der Conful 
Decius mit lauter Stimme den Marcus Valerius und fpricht: 
„Valerius, wir bedürfen der Hülfe der Götter! Wohlan! Du vom 
Staate beftellter Oberpriefter des römifchen Volkes, fprich die 
Worte aus, wodurch ich mich für das römifche Volk dem Tode 
weihen kann." Der Oberpriefter hieß ihn die verbrämte Toga 
anlegen, fein Haupt verhüllen, die Hand unter der Toga bis zum 
Kinn führen und, auf dem unter feinen Füßen liegenden Speer 
ftehend, fo zu fprechen: (folgen die Worte der Todesweihung). 
Nach diefem Gebete ließ er die Lictoren zum Titus Manlius gehen 
und bei Zeiten dem Amtsgenoften melden, daß er fich für das 
Heer dem Tode geweiht habe. Er felbft in gabinifcher Tracht 
fprang bewaffnet auf das Pferd und ftürzte fich mitten in die 
Feinde. Er erfchien beiden Heeren als ein übermenfchliches Wefen 
und wie ein vom Himmel gefandtes Sühnopfer alles göttlichen 
Zornes, der das von den Seinigen abgewandte Verderben über 
die Feinde bringen werde; fo brachte der von ihm ausgehende 
Schrecken und Furcht zuerft die Fähnlein der Latiner in Ver- 
wirrung, hernach verbreitete fich derfelbe über das ganze Heer. 
Dies war ganz erfichtlich, weil, wo er auch einfprengte, Alle wie 
von einem böfen Geftirne verfolgt zu zittern anfingen; wie er aber, 
von Gefchoffen bedeckt, niederftürzte, da haben die beftürzten 
Cohorten der Latiner die Flucht ergriffen, fo daß alles öde und 
verlaffen war." 

Im 10. Gap. lefen wir fodann noch: „Als man nach dem 
Leichnam des Decius fuchte, wurden fie durch die Nacht über- 
rafcht, fo daß er an diefem Tage nicht gefunden werden konnte. 
Am folgenden Tage fand man ihn unter einem großen Haufen 
feindlicher Leichen, mit Gefchoffen bedeckt, und es wurde ihm 
auf Veranftaltung feines Amtsgenoffen eine feinem Tode ent- 
fprechende Leichenfeier gehalten.** In derfelben Weife wie der 
Vater opferte fich auch der Sohn, ebenfalls Publius Decius Mus 
genannt, was Livius im 10. B., C. 28 berichtet; daß Rubens aber 
nicht deffen Gefchichte, fondern die des Vaters darfteilte, lehrt 
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die Vergleichung feiner Compofitionen mit dem Berichte des 
Livius. Die Gefchichte des Vaters, wie fie Livius giebt, bot dem 
Maler bei weitem mehr Anhaltspunkte. Diefe Darftellungen find 
nun folgende: 

Erftes Bild. »Decius theilt den Legaten und Tri- 
bunen feinen Traum mit« (geftochen von And. und Jof. 
Schmutzer). Der Feldherr fleht auf einer Erhöhung und fpricht 
zu den fünf Legaten und Tribunen, die mit Bannern und Feld- 
zeichen vor ihm flehen und in tiefer Aufmerkfamkeit zuhören. 
Die wettergebräunten Krieger heben fich wirkungsvoll von dem 
hellen Hintergrunde ab; der energifche römifche Character ift in 
ihnen in fo treffender Weife wie feiten ausgedrückt. Jede Geflalt 
ifl individuell gehalten, was fich fchon in der Art, wie fie die 
Rede aufnehmen, zeigt. Die Zeit ifl durch die im Often aufgehende 
Sonne angegeben. 

Diefes Bild ftellt offenbar nicht, wie Smith, Waagen, Schnee- 
voogt *) annehmen, Decius, der feine Krieger vor der Schlacht an- 
feuert, dar; denn diefe Scene findet fich nicht bei Livius, dem 
Rubens fich fonfl genau anfchließt, wäre auch kein nothwendiges, 
wichtiges Moment in der Kette der dargeftellten Ereigniffe. Viel- 
mehr haben wir hier, wie auch Roofes annimmt, 2) Decius, der 
den Legaten und Tribunen feinen Traum mittheilt, die Scene, 
die Livius im 6, Gap. berichtet und die in ihrer Bedeutung durch- 
aus geeignet ift, die Reihe zu eröffnen; auch der Ausdruck der 
Gefichter flimmt vortrefflich zu ihr. 

Zweites Bild. »Decius befragt die Auguren« (ge- 
ftochen von And. und Jof. Schmutzer). Der Feldherr in Rüftung, 
mit Scharlachmantel, fleht vor den Prieflern, deren einer bei dem 
Altar fleht, während der andere in einem Silbergefäß die Einge- 
weide des Opferthieres hält; der Ausdruck der Gefichter fagt 
deutlich, daß er ungünflige Zeichen gefunden hat. Vorne liegt 
ein todter Hirfch am Boden, zwei Männer bringen eine weiße 
Kuh herbei. 

Drittes Bild. »Decius' Todes weihe« (geflochen von And. 
und Jof. Schmutzer — vergl. die beigegebene Taf. VI). Eine 



i) Smith, Cat. loi. n. 329. Waagen, Kl. Seh. S. 281. Schneevoogt, Cat. 218 
17. I. — Smith u. Waagen fetzen das Bild daher als Nr. 2. 

2) Roofes, Gefch. d. M. A., S. 216. 

12* 
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trctflichc Skizze diefcr Compodtion ill in der Münchener Pina- 
kothek, eine andere im Bedtze von Mr. Cosway, geftochen 
von C. M. Metz (Seh. 218. 17. 2). In der Mitte des Bildes 
fehen wir den Feldherrn, der die Waffen niedergelegt, Oberkörper 
und Geficht mit feinem Scharlachmantel verhüllt hat; er neigt 
fich vor dem Oberprierter, einem impofanten Greife, mit grauem 
Barte, Leib und Haupt in feinen Mantel eingehüllt; diefer legt 
die Hand auf das Haupt des Confuls und vollzieht die Todes- 
vveihe. Hinter ihm fleht ein zweiter verhüllter Priefter, hinter 
dem Conful flehen feine zwei Lictoren, feine Waffenträger und 
fein StreitrofJ, das den Kopf fenkt, als ob es von diefer Scene auch 
ergriffen wäre. Die Handlung geht am Waldrande, im Schatten 
eines alten Baumes vor fich. Das Düflere, GeheimnißvoUe, Feier- 
liche diefer Scene ifl äufierfl glücklich ausgedrückt und der 
empfängliche Beobachter wird fleh eines leifen Schauers nicht 
erwehren können, wenn er diefe feierliche Befchwörung fieht. 
Diefes tiefgedachte, in feiner F^infachheit großartige Gemälde ift 
der Glanzpunkt des ganzen Cyclus. 

Viertes Bild. »Decius entfendet die Lictoren« (ge- 
flochen von G. A. Müller). Der Feldherr, prächtig gerüflet zur 
Schlacht, ift im Begriff fein feuriges, graues Schlachtroß zu be- 
fteigen; feine Blicke find auf drei Lictoren gerichtet, die, ihre 
Fascen auf den Schultern, fich nach der entgegengefetzten Seite 
hin entfernen, nachdem fie vom Conful Abfchied genommen 
haben. Die fein empfundene Compofition macht einen ergreifen- 
den Eindruck; die Figuren heben fich wieder dunkel vom hellen 
Hintergrunde ab. 

Fünftes Bild. »Decius' Tod« (geftochen von G. A. Müller). 
Inmitten des Schlachtgetümmels, im Gewirr des hartnäckigen, 
blutigen Kampfes zwifchen Reitern und Fußvolk, fieht man den 
Feldherrn rückwärts von feinem fich hochaufbäumenden Roffe 
flürzen, tödtlich am Hälfe verwundet durch den Speer eines 
Feindes. Einer feiner Krieger auf fcheckigem Pferde rächt feinen 
Tod. Todte und Sterbende bedecken das Schlachtfeld, einer liegt 
ausgeflreckt auf dem Rücken, einen abgebrochenen Speer in der 
Bruft. Die Darftellung des mächtigen Kampfgewühls ifl wieder 
grandios, die Köpfe find geiftreich behandelt, befonders edel 
ifl der des flerbenden Decius. Echt römifche Heldenkraft fpricht 
aus dem Ganzen. 
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Sechftes Bild. »Decius' Leichenfeier« (geftochen von 
A. Bartfeh). Die Originalfkizze i(l in der Münchener Pinakothek, 
eine Studie für die gebundenen Gefangenen in der Sammlung von 
Abr. Hume. Der todte Held liegt auf einem Lager ausgeftreckt, 
deffen Kopfende mit einem aus Waffen, Feldzeichen und Köpfen 
der Feinde gebildetes Trophäum gefchmückt ift. Umher fehcn 
wir Krieger und Gefangene; einer der Krieger zerrt in rauher Art 
mit der einen Hand ein Weib am Gewände, mit der andern hält 
er eine Gefangene an den Haaren; erfteres hat ein Kind in den 
Armen und ein anderes zur Seite. Nahe diefer fchleppt ein anderer 
Krieger ein junges Weib an den Haaren vorwärts, vorne liegen 
drei Gefangene gebunden und reiche Beute an Gold- und Silber- 
gefäßen. Wir haben hier eine fehr bewegte und reiche Com- 
pofition, die ein Mufter von kunft voller, klarer Anordnung ift, 
und die großartige, ernfte römifche Kriegsfeierlichkeit in wirkungs- 
voUfter Weife vorführt. 

Zu dem Cyclus gehört noch ein fiebentes Gemälde, das 
wahrfcheinlich dem Atelier von Rubens entftammt: »Roma 
triumphans«, eine Compofition von zwei fymbolifchen Figuren, 
hinter denen man in der Ferne die Stadt Rom fieht, geftochen 
von A. Bartfeh (Seh. 219. 7). 

Vergleichen wir diefe Gemälde mit dem Berichte des Livius, 
fo finden wir, daß Rubens dem letzteren die wichtigften, prägnan- 
teften Momente zur malerifchen Behandlung entnommen hat. Die 
vier erften Compofitionen entfprechen genau den Worten des 
Livius; bei dem Tode und der Leichenfeier ließen delTen kurze 
Angaben Rubens Spielraum für eigene Erfindung und weitere 
Ausführung. Die Todesweihe findet bei Livius während des 
Kampfes, auf dem Kampfplatze ftatt, Rubens verlegt fie abfeits 
davon, an einfamen Platz am Waldesrande, wodurch das Myftifche 
der Scene noch gefteigert wird. 

Während Rubens die Mehrzahl der Stoffe, die er aus der 
Antike dargeftellt hat, ganz ins Moderne überfetzte, hat er diefen 
Compofitionen einen entfchieden antiken Character zu verleihen 
gewußt. Die vollkräftigen, mannhaft fchönen Geftalten, mit den 
etwas gedrungenen Verhältnillen hat Rubens nach dem Vorbilde 
römifcher Sculpturen, befonders der Reliefs gefchaffen und be- 
wiefen, wie gut er die letzteren feinem GedächtnifTe eingeprägt 
hatte. Den F'ormen entfpricht der geiftige Ausdruck; das fchlichte 



i82 II. ABTHEILUNG. 4. KAPITEL. 

Hcldcnthum und der ftrcngc Römerfinn der Republik, das ruhige, 
ernüe Selbftvertrauen und die heroifche Selbftverleugnung find 
hier fo großartig und ergreifend verkörpert, wie kaum in irgend 
welchen anderen Gemälden. Archäologifche und hiftorifche Treue, 
wie wir fie gewohnt find, fuchen wir bei Rubens nicht, ebenfowenig 
wie bei Shakefpeare. 

Das Römerthum wird uns im Decius-Cyclus in derfelben 
Weife vorgeführt wie in den Dramen des großen Briten, im 
^Coriolan" oder „Julius Cäfar" ; fie athmen in derfelben Weife 
eine tiefe Empfindung für antikes Wefen, die Wirkung ift bei 
beiden eine gleich mächtige. Den dramatifchen Charakter hat 
Rubens in diefen Compofitionen meiflerhaft zur Geltung gebracht, 
nicht minder das duftere, fataliftifche Moment, das in diefen Vor- 
gängen liegt. 

Eine andere Seite republikanifcher Tugend führte das Ge- 
mälde »Scipios Großmuth« vor, das früher in der Galerie 
d'Orleans war und 1836 bei Mr. Yates in London durch Feuer zu 
Grunde ging; geftochen ift dasfelbe von S. ä Bolswert und von 
Dambrun (Seh. 140. 35. 36). Rubens hat die dargeftellte Scene 
der Erzählung des Valerius Maximus, Hb. IV, 3, de abstinentia et 
continentia^ entnommen; iie findet fich auch bei Livius, 26, 50; 
der Inhalt derfelben ift diefer. Nach der Eroberung von Neu- 
Karthago (210 n. Chr.) durch Publius Cornelius Scipio Africanus 
den Aelteren wurde diefem unter anderen Gefangenen eine Jung- 
frau von ausgezeichneter Schönheit vorgeführt. Als er fie nach 
ihrer Heimath und ihren Eltern fragte, erfuhr er unter anderem, 
daß fie dem jungen Fürften der Keltiberer, Allucins, verlobt fei. 
Sogleich ließ er die Eltern und den Bräutigam kommen, und da 
er unterdeflen erfahren hatte, daß letzterer feine Braut auf das 
zärtlichfte liebe, redete er freundlich mit ihm und gab ihm die 
Jungfrau ohne Löfegeld zurück. Die Eltern und Verwandten der 
Jungfrau, die eine Menge Goldes zu deren Loskauf mitgebracht 
hatten, baten ihn diefes als Gefchenk anzunehmen; Scipio ließ 
die Gefchenke zu feinen Füßen niederlegen und übergab dann 
alles dem AUucius, indem er ihm fagte, er wolle das feiner Mit- 
gift hinzufügen. Diefe Gefchichte ftellt uns Rubens fo dar: 

Auf einem erhöhten Sitze, unter einem Baldachin, zur Rechten 
fitzt Scipio und ftreckt gnädig die Hand aus gegen die beiden 
Verlobten, die fich feinem Throne nähern; Allucius, der feine 
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Braut zur Rechten führt, beugt ein Knie; zur Seite der Braut 
flehen deren Vater und Mutter, hinter ihr kommen vier Frauen, 
davon zwei ihr die Schleppe tragen. Auf der entgegengefetzten 
Seite, neben dem Throne Scipios bringen Soldaten die goldenen 
und filbernen Prachtgefäße herbei, die Scipio von den Verwandten 
zum Gefchenk erhalten hat und die er dem Bräutigam zurlick- 
giebt. Allucius mit feinen Schlitzärmeln und Tricotbeinkleidern, 
die Braut in dem Schleppgewande und ebenfo die übrigen Ge- 
flalten find durchaus modern gehalten. Denfelben Gegenftand, 
in etwas anderer Weife componirt, ftellte eine Skizze dar, die 
f. Z. der Graf Cuypers de Rymenam befaß und die von P. Spruyt 
geftochen wurde (Seh. 140. 37). 

Seinem Gegenftande nach würde fich hier ein Gemälde 
»Sophonisbe« einreihen, das als Rubens'fches Werk im J. 1713 
aus der Coli, van Loo verkauft wurde, im übrigen aber ganz 
unbekannt ift. Sophonisbe war die Tochter Hasdrubals, die Ge- 
mahlin des Syphax, der 203 v. Chr. von Scipio gefchlagen 
wurde. 

Größe und Herrlichkeit des Römerthums in feiner Glanzzeit 
veranfchaulicht ein Gemälde in der Nationalgallerie in London, 
in welchem Rubens eines der neun Bilder des fchon früher er- 
wähnten Cyclus »Triumphzug des Cäfar« von Mantegna 
in freier Copie, fo zu fagen in „freier Bearbeitung** wiederge- 
geben hat. Er hat dazu das fünfte Bild des Cyclus, alfo das 
Mittelftück, gewählt, deflen phantaftifch-pomphafter Charakter ihn 
befonders angefprochen zu haben fcheint. 

Wir fehen im Mittelpunkt desfelben einen in Scharlach ge- 
kleideten Priefter, der einen weißen Opferftier führt; vor ihm 
kommen fpielende Mufikanten, vor diefen eine Frau mit Blumen- 
körben. Hinter dem Priefter fchreiten zwei Jünglinge, die Kühe 
führen und auf diefe folgen fünf mit reichen Prachtteppichen ge- 
fchmückte Elephanten, welche Fruchtkörbe auf den Köpfen und 
Candelaber mit lodernden Flammen auf dem Rücken tragen. 
In der rechten Ecke ift ein Löwe und eine Löwin. Im Hinter- 
grunde fieht man einem Tempel auf einem von zahlreichen Zu- 
fchauern befetzten Hügel, dem fich der Zug zu nähern fcheint. 

Der Vergleich zwifchen Mantegnas Compofitionen und Ru- 
bens* Bearbeitung derfelben — der jetzt dadurch erleichtert ift, 
daß erftere fich in Hamptoncourt, letztere in der Nationalgallerie 



l84 H. ABTHEILUNG. 4. KAPITEr.. 

in London bcrindcn \i\ Tehr inÜructiv. Rubens hat zunächft 
an der Gompofition einiges verändert; wahrend die Klephantcn 
auf dem Originale ruhig dahinfchreiten, hat Rubens ihnen etwas 
Draniatifches in der Bewegung gegeben. An Stelle der zahmen, 
an einem Stricke geführten Rinder letzte Rubens einen unbän- 
digen Stier, den fein Führer an den Hörnern faßt und mit Mühe 
in Ruhe hält. Die wichtigile Aenderung befleht Ibdann darin, 
daß Rubens aus den beiden Schafen, die bei Mantcgna harmlos 
neben dem vorderüen Elephanten wandeln, einen Löwen und 
eine Löwin gemacht hat, die den Elephanten grimmig anknurren. 
Und während bei Mantegna letzterer ruhig einherlchreitet, richtet 
er bei Rubens wüthende Blicke auf den Löwen und ift im Bc- 
gritle, demfelben einen Schlag mit dem Rüffel zu verfetzen. So 
bringt Rubens das Element des Dramatifchen und Furchtbaren 
in diefe Gompofition herein. In Formen und Farben hat Rubens 
Mantegnas Gemälde ganz wefenthch verändert; die Geftalten Man- 
tegnas erfcheinen etwas eckig, mager und ftreng, die feinen zeigen 
naturwahre, kräftige Fülle, das Golorit aber ift bei Rubens wahrer 
und kräftiger. Bei Mantegna haben wir einen entfchieden plafti- 
fchen, bei Rubens einen entfchieden malerifchen Stil; der Unter- 
fchied beider Stilarten tritt bei der Vergleichung gerade diefer 
Gemälde fehr klar hervor. — Zwei andere Theile von Mantegnas 
Gyclus, von Rubens copirt, find im Gataloge feines Nachlaffes 
unter Nr. 315 aufgeführt. 

Im Anfchluß an den Triumph Gäfars gedenken wir eines 
geiftreich componirten und ausgeführten Gemäldes in der Ere- 
mitage in St. Petersburg, das einen ähnlichen Gegenftand behan- 
delt, nämlich den »Empfang eines fiegreichen Feldherrn 
durch den römifchen Senat«; eine Beziehung zu einer be- 
flimmten hiftorifchen Perfönlichkeit ift hier nicht vorhanden. 
Ebenfo erwähnen wir hier eine nicht weiter bekannte Gompo- 
fition, die im Gataloge von Rubens' Nachlaß unter Nr. 119 ver- 
zeichnet ift: »Ein Opfer«, nach Elsheimer. 

Aus der Kaiferzeit hat Rubens zunächft »Den Tod des 
Seneca« behandelt. Auf dem in der Münchener Pinakothek 
befindlichen Gemälde, geftochen von AL Voet jun. (Seh. 140. 39), 
fehen wir den fterbenden Philofophen , der völlig nackt mit den 
Füßen, nachdem die Adern an denfelben geöffnet, m einem Ge- 
fäße mit Walfer fteht, das von Blut gefärbt ift. Er fährt bei 
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zunehmender Schwäche fort zu lehren; zu feiner Linken fitzt ein 
junger Mann, der feine letzten AusfprQche auffchreibt; auf der 
andern Seite fleht ein Arzt, der den Erfolg der Operation be- 
obachtet; im Hintergrunde flehen zwei Soldaten, die auf die 
Vollflreckung des Todesurtheils warten. Der Körper des Seneca 
in feiner Magerkeit und mit den hervortretenden Adern ift fehr 
realiftifch behandelt. Eine Zeichnung des fterbenden Seneca (als 
Einzelfigur), die Rubens nach der Statue des fog. Seneca aus derVigna 
Borghefe (Louvre) machte und die von Corn. Galle für die Seneca- 
Ausgabe geflochen wurde, erwähnten wir bereits früher (f. ob. 
S. 46). Die Figur des Seneca in dem Gemälde ifl die malerifche 
Ausführung diefer Zeichnung und geht alfo direct und nachweis- 
lich auf eine antike Statue zurück, was in diefer Weife bei kei- 
nem anderen Gemälde von Rubens der Fall ifl. Das plaftifche 
Vorbild ifl auch bei diefer Figur deutlich zu erkennen. Auf dem 
Stiche von Corn. Galle find die Augen und die Draperie etwas 
anders als bei dem Seneca des Gemäldes, auch ifl dort das Gefäß 
in eine Nifche geflellt. Ein »Kopf des flerbenden Seneca,« 
vermuthlich mit dem des Gemäldes übereinflimmend, befand fich 
1769 in der Collection R. Strange. 

Aus der fpäteren Kaiferzeit hat Rubens die Gefchichte 
Conrtantins des Großen in einem Cyclus von zwölf Bildern 
dargeftellt, die als Vorlagen für Gobelins dienten. Wir kennen 
nur die zwölf ausgeführten Skizzen, die fich ehemals in der 
Galerie d'Orl(§ans befanden, dort von Nie. Tardieu geflochen wur- 
den (Seh. 219. 18) und von denen acht im Befitze der Herren 
Brooksbank, Vernon und Rogers, die anderen vier wahrfcheinlich 
ebenfalls in England find. Ob außer diefen Skizzen auch noch 
entfprechende Gemälde vorhanden waren, kann ich nicht mit Be- 
flimmtheit fagen; nach M. Roofes war es der Fall.^) Eine nach 
diefen Vorlagen gewebte Suite von Gobelins ifl in der Möbel- 
kammer der franzöfifchen Republik. Folgendes find diefe Com- 
pofitionen: 

Erftes Bild. »Die Vermählung Conflantin des Gr.« 
mit Faufla, des Maximian Tochter. Sie findet vor einem Altar 
im Tempel des Jupiter und der Juno flatt, an dem zwei Jünglinge 



i) Roofes, Gefch. d. Malerfch. Antwerpens, dcutfch v. Reber, p. 235 fagt 
„Von der Gefch. d. Conflantin haben wir nur noch die Skizzen". 
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flehen, von denen einer die Doppelpfeite bläft, während der 
andere die Hochzeitsfackel fchwingt. Zugleich i(l die Vermäh- 
lung eines zweiten Paares vorgeführt, in dem man Licinius und 
Conftantia, Conftantins Schwerter, vermuthet; dies wäre aller- 
dings eine künftlerifche Licenz, denn die Vermählung diefer bei- 
den fand einige Jahre fpäter ftatt. Bei Seite rtehen zwei Männer 
mit einer weißen Kuh, zum Opfer bereit. Auf dem Stiche von 
Tardieu wird das Bild anders erklärt, nämlich als die Doppel- 
hochzeit des Conftantin Chlorus und des Galerius Maximianus. *) 
Dies ifl infofern unwahrfcheinlich, als alle übrigen Compofitionen 
von Conftantin der Gr. felbft handeln. 

Zweites Bild. »Die Erfcheinung des Kreuzes«. Con- 
ftantin betrachtet in Gegenwart feines Heeres die Erfcheinung 
eines leuchtenden Kreuzes mit Infchrift am Himmel; er fteht von 
einem Freunde begleitet auf einer erhöhten Bühne, feine Arme 
anbetend gegen die Wundererfcheinung ausftreckend. 

Drittes Bild. »Conftantin mit dem Kreuzesbanner«, 
im Befitz von Mr. Henry Brooksbank. Er übergiebt das Banner, 
auf dem er mit Gold und Edelfteinen das Kreuzeszeichen hat 
fticken laflen, das Labarum, der Obhut zweier Krieger. 

Viertes Bild. »Die Schlacht zwifchen Conftantin 
und Maxentius«; im Befitz von Mr. Henry Brooksbank; außer 
dem Cyclus auch von Balt. Moncornet geftochen (Seh. 141. 45). 
Es ift die Schlacht bei der Milvifchen Brücke, eine Stunde von 
Rom, im Jahre 312 n. Chr. Der Moment ift dargeftellt, wo die 
zwei Helden auf ftolzen Roflen fich gegenüberftehen und Con- 
ftantin, das Haupt mit Lorbeer bekränzt, einen Speer hebt, um 
ihn auf feinen Gegner zu fchleudern, der lieh ihm mit dem 
Schwert in der Hand nähert. Der Zufammenftoß der Truppen 
zu Fuß und zu Pferd erzeugt einen hartnäckigen Conflikt. Im 
Vordergrunde liegen zwei todte Krieger; im Hintergrunde lieht 
man die Reiterei des Maxentius über die Milvifche Brücke ent- 
fliehen. 

Fünftes Bild. »Niederlage und Tod des Maxentius«, 
im Befitze von Will. Rogers, außer dem Cyclus auch von Balt. 
Moncornet geftochen (Seh. 141. 46). Maxentius, der über die 

i) Schneevoogi ^ Cat. 219. 18 «. i. — Erftere Annahme findet fich bei 
Smitkf Cat, rais. p, 202 n. 733 und Waagen, Kunftwerke in England, Berlin, 1837. 
I. Theil (Verzeichnifs d. Gem. d. Orl. Gal.) S. 518. 
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Milvifche Brücke entfliehen will, ftürzt durch eine durchbrochene 
Stelle derfelben, die er als Falle für leine Feinde beftimmt hatte, 
kopfüber in die Tiber und wird durch die Anhäufung feiner 
eigenen Krieger und Rofle erdrückt. Zwei feiner Reiter flehen 
am Rande der Oeffnung, dahinter zwei andere, die ihre Roffe 
herumwerfen, um der Gefahr zu entgehen, dabei aber dem Feinde 
begegnen. Der Anprall des Kampfes auf der Brücke hat eine 
Anzahl Krieger in den Fluß geftürzt, von denen zwei fich an 
der Seite der Brücke feftklammern. 

Was Rubens hier in zwei Gemälden darftellt, nämlich die 
Schlacht und den Tod des Maxen tius, hat RafFael in einem Ge- 
mälde, in der »Conftantinsfchlacht« (Vatican) vereinigt vorgeführt. 
Er hat auch den Tod des Maxentius anders dargeftellt: er fucht im 
Strome Rettung, flürzt hier aber vom Pferde und ringt verzwei- 
felnd mit den Fluthen. Rubens hat die Scene auf den hoch- 
tragifchen Moment des Sturzes durch die Brücke zugefpitzt; die 
Furchtbarkeit des Kampfes ift überhaupt, ähnlich wie bei der 
»Amazonenfchlacht«, wieder durch Verlegung derfelben auf die 
Brücke, die hier zudem durchbrochen ift, gefteig'ert. Diefe geift- 
und energievolle Compofition darf als die vorzüglichfte des Cyclus 
bezeichnet werden. 

Sechfles Bild. »Conftantins Einzug in Rom«, im Be- 
fitz von G. J. Vernon. In voller Rüftung, auf ftolzem Roß nähert 
fich der Sieger dem Thore der Stadt, wo ihn der Genius der 
Stadt Rom und verfchiedene Priefter und Senatoren erwarten, 
hinter ihm kommt eine Reiterfchaar; Fama fliegt voran mit der 
Doppeltrompete; der Genius der Stadt empfängt aus den Hän- 
den der Victoria die Kaiferkrone. 

Siebentes Bild. »Conftantin empfängt die Huldi- 
gung des Senats«, dem er feine alte Freiheit wiedergegeben 
hat; im Befitze von G. J. Vernon. Der Genius Roms, eine weib- 
liche Geftalt mit dem Palladium in der Hand, fitzt in der Mitte 
des Bildes auf einem Throne; zur Linken fieht man die Figur 
des Friedens, die ihr einen Kranz auffetzt, zur Rechten Victoria, 
einen Triumphbanner haltend; in ihrer Nähe find zwei Gefangene 
(ein Dacier und ein Albanefe); auf der andern Seite fleht Con- 
flantin, einen Donnerkeil (das Symbol der Macht) in der Hand; 
ihm huldigen die römifchen Senatoren; zu feinen Füßen liegen 
drei Gefangene. Es ift eine meifterhafte, brillante Compofition. 
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Achtes Bild. »Co nlt antin von einer Victoria be- 
kränzt <c; im Belitz von Henry Brookshank, auÜer dem Cvclus 
auch von Balt Moncornet geüochen (Seh, 141. 47). Zu den Füßen 
Conüantins liegen zwei gebundene Gefangene; dahinter ift eine 
prachtvolle Trophäe errichtet, die aus dem Kopfe des Maxentius, 
Bannern und Waffen gebildet ilt. 

Neuntes Bild. >Conüantin überträgt feinem Sohne 
Crispus das Commando der Flotte«; im Befitze von Henry 
Brooksbank. Diefe Scene, die nach der Schlacht von Gallipolis 
fpielt, iil in fymbolifcher Weife dargcÜellt; Conllantin legt feinem 
Sohne einen Globus in die Hand, ein Genius giebt ein Schiffs- 
vordertheil; an der Seekülte lehnt Neptun. 

Zehntes Bild. »Gründung Conflantinopels« ; befand 
lieh 1829 in der Sammlung von Lord Ranelagh. Conllantin, in 
rÖmifcher Toga, einen Begleiter neben fich, ftreckt die Hand aus 
als Billigung des Planes von Conflantinopel, den ein Arbeiter halt, 
während der Architekt vor ihm kniet und mit einem Zirkel an 
dem Plane MelVungen macht. 

Elftes Bild. »Conftantin betet das Kreuz an«; im 
Belitz von Henry Brooksbank, außer dem Cyclus auch von 
B. L. Prevoft und L. Delignon geüochen (Seh. 219. 18. 11). Die 
heih Helena, Conftantins Mutter, hält ihm das Kreuz hin, auf 
das eine allegorifche Geftalt, der Glaube, feine Aufmerkfamkeit 
lenkt. 

Zwölftes Bild. »Conftantins Taufe«; außer dem Cyclus 
auch von B. L. Prevoft und L. Delignon, fowie variirt von Car. 
Baroni in Mantua 1765 geftochen (Seh. 219. 18. 12). In einem 
prächtigen Tempel mit gewundenen Säulen find Priefter und 
Würdenträger verfammelt; einer der erfteren vollzieht die Taufe 
an Conftantin, der an der Seite des Baffins kniet. 

Diefer Cyclus befchließt in würdiger Weife die Darflellungen aus 
der römifchen Gefchichte. Im Gegenfatz zu den vorhergehenden, 
insbefondere zum Decius-Cyclus , fehen wir hier das allegorifche 
Element in ähnlicher Weife hervortreten wie in dem Medici-Cyclus 
und dem Cyclus in Whitehall. Die eine Hälfte der Bilder, nämlich 
die fünf erften und das letzte find rein hiftorifch, in der anderen 
Hälfte treten allegorifche Geftalten auf. Auch bei diefem Cyclus, 
insbefondere in der Darftellung der Schlacht zwifchen Conftantin 
und Maxentius und des Todes des letzteren finden wir Geftalten, 
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die im Charakter der römifch.en Sculpturen gehalten find; ein echt 
römifcher Typus ift z. B. Conftantin in dem Schlachtbilde. Welcher 
Quelle Rubens den Stoff diefer Compofitionen entnommen hat, 
in nicht beftimmt zu fagen, doch dürfte am eheften an das »Leben 
Conftantin d. Gr.« und das »Chronikon« des Eufebius zu denken 
fein, von dem auch die Legende von der Erfcheinung des Kreuzes 
herrührt, welche das zweite Bild darftellt. Die Kirchengefchichte 
diefes Autors citirt Rubens in feiner früher mitgetheilten Abhand- 
lung über den Gebrauch des Dreifußes (vgl oben S. 28). 

Zum Schlufle haben wir noch einiger Compofitionen zu ge- 
denken, welche »Cimon und Pero« oder »Caritas Romana« 
betitelt find. Sie ftellen eine Gefchichte dar, welche fich bei 
Valerius Maximus V. 4., de pictate crga parenLy Ext. i. und Hygin, 
fab, 254 findet, wie nämlich Pero, die Tochter des Cimon, der in's 
Gefängniß geworfen wurde, zu ihm eingedrungen ift und ihn durch 
Darreichung ihrer Bruft vom Hungertode errettet. Die befte diefer 
Darftellungen, ausgezeichnet durch Empfindung, Charakteriftik und 
Colorit, ift in der Marlborough Collection in Blenheim, geftochen 
von J. Smith und Corn. van Caukercken (Seh. 141. 48. 142. 49). 
Der ehrwürdige Alte kniet auf einigem Stroh, mit rückwärts ge- 
feflelten Händen; ihm zur Seite kniet feine Tochter in fcharlach- 
farbenem und grauem Gewände und reicht ihm ihre Bruft dar, 
während fie mit wach famer Angft nach dem Gitter des Gefängnifles 
fpäht; vorne auf dem Stroh liegt ihr fchlafendes Kind. Die 
Charakteriftik des gebrechlichen Greifes und der Ausdruck der 
Angft bei der Tochter find von überrafchender Wahrheit. Eine 
Copie diefer Compofition ift in der Eremitage in St. Petersburg, 
geftochen von Sanders (Seh. 142. 50). Ein zweites Gemälde ift 
in der Gallerie im Haag, geftochen von Alex. Voet jun. (Seh. 
142. 52); es unterfcheidet fich von dem vorigen dadurch, daß hier 
Pero fitzend dargeftellt ift. Eine dritte Compofition, auf der der 
Alte fitzt, die Tochter kniet, giebt ein Stich von GuiL Panneeis 
wieder (Seh. 142. 51). Im Cataloge von Rubens' Nachlaß findet 
fich unter Nr. 141 ein Gemälde »Cimon und Pero.« 

Damit find wir am Schlufle unferer Betrachtung von Rubens' 
Darftellungen aus der antiken Gefchichte. 



-«WTJ^^' 




||i ■ ii ri wci Welten lind in dicfcn Daiftcllungcn, deren lange Reihe 
iTii^^ nun vor unferem geiHigen Aupe vorübergezogen ilt. von dem 
fi M i-i ! groücn MeiHcr mit genialer Sicherheit und, wenn ich fo fagen 
darf, Unbefangenheit aufs glücklichltc verbunden worden. Inhalt 
und Stotf derfelben hat dus clarfifche Alterthum, Form und Aus- 
druckswcile hat Rubens, feine Zeit und fein Volk geliefert. Die 
Götter Griechenlands und die Helden Roms treten uns hier ent- 
gegen — alle mehr oder weniger in's RubcnDfche übertragen, in 
feine ZcitgcnolVen verwandelt, als Flamländcr des 17. Jahrhunderts, 
nur in Riibenfifcher Steigerung und in antikifirendem Coflüme. 

Rubens war ein Verehrer und Bewunderer der Antike, 
wie wenige andere Künftler, aber fie war ihm doch nicht 
das Ideal fchlechthin, dem gegenüber er die Rechte feiner Zeit, 
feines Volkes und feiner Eigenart aufzugeben gehabt hätte. Seine 
eigene, im Nationalen wurzelnde Kunflwcife und Formenfprache 
erfchien ihm durchaus würdig und werth, in ihr den Inhalt griechifch- 
romifcher Sage und Gefchichte auszudrücken. Und damit hat er 
auch den rechten Weg eingcfchlagen. Dem treuen Feilhalten an 
feiner eigenen Individualität iß es allein zuzufchreiben , daß feine 
Darllellungen aus der Antike fo gar nichts Gemachtes, Angenom- 
menes, Berechnetes, Reflectirtes haben, daß fie fo voll Unmittelbar- 
keit und Urfprünglichkeit find und aus feiner innerften Natur, wie 
freie Naturerzeugniffe hervorgewachfen erfcheinen, was ja in fo 
hohem Grade von den Werken der griechifchen KundblUthc gilt. 

Dazu kommt, daß in Rubens' Individualität bei aller Ver- 
fchiodenheit doch auch einiges mit der Antike Verwandte lag, 
worauf wir bereits früher hingewiefen haben. Jene Freiheit, 
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Sicherheit und FGraft, jene gefunde Sinnlichkeit, jene Harmonie 
von Gehalt und Erfcheinung, jene Einigkeit in fich, jene Klarheit 
und Heiterkeit, die wir in feiner ganzen menfchlichen und kUnß- 
lerifchen Natur finden, das find Elemente, die derfclbcn bei fo 
manchen Gcgenfätzen doch wieder ein antikes Gepräge verleihen. 
Indem er diefe Elemente in feine Darftellungen antiker Scenen 
hineinlegte, vermochte er den innerften Kern und Charakter der- 
felben weit belTer zu treffen, weit hinreißender zum Ausdruck zu 
bringen, als bloßes Antildfiren und bloBe hiftorifche und archäo- 
logifche Treue es können. Daß bei manchen feiner Darftellungen 
aus der Antike, das moderne und tlämifche Element ftörend 
wirkt, daß die von der Antike verfchiedenen , ihr abgewandten 
Seiten feines Naturells mitunter zu ftark hervortreten, ifl gewiß nicht 
zu leugnen, aber es lind nur einfeltig gewordene Conlequenzen 
eines an fich richtigen Princips und immerhin doch nur Aus- 
nahmen. 

Was unfere Untcrfuchungen über Rubens' Beziehungen und 
Verhältnis zur Antike im Allgemeinen und feine Behandlungs- 
weife antiker Stoffe im Befonderen ergeben haben, können wir 
mit wenig Worten dahin zufammenfafTen, daß bei P. P. Rubens 
lieh jene Forderung erfüllt findet, die Goethe im Hinblick auf 
die Stellung des modernen Künftlers zur Antike fo ausgefprochen 
hat: Jeder fei auf feine Art ein Grieche, aber er fei's. 
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Ex Rubenio 
De imitatione statuarum. 

/\liis utilissima, aliis damnosa usque ad exterminium artis. 
Concludo tarnen ad summum eius perfectionem esse necessariam 
earum intelligentiam, imo imbibitionem : sed iudiciose applicandum 
earum usum et omnino citra saxum. Nam plures imperiti et etiam 
periti non distinguunt materiam a forma, saxum a figura, nee 
necessitatem marmoris ab artificio. 

Una autem maxima est, statuarum optimas utilissimas, ut 
viles inutiles esse, vel etiam damnosas, nam tyrones ex iis nescio 
quid crudi, terminati et difficilis molestaque anatomiae dum tra- 
hunt videntur proficere, sed in opprobium naturae, dum pro carne 
marmor coloribus tantum repraesentant. Multa sunt enim notanda 
imo et vitanda etiam in optimis accidentia citra culpam artificis, 
praecipue dififerentia umbrarum, cum caro, pellis, cartilago sua 
diaphanitate multa leniant precipitia in statuis nigredinis et umbrae, 
quae sua densitate saxum duplicat inexorabiliter obvium. Adde 
quasdam maccaturas ad omnes motus variabiles et facilitate pellis 
aut dimissas aut contractas a statuariis vulgo evitatas, optimis 
tamen aliquando admissas, picturae certo sed cum moderatione 
necessarias. Lumine etiam ab omni humanitate alienissimae dif- 
ferunt, lapideo splendore et aspera luce superficies magis elevante 
ac par est, aut saltem oculos fascinante. 

Ea quisquis sapienti discretione separaverit, statuas cominus 
amplectetur, nam quid in hoc erroneo saeculo degeneres possumus, 
quam vilis genius nos humi detinet ab heroico illo imminutos 
ingenio iudicio: seu Patrum nebula fusci sumus, sua voluntate 
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Dcum ad peiora lapsi non remittimur aut vcterascente mundo 
indeboliti irrecuperabili danino, seu etiam objectuni natural! 
antiquitus origini perfectioniquc propius otferebat ultro compactura 
quod nunc saeculorum sencscentium defectu ab accidenlibus cor- 
ruptum nihil sui retinuit, delabente in plura perfectione succe- 
dentibus vitiis: Ut etiam staturae hominum multorum sententiis 
probatur paulatim decrescentis, quippe profani sacrique deheroum, 
gigantum, cyclopumque aevo multa quidem fabulosa aliqua tarnen 
Vera narrant sine dubio. 

Causa praecipua qua nostri aevi homines differunt ab antiquis 
est ignavia et inexercitatum vivendi genus; quippe esse, bibere 
nulla exercitandi corporis cura. Igitur prominet depressum ventris, 
onus semper assidua repletum ingluvie, crura enervia et bracchia 
otii sui conscia. Contra antiquitus omnes quotidie in palaestris et 
gymnasiis exercebantur violenter, ut vere dicam, nimis ad sudo- 
rerti, ad lassitudinem extremam usque. Vide Mercurialem de arte 
gymnastica, quam varia laborum genera, quam difficilia, quam 
robusta habuerint. Ideo partes iUae ignavae absumebantur tanto- 
pere, venter restringebatur abdomine in carnem migrante. Et 
quidquid in corpore humano exercitando passive se habent: nam 
bracchia, crura, cervix, scapuli et omnia quae agunt auxiliante 
natura et succum calore attractum subministrante in immensum 
augentur et crescunt; ut videmus terga Getulorum, bracchia gladia- 
torum, crura saltantium et totum fere corpus remigum. 



Die Ueberfeizung fiehe im Text S. 37 ff. 
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Brief an Pranciscus Junius. 

Mijn Heere y 

Ue. sal seer venvondert wesen in soo langen tijd geen iijdingc 
van den outfanck mves Boecks door mij outfangen te hebben^ 
den welchen als blijckt uit Ue, aengenamen van den 24. Mcij^ voor 
datum aen mij gedestineert was, Tock ick bidde Ue, believe te 
geholfen y dat den voorzeiden Boeck mij nu eerst over 14 dagen 
behandight is door eenen van dese Stadt genaemd Leon Hemselroy^ 
met vele excusen van soo spaeden bestellinge, Dit is de oorsaecke 
dat ick Ue, brief oock niet beantwoardt en kebbe; want ick eerst 
wenschste den Boeck te sien ende te lezen^ gelijck ick nu met 
attentie gedaen hebbe, Ende om de waarheid te seggen^ ick bevinde 
dat Ue, onse konste seer vereert heeft^ immenso hoc totius anti- 
quitatis thesauro tanta diligentia refosso, et ordine pulcherrimo 
publice distributo. Nam über iste D. V., ut uno verbo dicam, verc 
promus condus est uberriraus omnium exempiorum, sentcntiarum 
et dogmatum quae a veteribus uspiani sparsim ad dignitatem et 
lucem Artis Pictoriae pertinentia, litteris consecrata maximo nostro 
emolumento hactenus perennarunt, itaque titulo et argumento 
libri de Pictura Veterum a D. V. ad unguem satisfactum censeo, 
monita etiam et leges judicia, et exempia maximam nobis lucem 
atferentia passim inserta, et admiranda quadam eruditione elegan- 
tissimoque locutionis genere expressa, et ordine recto totum hoc 
opus perfectissime digestum, atque insigni cura et lima ad calcem 
usque perpolitum. Sed quoniam exempia illa veterum Pictorum 
phantasia tantum et pro cujusque captu magis aut minus assequi 
possumus, vellem equidem eadem diligentia similem quandoque 
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tractatuni cxcudi possc de Picturis Italorum, quorum cxemplaria 
sivc prototypa adhuc hodie publice prostant, et digito possunt 
monstrari et dicier haec sunt. Nam illa quae sub sensum cadunt, 
acrius imprimuntur et haerent, et exactius examen requirunt, 
atque materiam uberiorcm proficiendi studiosis praebent, quam 
illa quae sola imaginatione tanquam somnia se nobis offerunt, et 
verbis tantum adumbrata ter frustra comprensa (ut Oqjheum 
Euridices imago) eludunt saepe, et sua quemque spe frustrantur. 
Quod experti dicimus, nam quotusquisque nostrum si praeclarum 
aliquod Apellis aut Timanthis opus a Plinio aut aliis auctoribus 
graphice descriptum, pro rei dignitate oculis subiicere tentaturus, 
aliquid non insulsum aut a veterum maiestate non alienum prae- 
stabit, sed genio suo quisque indulgens, musteum aliquid pro 
Opimiano illo dulce amaro promit, et iniuriam magnis illis man- 
ibus affert, quos ego veneratione summa prosequor, et vestigia 
euntium potius adoro, quam vel sola cogitatione assequi me posse 
ingenue profiteor. Ick bidde mijn Heere believe my wel af te 
nemen 7 gene ick met vriendelijcke liberteit ben seggende, met 
hope dat Ue. ons 7iaar soo goeden promulsidem niet en sal wei- 
geren ipsum Caput coenae, daer wij allegaeder seer naer verlangen: 
want tot noch toe en heeft ons niemant onsen appetijt voldaen^ van 
alle die gene die alsucken materie getracteert hebben^ nam opportet 
venire ad individua, ut dixi. Waer mede ick gebiede mij tat 
gantscher herten in Ue. goede gunste^ ende grootelijcks vor de eere 
die mij geschied is met de presentatie van Ue, Boeck ende vriend- 
schap bedanckendey blijve in der eeuwigheid 

Mijn Heere 

Antwerpiae raptim ,, ^ y. , r*- • » 

, . Ue, ootmoeatgen ende geaffecttoneerden 

et stans pede in uno, *=* t> jj 

den eersten Augusti 1637. Dtenaer 

Pietro Pauolo Rubeno. 
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Uebersetzung. 

Sie werden (ich fehr gewundert haben, daß Sie fo lange keine 
Nachricht über den Empfang Ihres Buches von mir erhalten haben, 
welches Sie mir in Ihrem werthen Schreiben vom 24. Mai in Aus- 
ficht ftellten. Doch ich bitte Sie, zu beachten, daß das erwähnte Buch 
erll vor vierzehn Tagen mir durch einen Herrn aus diefer Stadt, mit 
Namen Hemfelroy, unter vielen Entfchuldigungen wegen der Ver- 
zögerung Überbracht worden id. Dies ifl die Urfache, weßhalb ich 
Ihren Brief auch nicht beantwortet habe; denn ich wtinfchte erft das 
Buch bis zu Ende zu lefen, was ich nun mit großer Aufmerkfarokeit 
gethan* habe. Ich kann in Wahrheit fagen, daß Sie unferer Kunft 
eine fehr hohe Ehre erwiefen haben durch diefen unerfchöpflichen 
Thefaunis des gefammten Alterthums, der mit folchem Fleiße ergründet 
und in fo fchöner Ordnung der allgemeinen Kenntniß dargeboten 
wird. Denn das Buch Ew. Herrlichkeit ift, um es mit einem Worte 
zu fagen, eine überreiche Schatzkammer aller Beifpiele, Ausfprüche 
und GrundfMtze, die von den Alten jemals zum Kuhm und zur Würde 
der Malerkunfl an verschiedenen Orten niedergefchrieben und zu un- 
ferem größten Vortheile bis auf den heutigen Tag erhalten worden 
find. So hat Ew. Herrlichkeit den Titel und den Gegenftand Ihres 
Buches „lieber die Malerei der Alten" bis auf den letzten Grund er- 
fchöpft. Lehrfprüche und Gefetze, Urtheile und Beifpiele, die uns 
die größte Aufklärung gewähren, find dem Werke an den verfchie- 
denften Stellen eingeflochten und mit ebenfo bewunderungswürdiger 
Gelehrfamkeit als in glänzender Form zum Ausdrucke gebracht. Das 
ganze Werk ift aber nicht bloß durch die ftrengfte und vollkom- 
menfte Anordnung ausgezeichnet, fondern es glänzt auch nicht minder 
durch künftlerifche Feile und durch eine feltene Sorgfalt der Aus- 
führung. Da nun aber jene Werke der alten Maler nur durch die 
Einbildungskraft, und zwar natürlich je nach der befonderen Fähig- 
keit und Anlage des Einzelnen, aufgefaßt werden können, fo wünfchte 
ich wohl, daß man mit demfelben Fleiße einmal eine ähnliche Ab- 
handlung über die Malerei der Italiener fchriebe, deren Vorbilder 
oder Prototype noch heute der Öffentlichen Betrachtung zugänglich 
find, die man mit den Fingern zeigen und von denen man fagen 
kann : das find fie. Denn was unter die Sinne fällt, prägt fich fchärfer 
ein und bleibt fefter haften ; fowie es auch eine genauere Unterfuchung 
fordert und den Forfchern einen reicheren Stoff der Erkenntniß dar- 
bietet, als das, was fich der Einbildungskraft nur als ein Traumgebilde 
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darftelli; und was man nur mit Worten falFen kann, wird felbfl 
bei dreifacher Bemühung uns oft wieder entfchwinden (wie dem Or- 
pheus das Bild der Eurydice) und alle Hoffnungen find vergebens 
gewefen. Ich fpreche aus eigener Erfahrung. Wer von uns wird 
nicht, wenn er es verfuchen wollte, ein berühmtes Werk des Apelles 
oder Timanthes, welches uns Plinius befchreibt, auf eine würdige 
Weife darzuftellen, etwas Abgefchmackies oder der erhabenen GrÖfie 
der Alten Fremdes hervorbringen? Vielmehr, indem Jeder fich feinem 
Naturell überläßt, bringt er ftatt eines köftlichen, zugleich füfien und 
kräftigen Weines ein junges, ungegohrenes Getränk zum Vorfchein 
und beleidigt dadurch jene hohen Geifter, welchen ich mit der höchften 
Ehrfurcht nachürebe; indem ich mich lieber begnüge, die Spuren 
ihres Wandels zu verehren, als daß es mir, wie ich oflfen bekenne, 
je einfiele, diefelben auch nur in der bloßen Vorftellung erreichen zu 
können. Ich bitte Sie, mein Herr, gütig aufzunehmen, was ich im 
Hinblick auf unfere Freundfchaft mir die Freiheit genommen habe, 
Ihnen zu fagen. Ich hege die Hoffnung, daß Sie nach einem fo guten 
„Vorgericht" uns nicht die „Hauptmahlzeit" vorenthalten werden, die 
wir Alle fo fehnlich erwünfchen; denn von allen, die bis jetzt diefen 
Gegenfiand behandelt haben, hat noch keiner unferen Appetit befriedigt, 
denn auf die Individuen muß man eingehen, wie ich fchon gefagt 
habe. Ich empfehle mich von ganzem Herzen Ihrem freundlichen 
Wohlwollen und danke Ihnen für die Ehre, die Sie mir durch Dar- 
bringung Ihres Buches und Ihrer Freundfchaftsbeweife erwiefen haben. 
Ich verbleibe auf ewig u. f. w. 




ANHANG. 



KATALOG 



DER 

MYTHOLOGISCHEN, ALLEGORISCH-MYTHOLOGISCHEN 

UND ANTIK-GESCHICHTLICHEN 

GEMÄLDE UND ZEICHNUNGEN 

VON 

P. P. RUBENS. 



Die mythologischen Darstellungen. 



I. MythologiBohe DarBtellungen genrehafter Art 



Nr. 


Gegenfland: 


Art: 


Befitzer: 


Stecher: 




X. Gruppe. 








I 


Das Feil der Götter 






Ad.v.d.Bergh. 


2 


Götterverfammlung 
im Olymp 


Oelgemälde 


Escurial 




3 


Jupiter, Grazien, 


Skizze zu ei- 


Liechtenflein- 






Mercur 


nem Decken- 
gemälde 


Gallerie, Wien 




4 


Jupiter u. Juno auf 
einer Wolke 






Panneeis. 


5 


Apollo auf dem Son- 
nenwagen 


Oelgemälde 


Liechtenflein- 
Gallerie, Wien 




6 


Derf. Gegenfland 


Oelgemälde 


Escurial 




7 


Derf. Gegenfland 


Farbenfkizze 


Berliner Gall. 




8 


Mercur 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




9 


Vulkan, Blitze 
fchmiedend 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




lO 


Fortuna 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




1 1 


Diefelbe, ähnliche 
Compofition 


Farbenfkizze 


Berliner Gall. 




12? 


Hygiea 




Coli. Mr. 

Francken in 

Loekeren 




i3 


Meergottheiten bei 
der Mahlzeit 


Oelgemälde 


(f. d. Prinzessin 
Scalamare in 
Rom, gemall) 




'4 


Neptun in f. Wagen 


Oelgemälde 


Escurial 


• 


i5 


Neptun u. Cybele 






P. de Jode. 


i6 


Derf. Gegenfland 






Vangelifli. 


'7 


Diefelben mit Tri- 
tonen u. Najaden 






De Longueil. 


i8 


Flußgott u. Nymphe 


Oelgemälde 


Pal. Chigi, Rom 
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ANllANC; 






1 

Nr. Gegcnflanil : ' 


An : 


Befitzer: 

(1742 a. d. Coli. 


Stecher: 


19 Flußgoit 










Prinz Carignan 










verkauft) 




20 


Neptun u. Libye 
(Neptun u.Amphi- 

trite) 




Berliner Gall. 


J. M. 

Schmutzer. 


21 


Nereide im Arm eines 


Entwurf z. e. 




Th.vanKelFel, 




Tritonen 


Basrelief 




Anonymus. 


22 


Derf. Gegenftand 


dtto. 




Th. V. KelTel. 


23 


Sirene mit Amoren 
fpielend 


dtto. 




Th. V. KelTel 
u. Anonymus. 


24 


Ceres, Pomona u. 
Nymphe 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




25 


Flora, Ceres u. Po- 


Oelgemälde 


Potsdamer Th. v. 




mona (auch Abun- 




Gallerie 


Thulden. 




dantia gen.) 








26? 


Diefelben 


Oelgemälde 


(i8i3a.d.Coll. 
W.Willetverk.) 




27? Ceres und Pomona 


? Oelgemälde 


( 1 798 a.d. Coli. 










Bryan verkauft) 




28 


Ceres und Pan 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




29? 


Diefelben 


Oelgemälde 


Coli. Francken 
in Loekeren 




3o? 


Ceres und Satyr 




(i788inBrü(rel 
verkauft) 




3i 


Vertumnus und Po- 
mona 


Oelgemälde 


(f. d. Prinzeffin 
Scalamare in 
Rom gemalt) 




32? 


Diefelben 


Oelgemälde 


(1733 a.d. Coli. 

Valkenburg 

verkauft) 




33 


Flora 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




34 


Florakopf 


Oelgemälde 


Escurial 




35 


Pluto , die Todten 
richtend, nach 
Primaticcio 


Tufchzeich- 
nung 


Louvre 




36 


Verliebte Centauren 
2. Gruppe. 


Oelgemälde 


Hamilton Pal. 




37 


Venus, die Amoren 


Oelgemälde 


Potsdamer 


Corn. Galle, 




fäugend 




Gallerie 


Surugue. 
Watelet. 


38 


Diefelbe Compo- 
(ition 


Zeichnung 


(1775 a.d.Coll. 
Mariette verk.) 




39 


Derf. Gegenftand 






Pannemaker, 
Ernft, M"«C. 


40? 


Venus auf einer 
Bank fchlafend 


Oelgemälde 


(1795 a.d.Coll. 
Reynolds verk.) 
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Nr. 


Gegenftand : 
Venus von einem 


Art: 


Befitzer: 


Stecher: 


41? 


Skizze 


(1777 a.d. Coli. 






Dorne verwundet 




Thelluson ver- 
kauft) 




42 


Venus, Amor 
felTelnd, nach 
Tizian 


Oelgemälde 


Escurial 




43 


Venus bei der Toi- 
lette 


Oelgemälde 


Liechtenftein- 
Gallerie 




44 


Aehnliche Compo- 
iiiion 






G. Panneeis, 
Anonymus 

(variirt). 


45 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Florenzer Gall. 


J. B. Patas. 


46 


Venus von der Jagd 
heimkehrend 


Oelgemälde 


(f. Z. in der 
Gal. d'Orl^ans, 
dann England) 




47 


Diefelbe Compo- 
fiiion, Skizze der 
vorigen 


Skizze 


Earl of Radnor, 

Longford 

Castle 




48 


Venus aus dem 
Meere fteigend 


Skizze 


Coli. Suer- 
mondt, Aachen 




49 


Ruhende Venus mit 
Amor, nach Tizian 


Oelgemälde 


Escurial 
(von Philipp II. 
gekauft) 




5o 


Ruhende Venus, 
nach Tizian 


Zeichnung 




P. Soutman. 


5i 


Ruhende Venus mit 
Amor am Bufen 


Zeichnung 




J. L. KraflFt. 


52 


Venus, Mars u. Amor 


Oelgemälde 


Dulwich 
Gallery 




53 


Derf. Gegenftand 


Farbenfkizze 


Berliner Gall. 




54 


Venus, Mars und 
Amören in einem 
Gewölbe 






J. T. Avril. 


55 


Venus, Mars und 
Amoren 






Anonymus 
(Hoorn exe). 


56 


Venus und Mars 






Anonymus. 


57 


Kämpfende Amoren 




(Kat. V.Rubens* 
Nachlaß n. 81) 


> 


58 


Amor und Satyr 
ringend 




J 


Anonymus. 


59 


Amor zu Pferde mit 
Bogen 






Anonymus. 


60 


Derf. Gegenftand 






Anonymus. 


61 


Amorengruppe 


Zeichnung 


Coli. Duke of 
Devonfhire, 
Chatsworth 





2o6 



ANHANG. 



Nr. 


Gegen ftand: Art: 


Befitzer: Stecher; 


62 


1 
Amor, den Bogen 

fchnitzend, nach 

Parmeggiano 


Oelgemälde 


K. Gallerie in 
Schleifiheim 




63 


Schule Amors, nach 
Correggio 


Oelgemälde 


(f. d. Herzog v. 
Mantua gemalt) 




64 1 Die drei Grazien 


Grifaillege- 


Florenzer Gall. 


MafTard. 






mälde 






65 


Diefelben 


Oelgemälde 


? England 




66 


Diefelben 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 


P. de Jode. 


67 


Wiederholung d. vo- 
rigen 

3. Gruppe. 


Oelgemälde 


K. K. Kunft- 
academie,Wien 




68 


Dianas Aufbruch zur 
Jagd 


Oelgemälde 


Coli. Sir 
J. Clark 


J. Ward. 


69 


Aehnliche Compo- 
(ilion 


Oelgemälde 


Carteler Gall. 




70 


Diana auf der Jagd 


Oelgemälde 


Berliner Gall. 




7' 


Diana u. Nymphen 
einen Hirfch 
jagend 






Jos. Goupy. 


72 


Dianajagd 


Oelgemälde 


(Torre de Pa- 

rada, 17 10 

zerftört) 




73 


Landfchaft mit Diana 


Oelgemälde 


Escurial 




74 


Dianas Heimkehr 
von der Jagd 
(12 Figuren) 


Oelgemälde 


Darmftädter 
Gallerie 




75 


Wiederholung des 
vorigen 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 




76 


Aehnliche Compofi- 
tion (7 Figuren) 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 


B. ä Bolswert. 


77 


Diana und Nymphen 
nach der Jagd 
(Atelierbild) 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 




78 


Diana und Nymphen 


Oelgemälde 


(s. Z. V. M. 
Picoi) 


V. M. Picot. 


79 


Diana und Nymphen, 
von Satyrn be- 
laufcht 


Oelgemälde 


Kon. Englifche 
Gallerie 


Earlom. 


80 


Aehnliche Compo- 


Oelgemälde 


Pinakothek, 


P. Soutman 




fition 




München 


(lith.v.Piloty). 


81 


Nymphe, von einem 
Satyr belaufcht 






G. Panneeis, 
J. G. Nochcz. 


82 


Nymphe, von einem 
Satyr im Bade 
überrafcht 




• 


A. Herzinger. 
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Nr. 


Gegenftand: 


Art: 


Befitzer: 


Stecher: 


83 


Nymphen, voneinera 
Schäfer belaufcht 


Oelgemälde 


Belvedere-Gal- 
lerie, Wien 


J. A. Prenner. 


84 


Nymphen der Diana 
von Satyrn über- 
fallen 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




85 


Nymphen von Sa- 
tyrn überfallen 

4. Gruppe. 


Oelgemälde 


Florenzer Gall. 


F. A. 
Lorenzini. 


86 


Zwei Satyrn (Der 


Oelgemälde 


Pinakothek, 


N. MofToloff 




lachende Satyr) 




München 


(lith. V. Piloty). 


87 


Satyr u. Bacchantin 


Oelgemälde 


(Kat. v. Rubens* 
Nachlaß n. 174) 


A. Voet, jun. 


88 


Satyr mit Trauben 
und einem Tiger 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 




89 


Satyr mit Trauben 
und zwei Tigern 






A. Vorder- 
mann. 


90 


Junger Satyr mit 
Traube 


Oelgemälde 


Coli. Marq. 
of Bute 


A. Cardon. 


9' 


Junger Faun, Flöte 


Oelgemälde 


Belvedere - Gal- 


J. A. Prenner, 




fpielend, halbe Fig. 




lerie, Wien 


Carol.Watfon. 


92 


Satyr m. Doppelflöte 






Anonymus. 


93 


Satyr, eine Schäferin 
bedrängend 






Anonymus. 


94 


Ein Satyr 


Oelgemälde 


s. Z. Escurial 




95 


Ein Mann und eine 
Frau, von Satyrn 
begleitet 


Panneau 


(Kat. V. Rubens' 
Nachlaß n. 89) 




96 


Ein Pan läßt ein Kind 
auf einem Bocke 
reiten 


Zeichnung 


Gal. Belle Arti, 
Venedig 




97 


Satyr m. einer Ziege 


Entwurf z. e. 
Basrelief 




Th.vanKefTel. 


98 


Pan und Syrinx 


Oelgemälde 


' (s. Z. Galerie 
d'Orl^ans) 


C. N. Varin. 


99 


Nymphen u. Satyrn 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




100 


Leoparden , Satyrn 
und Nymphen 


Oelgemälde 


(f. Z. Sir 
D. Carleton) 




101 


Bacchus als Kind 


Zeichnung 


Albertina, Wien 




t02 


Bacchanal in einer 
Grotte {^„Satyre ä 
la vaisselle**) 






F. V. d. Wyn- 
gaerde. 


io3 


Sitzender Bacchus 
mit Gefolge 


Oelgemälde 


Florenzer Gall. 


G. Peiroleri, 

Jac. 
Schmutzer. 


104 


Wiederholung des 
vorigen (von Jor- 
daens ausgeführt) 




Eremitage, 
St. Petersburg 


Podolinski. 



208 




ANHANG. 






Nr. 


Gegenftand: Art: 

1 


Hefitzer: 
Coli. Duke of 


Stecher: 


io5 Silen am Wege lic- gelb lavirte 




i;end, mit Pan u. | Zeichnung 


Devonfhire, 






Satyr 




Chatsworth 




io6 


Silen (oder Bacchus) 
auf einem Efel 


Oelgemälde 


(1775 a. d.Coll. 

Cauleid'Haute- 

ville verkauft) 




107 


Aehnliche Compo- 
fition 






Joh. Popels. 


108 


Trunkener Bacchus 
(oder Silen) mit 
2 Begleitern (Satyr 
u. andere Geftah) 






S. ä Bolswert, 
Rubens (Jeg- 

her sc), 
CabalTon. 


109 


Diefelbe Compo- 
fition, etwas va- 
riirt, halbe Figur 






Suyderhoef. 


1 10 


Aehnliche Compof. 






Panneeis. 


I II 


Trunkener Bacchus 
mit 2 Begleitern 
(Satyr und Faun) 


Bister-Zeich- 
nung 


Louvre 




i 12 


Bacchus von einem 


Oelgemälde 


(f. Z. Coli. 


J. B. Cipriani 




Faun und einer 




Thom. Lenvis) 


u. Car. Faucii. 




Bacchantin begl. 








ii3 


Trunkener Bacchus 
(oder Silen), mit 
4 Begleit. (Satyr, 
Neger, 2 Bacchan- 
tinnen) 


Oelgemälde 


(1829 bei Mr. 
Chriftie verk.) 


Suyderhoef. 


114 


Aehnliche Compo- 
(ition 


Oelgemälde 


(f. Z. Coli. 
Teixeira) 


G. Sibelius. 


ii5 


Triumph d. Bacchus 






J. Jehner. 


116 


Trunkener Silen (od. 
Bacchus) mit 4 Be- 
gleit. (2 Satyrn, 
Neger, Alte) 






P. Soutman. 


117 


Trunkener Silen mit 
Gefolge. 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 


R. van Orley. 


118 


Aehnliche Compo- 
fition, wahrfch. v. 
e. Schüler ausgef. 


Oelgemälde 


Coli. Marlbo- 

rough, Blen- 

heim 




119 


Aehnliche Compo- 
fition 






G. Panneeis. 


120 


Trunkener Silen mit 


Oelgemälde 


Eremitage, 


Ward u. 




Gefolge 




St. Petersburg 


F.arlom, 

P. Soutman. 


121 


Aehnliche Compo- 


Oelfkizze en 


Sir Paul 






fition, Studie zum 


grifaille 


Methuen, Cor- 






vorigen 




fam House 





KATALOG DER GEMÄLDE UND ZEICHNUNGEN. 



209 



Nr. 


Gegenftand: 


Art: 


Befitzer: 


Stecher: 


122 


Studie zu n. 120 


(i756a.d.CoU. 










Duc de Tallard 










verkauft) 




123 


Bacchuszug 


Oelgemälde 


Coli. Marlbo- 

rough, Blen- 

heim 


C. H. Hodges. 


124 


Derfelbe 


Kreidezeich- 
nung 


Louvre 




125 


Aehnliche Compo- 
fition, von Rubens 
Schülern ausgef. 


Oelgemälde 


Berliner Gall. 




126 


Triumph Silens 


Oelgemälde 


National-Gal- 
lerie, London 


N. de Launay, 
Gio Folo. 


127 


Triumph d. Bacchus 


Oelgemälde 


Escurial 




128 


Bacchanal 


Oelgemälde 


Escurial 




129 


Amoren u. Bacchan- 
ten, nach Tizian 


Oelgemälde 


Escurial 




i3o? 


Bacchus mit Nym- 
phen und Satyrn 


Oelgemälde 


(In Florenz f. d. 
Großherzog ge- 
malt) 




i3i 


Bacchus mit Trink- 
fchaale 




(Kat. V. Rubens* 
Nachlaß n. 91) 




l32 


Bacchus, Venus und 
Ceres 




(Kat. V.Rubens* 
Nachlaß n.143) 




i33 


Betrunkener 
Bacchus 




(Kat. V. Rubens' 
Nachlaß n. 147) 




134 


Trunkener Hercules 
mit Gefolge 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 




i35 


Wiederholung des 
vorigen, etwas va- 
riirt 


Oelgemälde 


Caffeler Gall. 




1 36 Venusfeft auf Cy- ' Oelgemälde 


Belvedere - Gal- 


Prenner, 


there 

• 


lerie, Wien 


Sonnenleiter. 



II. Mythologische Darstellungen historischer Art. 
I. Darstellungen aus der Göttersage. 



137 

i38 
139 

140 
141 
141a 



Saturn, feine Kinder 

frertend 
Gigantenflurz 
Jupiter und Antiope 

Derf. Gegenftand 
Derf. Gegenftand 
Jupiter und Kallifto 



Oelgemälde 
Oelgemälde 

V. Goelcr-Ravensburg, Rubens u. d. Antike. 



Oelgemälde 
(decorativ) 
Oelgemälde 
Oelgemälde 



Madrider Muf. 

Escurial 
Coli. Allard, 
Brüflel 

(f. Z. M. Felino) 
Cafleler Gall. 



G. Panneeis. 
J. F. Ravenet. 

14 



2IO 




ANHANG 


• 




1 1 
Nr. Gegenfland: Art: 


1 

Befitzer; 


Stecher: 

i 


142 1 Danac im Goldregen, Zeichnung 




J. L. Krafift. 


, nach Tizian 1 






143 


Europaaufd. Stiere, Oelgemälde 
nach Tizian 


Madrider Muf. | 


»-44 


Leda mit d. Schwane Oelgemälde 

1 


(f. Z. Sir 
D. Carleton) 


145 


Merkur, den Argus Oelgemälde 


Dresdener Gall. ' 




einfchläfernd 






146 


Derf. Gegenftand Oelgemälde 


Madrider Muf. 




'47 


Derf. Gegenftand 1 Oelgemälde 


( 1 829 a.d. Coli. 1 




i 


Emmerfon 










verk.) 




148 


Wiederholung des Oelgemälde 


van Bremen, 1 




vorigen 1 


Amfterdam 


149 


Ganymed von Jupiter Oelgemälde 
als Adler geraubt (decorativ) 


Madrider Muf. 


i5o 


Ganymed im Olymp Oelgemälde 


(f. Z. Galerie Henriquez. 
d'Oricans) 


i5i 


Jupiter u. Merkur bei 


Anonymus 




Philemonu.Baucis 




(Meyflens 










exe), 










Com. Galle. 


l52 


Derf. Gegenfland 






Jof. van Loo, 
van Hoek. 


i53 


Die Ueberfchwem- 
mung Phrygiens 
(myth. Landfeh.) 


Oelgemälde 


Belvedere-Gal- 
lerie, Wien 


S. ä Bolswert. 


'54 


Wiederholung des 
vorigen 


Oelgemälde 


Coli. Sir Th. 
Baring 




i55 


Juno und Argus | Oelgemälde 


(? England) 




i56 


Ixion, von Juno ge- Oelgemälde 


Coli. Marlbo- 


van Sompel. 




täufcht 




rough, Blen- 
heim 




.57 


Diefelbe Compof., 
Studie d. vorigen 


braun- 

getufchte 

Zeichnung 


Weimarer Gall. 




i58 


Juno bildet d. Milch- 
flraße 


Oelgemälde 

• 


Madrider Muf. 




.59 


Minervas Sieg über 
Neptun 


Zeichnung 




P. Pontius. 


160 


Latona verwandelt 
die lyc. Bauern 
in Fröfche 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 


(lith.v.Piloty). 


161 


Apollo, Daphne ver- 
folgend 


Skizze 




G. Panneeis. 


162 


Apollo und Midas 


Oelgemälde 


Escurial 




i63 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 




F. Pilfen. 
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Nr. 


Gegenftand : 


Art: 
Oelgemälde 


Befitzer: 


Stecher: 


164 


Derf. Gegenfland 


(f. Z. Galerie 


- 

; De Longueil. 








d'Orl^ans> ] 


i65 


Derf. Gegenfland 


Oelgemälde 


(f. Z. Coli. 
J. Pereire) 


A. Didier. 


166 


Apollo u. Phaeton 


Oelgemälde 


Escurial 




167 


Sturz des Phaeton 


Oelgemälde 


Coli. Earl of 
Mulgrave 




1 68 ! Aehnliche Compof. 


Oelfkizze 


Liechtenftein- 










Gallerie, Wien 




169 


Aehnliche Compof. 






G. Panneeis. 


170 


Actäon 


Oelgemälde 


(s. Z. Herzog 

Alfons von 

Ferrara) 




171 


Diana von Actäon Oelgemälde 




P. Spruyt. 




belaufcht 


% 






172 


Dianas Bad 


Oelgemälde 


(s. Z. Card. 
Richelieu) 




173 


Diana und Califto 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




'74 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Coli. Eari of 
Derby 




175 


Diana und Actäon, 
nach Tizian 


Oelgemälde 


Escurial 




176 


Diana und Califto, 
nach Tizian 


Oelgemälde 


Escurial 




177 


Die Geburt der Venus 


Oelgemälde 


Potsdamer 
Gallerie 


P. Soutman. 


178 


Aehnliche Compof. 


Oelgemälde 


Gräfl. Schon- 

bornTche 
Gallerie, Wien 


J. M. 

Schmutzer. 


179 


Derf. Gegenftand, 
Vorlage f. e. Relief 






P. de Jode, 
P. Spruyt. 


180 Derf. Gegenftand, 


Oelgemälde 


Hamilton Pal., 


Jac. Neffs 




Vorlage zum Relief 


in Grifaille 


Schottland 


(n. d. Relief). 




eines Silberplateau 










für Karl L 








181 


Venus, Adonis von 


Oelgemälde 


Coli. Marlbo- 


P. J. TafTaert, 




der Jagd zurück- 




•rough, Blen- 


J. Finney. 




haltend 




heim 




182 


Diefelbe Compof. 


Oelgemälde 


Muf. im Haag, 




i83 


Diefelbe Compof. 
(z. Th. von Schü- 
lern ausgeführt) 


Oelgemälde 


Eremitage 

St. Petersburg 

• 




184 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Florenzer Gall. 


Fr. Lorenzini, 
J. B. Patas. 


i85 


Derf. Gegenftand, 


Oelgemälde 


Escurial i 




nach Tizian 









14 
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ANHANG. 






Nr. Gegen ft and: 


Art: 


Befitzer: 


Stecher: 


l86 


Derf. Gegenftand 




(1742 a. d.Coll. 

Prinz Carignan 

verkauft) 




187 ' Dcrf. Gegenftand 

1 




(1764 a. d.Coll. 
M. da Costa im 
Haag verkauft) 




188 Venus, den l'od des 


Oelgemälde 


Coli. *ih. Hope 




Adonis beklagend 








189 Diefelbe Compof., 


Oelfkizze 


Dulvvich 




Studie z. vorigen 




Gallerie 




190 Derf. Gegenftand 






G. Panneeis. 


191 Pfyche, Amor be- 






Anonymus. 


laufchend 








192 ' Pfyche empfängt das 






G. Panneeis. 


StyxwalTer 








193 Pfyche, von Merkur 


Oelgemälde 


Coli. Marq. of 




in den Olymp ge- 




Staftbrd 




leitet 








194 Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


(1800a. d.Coll. 

Geldermaefter 

verkauft) 




195 Apotheofe d. Pfyche 


Oelgemälde 


Potsdamer 
Gallerie 




196 1 Boreas entführt Orci- 


Oelgemälde 


K. K. Kunft- 


Sonnenleiter. 


thya 




academie,Wien 




197 Diefelbe Compof. 


Skizze 


Gall. von Salz- 
thalen 


P. Spruyt. 


198 Neptun bändigt die 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 


J. DauU^, 


Stürme (,yQuos 


(Triumph- 




Th. van 


ego'') 


bogengem, 
von i635) 




Thulden. 


199 Diefelbe Compof., 


Farbenfkizze 


Coli. Duke of 






Skizze d. vorigen 




Grafton 




200 


Aehnliche Compof. 


Zeichnung 


Albertina,Wien 




201 


Pan, Syrinx verfol- 
gend 


Oelgemälde 


K6n. Englifche 
Gallerie 




202 


Aehnliche Compof. 


Skizze 


(1733 a. d.Coll. 
Adr.Boutverk.) 




2o3 


Pluto raubt Profer- 
pina 


Oelgemälde 


(ind.Coll.Marl- 

bor., Blenheim, 

verbrannt) 


P. Soutman. 


204 


Diefelbe Compof., 
Skizze d. vorigen 


Skizze 


(1791 a. d.Coll. 
Le Brun verk.) 




2o5 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 
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2. Darstellungen au8 der Heroensage. 

a) Sagen der Urzeit. 



Nr. 


Gegendand: 


Art: f Befitzer: 
Oelgemälde (s. Z. Sir D. 


1 Stecher: 

1 


206 


Der gefeflehe Pro- 






metheus 




Carleton) 


j 


207? 


Deukalion u. Pyrrha 


Oelgemälde 


(? Spanien) 




Copie defTelben 1 Oelgemälde 


Madrider Muf. 




b) Landschaftliche Heroensagen. 




208 


Raub d. Hippodamia 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




209 


Aehnliche Compof. 






P. de Bailliu 


210 


Cadmus fät die 
Drachenzähne 


Skizze 


Coli. Sir Th. 
Baring 




211 


Bellerophon tödtet 


Farbenfkizze 


Coli. W. 


Th. van 




die Chimaera 


zu einem 
Triumph- 
bogengem, 
von i635 


Beckford 


Thulden. 


212 


Perfeus befreit An- 
dromeda 


Oelgemälde 


Berliner Call. 




2l2a 


Schulcopie des vo- 
rigen 


Oelgemälde 


Liechtenftein- 
Gallerie 


P. Menard. 


2l3 


Derf. Gegenfland 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




214 


Derf. Gegenfland 


Oelgemälde 


Eremitage, 
St. Petersburg 




2l5 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Coli. Marlbo- 

rough, Blen- 

heim 




216? 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


(1738 in 
Amfterd. verk.) 




217 


Pegafus 


Zeichnung 


Albertina, Wien 




218 


Caftor und Pollux 


Oelgemälde 


Pinakothek, 


J. F. Leybold, 




rauben d. Töchter 




München 


Val. Green, 




d. Leucipp 






E. C. Heß. 


219 


Herkules' Kampf mit 
d. nemäifchen 
Löwen 


Oelgemälde 


Kön. Schloß, 
Berlin 


J. J. Freidhoff. 


220 


Diefelbe Compof., 


Kreidezeich- 


(1775 a.d.Coll. 






Studie z. vorigen 


nung 


Mariette verk.) 




221 


Derf. Gegenfland 






N. Rhein. 


222 


Hercules tÖdtet die 
Hydra 


Oelgemälde 


Escurial 




223 


Hercules tödtet den 


Farbenfkizze 


Academie, 


Th. van 




Drachen der Hes- 


Zi e. Triumph- 


Antwerpen 


Thulden. 




periden 


bogengem, 
von i635 




1 

1 
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Nr. 



(Jegenfland: 



224?; Derf. Gegenfland, 
1 Copie defTclbcn 
22 5 Hercules lödtci An- 
taeus 



Art: 

Oelgemälde 
Oelgemälde 
Üclgemälde 



226 



227 
228 



22Q 



Hercules von feinen Oelgemälde 

Arbeiten ruhend | 
Hercules u. Omphale 1 
Derf. Gegenfland ' Oelgemälde 



Raub der Deianira 



230 I Wiederholung des 
I vorigen 

23 1 Derf. Gegenftand 



232 Derf. Gegenfland 

233 ' Derf. Gegenfland 



334 
235 
236 



Oelgemälde 
Oelgemälde 
Oelgemälde 

Oelgemälde 
Oelgemälde 



Hercules am 
Scheidewege 

Die Entdeckung des ' Oelgemälde 

Erichthonios 1 

Diefelbe Compof., 

Studie z. vorigen ' 



237? Tod der Frocris 



238 



Tod des Hippolytus Oelgemälde 



I 

239 I Diefelbe Compof., 

I Studie z. vorigen 

240 Diefelbe Compof. 

(m. einigen Variat.) 

241 Orpheus, die Thiere 

bezaubernd 

242 Orpheus u. Eurydice 

243 Derf. Gegenfland 

244 Die Mahlzeit des 

Tereus 

245 Narciß, fein Spiegel- 

bild betrachtend 
246?! Hero und Leander 



Kreidezeich- 
nung 
Oelgemälde 

Oelgemälde 

Oelgemälde 
Oelfkizze 

Oelgemälde 

Oelgemälde 



Befitzer: 

(? Spanien) 

Madrider Muf. 

(s. Z. König 

Philipp IV., 

verloren) 

Escurial 



Coli. Th. 

Emerfon 

? Graf 

Slrogonoff 

? Baron v. d. 

Ropp, Kurland 

Pal. Adorno, 

Genua 

(lyySinBrülFel 

verkauft) 

Florenzer 

Gallerie 

Liechtenflein- 
Gallerie, Wien 
( 1 774 a.d. Coli. 

van Schorel, 
Antw. verkauft) 
(1774a. d. Coli. 

van Schorel, 
Antw. verkauft) 
Coli. Sir Abr. 

Hume 
Louvre 

Coli Duke of 
Bedford 

Escurial 



Stecher: 



Melch. Küfel. 

e.G. Schultze. 
A. Ricciani. 



G. Panneeis. 
Anonymus. 



P.vanSompel, 
Anonymus. 



Maria Cosway. 



R. Earlom, 
Ankor Smith. 



Madrider Muf. , 
Potsdamer Desplaces, 



Gallerie 
Madrider Gall. 

Escurial 

(s.Z.Mr.Creed) 



Dickenfon. 
Com. Galle. 
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c) Gemeinsame Unternehmungen der Heroenzeit^ 



Nr. Gegenfland : 


Art: 


Befitzer : 


Stecher : 


247 


Jafon holt das gol- 


Farbenfkizze 


Aeademie, 


van Thulden 




dene Vließ 


z. e. Triumph- 
bogengem, 
von i635 


Antwerpen 




248 


Kalydonifche Eber- 


OelgemSlde 


Belvedere-Gal- 


van KefTel 




jagd (Meleager u. 




lerie, Wien 


(etwas variirt), 




Atalante) 






A. J. Prenner. 


249 


Derf. Gegenfland 
(mythol. Landfeh.) 


Oelgemälde 


Lady Stuart 


R. Earlom, 
Bolswert. 


25o 


Derf. Gegenftand 
(mythol. Landfeh.) 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




25l? 


Atalante u. Meleager 


Oelgemälde 


(Kat. V. Rubens* 
Nachlaß n.i 63) 




252? 


Landfehaft mit Ata- 
lante u. Meleager 


Oelgemälde 


(1732 in 
Amfterd. verk.) 




253 


Meleager bringt Ata- 
lante den Kopf des 
Ebers 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 


C. Bartfeh, 
J. MeyfTens, 
Anonymus. 


254 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Coli. Marlbo- 

rough, Blen- 

heim 


Crn.Bloemart, 
Anonymus, 
P. Spruyt. 


255 


Derf. Gegenfland 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 


G. Panneeis. 


256 


Derf. Gegenfland 






C. J. Pigaee. 


257 


Hochzeit vonThetis 
und Peleus 






F. V. d. Wyn- 
gaerde. 


258 


Juno, Minerva und 
Venus auf einer 
Wolke herabfl. 


Oelfkizze 


? C. F. 

Windelftaedt, 
Frankfurt a. M. 




259 


Das Parisurtheil 


Oelgemälde 


National-Gal- 
lerie, London 


A. Lommelin, 
R. Woodman, 
Anonymus, 
J. Couchs und 
Dambrun. 


260 


Diefelbe Compof. 
(m. einigen Variat.) 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 


Tardieu u. 
Moitte. 


261 


Derf. Gegenfland 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




262 


Derf. Gegenfland 


? Oelgemälde 




Jac. Neffs (n. 




(Vorlage z. Relief 


in Grifaille 




dem Relief) 




einer Silberkanne 










für Karl L) 








263 


Entführung der 


Oelgemälde 


Escurial 




, Helena 








264 1 


Derf. Gegenftand 


Zeichnung 


Albertina, Wien 1 





2l6 



ANIIAN(]. 



Nr. 


Cicgcnftand: 


Art: 


1 

Hefitzcr: 


Stecher: 




Leben des Achill, 


1 ~ 
Vorlagen zu 


1 






Cyclus von 8 Bildern. 


Gobelins 




-» 


265 


I. Achill in d. Sly\ 


Oelfkizze 


Coli. Smith 


Franc. 




getaucht. 




Barry, England 


Ertingcr, 
B. Baron. 


266 


2. Achills Erziehung 


dito. 


dtto. 


dtto. 


267 


3. Achill bei den 
Töchtern des Lv- 
comedes. 


dtio. 


Coli. G. John 
Vernon, 
England 


dtto. 


268 


4. Achills Zorn 
gegen Agamem- 
non. 


dtto. 


Coli. Smith 
Barry 


dtto. 


269 


5. Thetis holt Waf- 
fen bei Vulkan 


dtto. 


dtto. 


dtto. 


270 


6. Achill erhält Bri- 
feis zurück 


dtto. 


Coli. G.John 
Vernon 


dtto. 


271 


7. Achill befiegt 
Hector 


dtto. 


dtto. 


dtto. 


272 


8. Achills Tod 


dtto. 


dtto. 


dtto. 


273 


Achill bei den Töch- 


Oelgemälde 


Coli. Sir Abr. 


Corn. Vifchei, 




tern d. Lycomedes 




Hume 


Nie. 
Ryckmans, 
Anonymus. 


274 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Madrider Muf. 




275 


Thetis bittet bei Ju- 
piter für Achill 


Skizze 


(i795a.d.Coll. 

Sir J. Reynolds 

verkauft") 




276 


Vulkan fchmiedet 
Achills Waffen 


Farben fkizze 
z. e. Triumph- 
bogengem, 
von i635 


1 




277 


OdylTeus und Dio- 
medes rauben das 
Palladium 






L. Vorfter- 
mann jun. 


278 


Odyffeus u. Naufikaa 
(myth. Landfeh.) 


Oelgemälde 


Pal. Pitti, 
Florenz 


Aubert pdre. 


279 


Ajax und Kaffandra 
(v. e. Schüler aus- 
geführt) 


Oelgemälde 


Liechtenftein- 
Gallerie, Wien 




280 


Aeneas flieht aus 


Skizze 


Belvedere-Gal- 


R. Bouvin, 




Troja 




Icrie, Wien 


A. J. Prenner. 


281 


Aeneas in d. Unter- 
welt 






L. Vorfter- 
mann jun. 


282 


Aeneas' Schiffbruch 
(myth. Landfeh.) 


Oelgemälde 


Coli. Sir Th. 
Hope 


S. ä Bolswert. 


283 


Aeneas und Dido 


Zeichnung 


AJbertina,Wien 
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Nr. 



Gegendand : 



284? 

285 



286 



Aehnliche Compof., 
Copie deflelben 

Die Amazonen- 
fchlacht 



Aehnliche Compof. 
(Studie z. vorigen) 



Art: 



Oelgemälde 
Oelgemälde 
Oelgemälde 



Skizze 



Befitzer : 



Stecher: 



(? Spanien) 
Madrider Muf. 
Pinakothek, 
München 



(s. Z. Galerie 
d'Orleans) 



L.Vorfterman, 
F. Ragot, G. S. 
u. J. G. Facius, 
Nie. Vifcher, 
Anonymus. 



Die allegorisch-mythologischen Darstellungen. 



I 
2 

3 
4 



7 
8 

9 
10 



) I 



Gemälde a. d. Cyclus 
))Leben der Maria 

V. Medici", die mythol. 
Figuren enthalten. 

1. Das Schickfal d. 
Maria v. Medici 

2. Die Geburt der 
Königin 

3. DieErziehungd. 
Maria v. Medici 

4. Heinrich IV., 
über f. Heirath 
nachdenkend 

5. Vermählung der 
Maria v. Medici 
durch Procura 

6. Die Ausfeh ifiung 
der Maria v. M. 
in Marfeille 

11. Apotheofe Hein- 
rich IV. 

12. Die Regentfchaft 
der Königin 

i3. Die Reife der 
Königin 

14. Die Auswechs- 
lung der beiden 
Prinzeffinnen 

i5. Die glückliche 
Regierung der 
Königin 



Oelgemälde 
dtto. 
dtto. 
dtto. 

dtto. 

dtto. 

dtto. 

dtto. 
dtto. 

dtto. 
dtto. 



Louvre 
dtto. 
dtto. 
dtto. 

dtto. 

dtto. 

dtto. 

dtto. 
dtto. 

dtto. 
dtto. 



L.deChatillon, 

Gabriel. 
G. Duchange. 
Benoifl. 
A. Loir, 
Difart. 
J. Audran, 
Benoift. 

A. Trouvain, 
Benoifl. 

G. Duchange, 

A. Gouyon. 

J. Audran, 
Benoifl. 

Picart, 
Gabriel. 
Car. Simon- 
neau maj., 
Duth^. 

B. Audran, 
Gabriel. 

B. Picart, 
Duth^. 



2l8 




ANHANG 


• 




Nr. Gcgenftand: 


Art: 


Befitzer: 


' Stecher: 


12 


17. nie Flucht der 
Königin 


Oelgemälde 


i Louvre 

1 


Corn. 

Vcrmeulen, 

Duthe. 


l?^ 


18. Vcrföhnung 
xMarias m. ihrem 
Sohne 


dtto. 


dtto. 

1 

I 


Loir, Duth^. 


»4 


19. Friedensfchluß 


dtto. 


dtto. 

t 

1 


B. Picart, 
Duth^. 




Cyclus von Dccken- 




Banketfaal, 


S. Gribelin. 


' gemälden. „Vcrherr- 




Schloß 






lichung Jacob I." 




Whitehall 




i5 


I. Apotheofe 
Jacob I. 






1 


i6 


2. König Jacob auf 
d. Thron 








17 3. Derf. Gegenftand 








18/19 4- u- 5- ^>e Wohl- 






• 




fahrt Englands 






1 
1 


20 


7, Die Weisheit des 
Königs 






1 

1 


21 


8. Die BlÜthe des 








• 


Landes 








22 


9. Die Strenge des 
' Königs 




■ 




23 


Die Schrecken des 


Oelgemälde 


Pal. Pitti, 


J. J. Avril, 




Krieges 


Florenz 


F. Gregory, 
Duclos, AHoli. 


24 


Diefelbe Compof., 


ausgeführte 


Britifh Mus. 






Studie z. vorigen 


Oelfkizze 


(früher 
S. Rogers) 




25 


Deßgleichen 


Oelfkizze 


M. E. Marcille, 
Paris 




26 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


(s. Z. Gen. 
Lespinoy) 




27 


Die Segnungen des 


Oelgemälde 


National-Gal- 


C. Heath, 




Friedens 




lerie, London 


W.Greatbatch. 


28 


Derf. Gegenfland 


Oelgemälde 


Coli. Marq. of 
Bute 


G. Bickham. 


29 


Minerva als Be- 


Oelfkizze auf 


Louvre 


R. L. 




fchützerin des 


Papier 




Henriquez. 




Friedens 








3o 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 
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\ 



Nr. 


Gegenftand: 


Art: 


Befilzer: 
(1794 in der 


Stecher: 


3l 


Die Natur, durch die 


Oelgemälde 


Corn. van 




Grazien verfchönt 




Coli. Sir Lawr. 
Dundas) 


Dalen. 


32 


Die vier Welttheile 


Oelgemälde 


Belvedere-Gal- 
lerie, Wien 


Chr. Mayer. 


33 


Derf. Gegenftand 






A. J. Prenner. 


34 


Jupiter übergiebt 
dem Weibe die 
Weltherrfchaft 


Skizze 


Lord Darnley, 
Cobham Hall 




35 


Liebe und Wein 


Oelgemälde 


Herzogin von 

Galliera, Paris 

(früher Pal. 

Brignole, 

Genua) 


, 


36 


Sieg d. Tugend über 
Wolluft u. Trun- 
kenheit 


Oelgemälde 


Dresdener GalL 


Tanj^. 


37 


Aehnliche Compof. 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 




38 


Die Belohnung der 
Tapferkeit 


Oelgemälde 


Dresdener Gall. 




39 


Aehnliche Compof. 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 




40 


Krieger mit Victoria 
und Bellona 


Oelgemälde 


Belvedere- Gal- 
lerie, Wien 




4> 


Ferdinand als Her- 


Skizze zu e. 




Th. van 




cules am Scheide- 


Triumph- 




Thulden. 




wege 


bogengem, 
von i635 






42 


Ludwig XIII. als 
Kind 


Skizze 


Coli. Gen. 
Phipps. 




43 


Heinrich III. u. feine 
Gemahlin 


Skizze 


Coli. Gen. 
Phipps. 




44 


Die vier Elemente 






Anonymus 
(Popels?). 


45 


Hercules, Neid und 
Zwietracht tödtend 


Zeichnung 




Chrift. Jegher. 


46 


Merkur als Gott des 
Handels 






Th. van 
Thulden. 


47 


Neptun bietet einem 
Fürften die Herr- 
fchaft d. Meeres an 






J. de Meere. 
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Die Darstellungen aus der antiken Geschichte. 

I. Darstellungen aus der orientalischen und griechischen Geschichte. 



Nr. ! Gegenfland : 


Art: 


Ikfilzer: 

1 


Stecher: 


I , Tomyris läßt Cyrus 


1 

Oelgemälde 


Earl of Darnley 


P. Pontius, 




Haupt in Blut 






G. Duchange, 




tauchen 






Ragot, R. de 

Lanoy, 
Th. Dick u. 
zwei Anonymi. 


2 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Louvre 




3 


Diefelbe Compof. 


Oelgemälde 


Chev. de 






wie n. 2 


in Grifaille 


Burbure, Ant- 
werpen 




4 


Das Unheil des 
Cambyfes 


Oelgemälde 


(in Brüflel ver- 
brannt) 


R. Eynhoudts. 


5 


Alexander und Dio- 
genes 


Oelgemälde 


(s. Z. C. V. 
Lackner) 


D. Mark. 


() 


Alexander und Cam- 


Oelgemälde 


? Coli. 


S. Czetter 




paspe 




Woellfeld 


Hungarus. 


7 


Diogenes mit der 
Laterne, Atelier- 
bild 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 




8 


Derf. Gegenftand, 
Atelierbild 


Oelgemälde 


Louvre 




9 


Die Schickfale des 
Philopoemen 


Oelgemälde 


(s. Z. Galerie 

d'Orl^ans, 
dann England) 


C. N. Varin. 


lO? 


Seleucus u. Strato- 
nice 


Oelgemälde 


(von Sir Jofhua 
Reynolds erw.) 




1 1 


Cleopatras Tod 






G. Panneeis. 


12 


Heraklit 


Oelgemälde 
(decorativ) 


Madrider Muf. 




i3 


Demokrit 


Oelgemälde 
(decorativ) 


Madrider Muf. 




»4 


Archimedes 


Oelgemälde 
(decorativ) 


Madrider Muf. 




i5? 


Die fieben Weifen 
Griechenlands 


Skizze 


(s. Z. Coli. 
Julienne) 




i6 


Paufias und Glycera 


Oelgemälde 


Grosvenor Gall. 




2. Darstellung 


en aus der röm 


lischen Geschichte. 


'7 


Romulus und Remus 
von der Wölfin 
gefäugt 


Oelgemälde 


Capitolinifche 
Gallerie, Rom 


Anonymus. 
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Nr. 


Gegenftand : 


Art: 
Oelfkizze 


Befiizer: 
Potsdamer 


Stecher: 


i8 


Derf. Gegenftand 










Gallerie 




19 


Derf. Gegenftand 


Oelfkizze 


(s. Z. Coli. 
Danoot) 




20 


Raub der Sabine- 
rinnen 


Oelgemälde 


(s. Z. Escurial, ; 
untergegangen) 




21 


Diefelbe Compof., 
Skizze d. vorigen 


Oelfkizze 


Alex. Baring 




22 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


National- Gal- 
lerie, London 


P. Martenasi 
u. F. Bolton. 


23 


Aehnliche Compof. 


Oelgemälde 


Eremitage, 
St. Petersburg 




24? 


Derf. Gegenftand, 


Getufchte 


(s. Z. Coli. 






nach Polidoro 


Federzeichn.' 


Mariette) 




25 


AusfÖhnung der Sa- 


Oelgemälde 


(s. Z. Escurial, 






binen u. Römer i 


untergegangen) 




26 


Diefelbe Compof., , Oelfkizze 


Alex. Baring 






Skizze d. vorigen 


r 






27 


Aehnliche Compof. 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 


Sintzenich. 


28 


Numa Pompilius 


Oelgemälde 


England 




29 


Mucius Scaevola vor 


Oelgemälde 


Liechtenftein- 


J. Schmutzer 




Porfenna 




Gallerie, Wien 


und 




I 




G. Marchand. 


3o 


Derf. Gegenftand Oelgemälde 


(von R. 1628 n. 
Madrid gebr.) 




3i 


ClÖlia und ihre Ge- 1 Oelgemälde 
fährtinnen, über | 
d. Tiber fchwim- 
mend 


Dresdener Gall. 




32/35 Gefchichte des De- ! 4 Cartons 


(i779inBrüfrel 




cius Mus .für Gobelins 

1 ' 


verkauft) 






Gefchichte 


Vorlagen 








des Decius Mus, 


für Gobelins 








Cyclus V. 7 Gemälden. 


^ ^^w W ^^^^ ^^ ■-^ ^^ • ^ ^^m^^^ 






36 


I. Decius theilt fei- Oelgemälde 


, Liechtenftein- 


And. u. Jos. 




nen Traum mit 


Gallerie, Wien 


Schmutzer. 


37 


2. Decius befragt die ' dtto. 


dtto. 


dtto. 


1 Auguren 




• 




38 3. Decius Todes- 


dtto. 


dtto. 


dtto. 


1 weihe 






39 


Skizze d. vorigen Oelfkizze 


Pinakothek, 




! 




München 




40 Dtto. 


dtto. 


Mr. Cosway 


C. M. Metz. 


41 4. Decius entfendet Oelgemälde 


Liechtenftein- 


, G. A. Müller 




die Lictoren 1 


Gallerie, Wien 


' 


42 


5. Decius Tod 


dtto. 


1 dtto. 


dtto. 
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Nr. 


1 

, ( iegenftaiul : 


Art: 


Bc fitz er: 


Stecher: 


43 


6. Decius Leichen- 
feier 


Oelgemälde 


Liechtenftein- 
Gallerie, Wien 


A. Bartfeh. 


44 


Skizze d. vorigen 


Oelfkizze 


Pinakothek, 
München 




45 


Gruppe von Ge- 
fangenen, Studie 
zu n. 6 




B. Hume 




40 


7. Romatriumphans, 
? Atelierbild 


Oelgemälde 


Liechtenftein- 
Gallerie, Wien 


A. Bartfeh. 


47 


Scipios Großmuth 


Oelgemälde 


(bei Mr. Yates 
verbrannt) 


S. ä Bolswert 
u. Dambrun. 


48 


Aehnliche Compof. 


Skizze 


(s. Z. Graf 

Cuypers de 

Rymenam) 


P. Spruyt. 


4<)^ 


Sophonisbe 

1 


? Oelgemälde 


(171 3 a.d.CoU. 
van Loo verk.) 




5o 


Triumphzug Cäfars, 
frei nach Mantegna 


Oelgemälde 


National Gal- 
lerie, London 




5152 


Zwei andere Theile 
deflelben 


Oelgemälde 


(Kat. V.Rubens' 
Nachlaß n. 3 1 5) 




53 


Der Senat empfangt 
einen Feldherrn 


Oelgemälde 


Eremitage, 
St. Petersburg 




54 


? Ein Opfer, nach 
Elsheimer 


Oelgemälde 


(Kat. V.Rubens' 
Nachlaß n. 1 19) 




55 


Tod des Seneca 


Oelgemälde 


Pinakothek, 
München 


AI. Voet jun. 


56 


Kopf des fterbenden 
Seneca 

Gefchichte Conftan- 

tin d. Gr. Cyclus von 

12 Gemälden 


Vorlagen 
für Gobelins 


(s. Z. Coli. 
R. Strange) 




57 


I. Vermählung 
Conflantins 


Oelfkizze 


(s. Z. Galerie 
d'Orldans,dann 

England) 


Nie. Tardieu. 


58 


2. Die Erfcheinung 
des Kreuzes 


dtto. 


dtto. 


dtto. 


59 


3. Conft. übergiebt 
das Labarum 


dtto. 


Mr. H. Brooks- 
bank 


dtto. 


60 


4. Schlacht zwi- 
fchen Conft. u. 
Maxentius 


dtto. 


dtto. 


dtto. und 
B. Moncornet. 


61 


5. Tod des Ma- 
xentius 


dtto. 


Will. Rogers 


dtto. und 
B. Moncoraet. 


62 


6. Conftantins 
Einzug in Rom 


dtto. 


G. J. Vernon 


dtto. 
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Nr. Gegenftand: 


Art: 


Befitzer: 
G. J. Vernon 


Stecher: 


63 


7. Conft. ertheilt 


Oelfkizze 


Nie. Tardieu 




dem Senat feine 










alte Freiheit 








64 


8. Conft. von einer \ dtto. 


Mr. H. Brooks- 


dtto. und 




Victoria be- 




bank 


B. Moncornet. 




kränzt 








65 


9. Conft. ertheilt 
dem Crispus den 
Befehl über die 
Flotte 


dtto. 


Mr. H. Brooks- 
bank 


dtto. 


66 


10. Die Gründung 


dtto. 


(s. Z. Lord 


dtto. 




Conftantinopels 


Ranelagh) 




67 


1 1 . Conftantin betet 


dtto. 


Mr. H. Brooks- 


Nie. Tardieu, 


# 


das Kreuz an 




bank 


B. L, Pr^vost 
u.L.Delignon. 


68 


12. Conftantins 


dtto. 


(s. Z. Galerie 


dtto. 




Taufe ' 




d'OrieanSjdann 
England) 


dtto. 

u. C. Baroni 

(variirt). 


69 


Cimon und Pero 


Oelgemälde 


Coli. Maribo- 


J. Smith u. 




(Caritas Romana) 




rough, Blen- 
heim 


Com. von 
Caukercken. 


70 


Copie d. vorigen 


Oelgemälde 


Eremitage, 
St. Petersburg 


Sanders. 


7' 


Derf. Gegenftand 


Oelgemälde 


Gallerie im 
Haag 


AI. Voet jun. 


72 


Derf. Gegenftand 






Guil.Panneels. 




^ 


Nachtrag 


re. 


• 



Bei der Zufammenftellung der mythologifchen Gemälde von 
Rubens ftnd mir einige entgangen, die ich nun nachträglich hier auf- 
führe. Diefelben find im Catalogue raisonne von Smith und im 
Catalogue von Michiels nicht verzeichnet. Zu der I. Abtheilung 
(mythol. Darftellungen genrehafter Art) gehören noch: »Zephyr und 
Flora«, in der Sammlung des Schloffes in Mofigkau bei Deftau; 
»Landfchaft mit jagender Diana«, in der Braun fchweiger Gallerie; 
>Silen«, mit Weintrauben bekränzt, ein gefülltes Römerglas haltend, 
Bruftbild, in der Cafleler Gallerie; »Trunkener Silen«, geführt von 
einem Faun, einem Neger und einem alten Weibe, Knieftück, in der Cafleler 
Gallerie; »Bacchus, Ceres, Venus und ein Amor«, in der Cafleler 
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Gallcrie, wahrfcheinüch iüentifch mit ilcm S. reo erwähnten, im 
Kataloge von Rubens' Nachlaß unter N. [4? verzeichneten Gemölde 
^obwohl auf dcmfclbcn ein Faun, (lau eines Amors genannt wird). 

Zur II. Abiheilung (niyihol. Darftcllunpen hiHorifcher Art) gehören; 
^Jupiter, in der Gefall Dianas die Kalliao liebkorend. und 
-Meleager bringt Atalante den. Kopf des Ebers^, beide in der 
Caffeler Galleric. Das Gemälde »Jupiter und KalliUo. ift feines 
Gegenftandes wegen, den Rubens nur dies eine mal behandelt hat, 
von befondcrcm Inlercffe; die Kortfeizung diefer Gcfchichie haben 
wir in dem S. iri bcfprochenen Gemälde «Diana und Kallilto«. 

Zu den allegorifch'mychologifchen DarHellungen ift noch hinzu- 
zufügen: »Mars von der Siegesgöttin gekrönt«, in der CalTcler 
Gallcrie; er fitzt auf dem Neid und tritt mit dem rechten Fuß auf die 
Zwietracht; ein gefelTelter Gefangener liegt am Boden. 

Von diefen Gemälden fämmtlich lind mir keine Stiche bekannt. 

Das S. 84 erwähnte Gemälde der Calfeler Galleric, »Dianas Auf- 
bruch zur Jagd« bezeichnet der Katalog derfclben als: »Diana und 
ihre Nymphen auf der Jagd von Satyrn überfallen« (N. 186). 

Das Gemälde »Ueberfall von Nymphen durch Satyrn« (S. 88) ift 
in der Galleria Palatina, das Gemälde > Herkules am Scheidewege« 
(S. lay) ift noch jetzt in der Gallerie der Uftizien in Florenz. Das 
Gem&lde »Sitzender Bacchus mit Gefolge« (S. 94) kam aus der Wiener 
Gallerie 1783 in die Gallerie der Uffizien. 



